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Di, lieber Vater, fei die8 Werk gewidmet 
zu deinem fiebzigften Geburtstag als eine fpäte 
Frucht deiner frühzeitigen Saat. 

Nicht ohne Di hätte ich erftreben und lei— 
jten gelernt was in demjelben richtig gewollt und 
annähernd gelungen if. Du gabft mir den erften 
Unterriht in den alten Spraden. Du wollteft 
mih nicht in die Schule ſchicken ohne mich zuvor 
gefeit zu haben gegen ven ververblichen Einfluß einer 
damals kaum angezweifelten Lehrweiſe, an deren 
ausſchließliche Heilſamkeit nicht zu glauben Dir aus- 
gelegt wurde als die ärgfte Keterei. Durch Dich 
war ich hinaus über die Gefahr, auch mir das köſt⸗— 
fichjte aller Jugendbücher, die Odyſſee, verleiden zu 
laſſen, als meinen Mitfchülern in Tertia die jungen 
Seelen gemartert und geknickt wurden mit gelehrten 
Betrachtungen über Elifion und Krafis, Afpiration 
und Accente, Muta und Liquida, über ven Gebrauch 
der Bartifeln und die Eigenfchaften der Verba auf 


-ıu, Betrachtungen, zu denen vier Verſe Homer auf 
die Stunde ven Vorwand hergaben. 

Davon wirbelte mir doch nur der Kopf, wenn 
ih mir umjonft Mühe gab, aufzumerfen. Weit 
mehr der Anftrengung werth dünkte mir’s, zu wie 
fen, wie der liſtenreiche Odyſſeus, gleich einer Fle— 
dermaus am Feigenbaum hangend, Maft und Kiel 
beim Auftauchen aus der Charybdis erwiſchen, oder 
wie er jich herausitehlen würde aus der Höhle des 
einäugigen Menſchenfreſſers. So las ich denn für 
mich weiter und fchlug verftohlen unter dem Tiſch 
die Vokabeln auf, die mir noch fehlten zum noth- 
bürftigften Verſtändniß. Sch trieb das mit böſem 
Gewiſſen, als wär’ e8 eine Sünde. Wie hätt’ ichs 
auch ſchon Damals erkennen follen, daß mein dunkler 
Inſtinkt fcharffichtige Weisheit und die Weisheit des 
Profeffors die bfindefte Thorheit war, daß Ich das 
Rechte that und Er jündigte? Meine Inabenhafte 
Neugier und daß ih durch Dich, Tieber Vater, be= 
reits im Etande war, fie zu befriedigen, war meine 


Rettung. Ih konnte flüchten in ven fühlen Schat- 
ten des Genuffes, und jo blieb ich unangewelft von 
jener Treibhauszucht, welche ven krönenden Wipfel 
der Sprachkeuntniß herauszuheizen trachtet aus ihren 
erjten Keimblättern. Als wir am Schluß des Jah— 
res glücklich vierhundert Verſe zerfäut und wieder— 
gekäut hatten, da war ich allerdings mehrmals er— 
tappt und vauf Tadel geſchrieben- worden mit dem 
Zufag „treibt Allotria,“ aber ich hatte die ganze 
Odyſſee dreimal durchgelefen, wußte fie ziemlich aus- 
wendig und konnte Dir, lieber Vater, jede Stelle 
zu Deiner Zufriedenheit überfegen. 

Möchte nun dem befondern Glück meiner Ju— 
gend vie Güte meiner Leiftung einigermaßen ent- 
Iprechen; möchte mir diefe Erneuerung eines großen 
Dichters zu Deiner Zufriedenheit gerathen fein. 

Dir aber, lieber Vater, weiß ich zu deinem 
ſiebzigſten Geburtstag nichts Beſſeres zu wünfchen, 
als daß Dir mit deiner jugendlichen Rüſtigkeit auch 
die Geiftesfrifche noch manches Jahr erhalten bleibe, 


welhe Dir bisher eine unverminderte Empfänglich— 
feit gefichert hat für die edelſten Werke aller Zeiten. 
Ih darf e8 hoffen nach den Beifpiele Deines Va— 
ters, meine® verehrten Großvaters. Du wirft Di) 
erinnern, wie bie lieben Augen des hochbetagten 
Greifes Teuchteten, als wir uns einmal zu dritt, 
drei Generationen, an den Tifch geſetzt hatten, um 
einen Brief feines Lieblings, des Philofophen Se— 
neca, zu übertragen und er e8 weit beſſer machte 
als Sohn und Enkel. 

Wie Er e8 gekonnt hat, fo, lieber Vater, mö— 
geft auh Du bis zum fpätejten Abend deines Le— 
bens mit dem wundervollen Spruch des Sophokles 
jagen bürfen: 

Ovx sori yroas TWV 00YWwVv Ev 0iS © vovs 
Hein Evvsorıv Nuspa TEIVAUUEVOS. 
Mit dieſem Wunſche küßt Dir die Hand 
Dein Wilhelm. 
Frankfurt a. M. Frühjahr 1862. 
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Sch habe dieſer Ueberjegung drei Jahre mehr ge- 
gönnt als Horaz vorjchreibt und kann mich num doch 
nit ohne Widerftreben von ihr trennen. Mit jeder 
weiteren Tragödie des Sophofles dringt man tiefer ein 
in das Wefen feiner Poefie und erfennt immer deutlicher, 
wie berechtigt und verpflichtet man ift, auch den feinften 
Strich forgfältig zu unterfuchen nach der Abficht des 
Meiſters. Don jeder muß man wieder und wieder zu— 
rücffehren zu den ſchon übertragenen. So erlangen bie 
frühern den feineren Schliff durch öftere Behandlung in ° 
weiter auseinander liegenden Zeitpunkten, und bie letten 
haben den PVortheil, daß ſchon ihr erjter Guß erfolgt 
nach einer verbejjerten Methore. Alle möchte man bei- 
der Vorzüge theilhaftig machen; aber jeder Schritt vor- 
wärts zur Gleichartigkeit führt auch zu neuen Berfchie- 
denheiten, und jo freift die Arbeit unaufhörlich in fich 
ſelbſt. Entſchließt man fich endlich, zu thun als ob man 
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fertig wäre, dann erſt, im letzten Ueberblick des Ganzen, 
erkennt man deutlich die nächſt höhere Stufe zur Vollen— 
dung als wohl erreichbar. 

Doch ich bin mir bewußt mit geduldiger Liebe ge— 
than zu haben, was man billigerweiſe vom Einzelnen ver— 
langen darf. Soll ich arbeiten an einer ferneren Ver— 
vollkommnung dieſes Verſuches, dem größeſten Dramatiker 
des Alterthums einen Platz zu gewinnen neben den Mei— 
ſterwerken unſerer eignen Dichtung, ſo muß mich die Le— 
ſewelt belohnen und ermuthigen durch ihre Theilnahme 
und an der gelehrten Kritif*) iſt es, mir behülflich zu 
fein zu weiterer Annäherung an das geſteckte Ziel: dieſen 
griechiichen Dichter fo würdig und getreu in dentjcher 
Sprache zu ernenern, wie ed in einer andern bisher we— 
der geſchehen ift noch jemals geſchehen kann. 

Im Folgenden will ich num die Berfchiedenbeit mei- 
nes Standpunftes von demjenigen meiner Vorgänger be: 
zeichnen und Rechenschaft geben von einigen Grundſätzen, 
die mich geleitet haben. 


*) Ich richte hiemit an diejenigen Herren Philologen, welche 
ih etwa veranlaßt finden, meine Ueberſetzung zu prüfen und 
beurtheilen, und namentlich auch auf einige problematifche 
Punkte einzugebn, die ih in den Einleitungen und Aumer— 
lungen berühre, die Bitte, mir ihre Kritifen zur Benugung 
bei einer fünfiigen Auflage direct unter Kreuzband oder Durch 
die Berlagshandlung zugehn zu laffen. 
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Meine Ueberſetzung macht Anſpruch, eine treuere zu 
ſein als alle bisher vorhandenen, aber fie darf fich weder 
für eine wörtliche ausgeben, noch auch für eine „in den 
Versmaaßen der Urſchrift.“ 

Was unſere deutſchen Uebertragungen der Alten mit 
ſeltenen und niemals vollſtändigen Ausnahmen ungenieß— 
bar macht, das verſchuldet wohl zumeiſt eine grundver— 
kehrte Schulmethode. 

Es iſt gegen die menſchliche Natur, aus dem Allge— 
meinen das Beſondere herzuleiten, aus einer Regel den 
einzelnen Fall zu gewinnen. Vielmehr iſt uns umgekehrt 
die Ableitung des Geſetzes aus der Erſcheinung dermaßen 
angeboren, daß wir uns kaum genug hüten können vor 
übereilten Analogieen. Das Kind, wenn es ſprechen 
lernt, iſt weit mehr geneigt zu Fehlern gegen übliche 
Ausnahmen und im Sinn eines ſelbſterkannten Sprach— 
geſetzes, dem es unumſchränkte Geltung beimißt, als zu 
Fehlern gegen eine ihm begreifliche, d. h. aus Beiſpielen 
herausgehörte Regel. Die Anatomie und Philoſophie der 
Sprache, die Grammatik, iſt genußreich für den Forſcher, 
iſt unentbehrlich zur Vollendung der Bildung, zur bewuß— 
ten und vollen Herrjchaft über eine Sprache, deren Stoffe 
man bereits bejigt. Aber fie ijt das denkbar fchlechtejte 
Mittel zur erſten Erlernung verfelben. Sa, wenn mit 
ihr begonnen wird, bleibt fie das ſicherſte Hinderniß der 
Geläufigkeit, bis die erlernten Negeln vergeffen und durch 
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ſelbſt gewonnene, zum Inſtinkt gewordene erſetzt ſind. 
Deshalb wird ſie von der Jugend mit vollem Rechte ge— 
haßt als eine verleidende Quälerei, als ein widernatür— 
licher Verſuch, aus den erſten Wurzeln der Sprachkennt— 
niß ſchon ihre Blüthen hervorzulocken. 

Deſſen längſt inne geworden ſind die Lehrer der 
neueren Sprachen. Sie haben ihre Methoden eingerich— 
tet nach der Erfahrung, daß jedes wohlgebildete Kind 
durch den Gebrauch eine fremde Sprache in weniger als 
Yahresfrift mit gleicher Geläufigkeit ſprechen lernt, wie 
‚ feine Mutterfprache. Aber immer noch fträuben ſich un— 
ſere Gymnaſien die Erfprießlichfeit einer ähnlichen Me— 
thode für die alten Sprachen einzuräumen. Immer noch 
wird die Firfte des Gebäudes zum Fundament verfehrt; 
immer noch nimmt man ſchon auf den unterjten Klaffen 
die [ateinifche und griechifche Grammatik zur Grundlage 
des Sprachunterrichts. Ya, noch jegt foll es Gymnaſien 
geben, auf denen man die gereimten Genusregeln aus— 
wendig lernen läßt, dieſe verdummendſten und gräulichiten 
alfer Hirnfchrauben, welche fich die pädagogifchen Fol— 
terfnechte barbarifcher Jahrhunderte ausgefonnen haben! 
Immer noch nicht für ein genügendes Berdammungsur- 
theil des falfchen Verfahrens gilt die Thatfache, dag nach 
fieben- und achtjähriger Yehrzeit von zwanzig Abiturienten 
noch nicht einer eine folche Geläufigfeit im Yateinifchen 
und Griechifehen befitt, wie fie jeder junge Kaufmann 
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binnen Jahresfriſt zu erwerben pflegt von jedem Sprad)- 
lehrer im Engliſchen und Franzöfifchen; Sprachen, die 
uns allerdings näher ftehn, aber gewiß nicht um das 
Siebenfache leichter find. 

Es ift wahrlich eine traurige Erjcheinung, daß viel— 
feiht noch nicht Einer von hundert fertigen Primanern 
den mühſam erworbenen Schlüffel zur Schatzkammer des 
Alterthums nicht fortwirft um ihn raſch verrojten zu laf- 
fen zu völliger Unbrauchbarfeit, fobald er die Schulbant 
binter fih hat. Schlimmer aber als dies negative Er- 
gebniß ift die Verberbnif der Mutterfprache, welche bie 
falſche Methode des Unterrichts nach fich gezogen hat. 

Seit einem halben Menfchenalter hat unſer erwach— 
tes öffentliches Yeben glänzende Siege gewonnen über 
diefe Sprachverderbniß. Wer irgend einen Yeitartifel un— 
ferer heutigen Zeitungen vergleicht mit einem aus den 
Tagen ohne Rednerbühne und mit Genfur, der wird freu— 
dig erjtaunen über die wunderbare Befferung des Styls. 
Gleichwohl ift ein großer Theil unferer Yiteratur und na= 
mentlicb die Mehrzahl aller wiffenjchaftlichen Werke noch 
immer behaftet mit einer Schwerfälligfeit, die lediglich der 
philologifche Unterricht verjchuldet hat. Immer noch) 
baut man lateinifche und griechifche Perioden aus deut- 
ſchen Worten. Immer noch fchachtelt man die Süße 
in einander mit Relativen und Participien und merft 
ed faum, welche Gewalt man damit dem Geiſt unferer 
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Sprache anthut. Selbſt von unſern beſten Schriftſtellern 
hat ſich kaum Einer ganz freihalten können von dieſem 
Einfluß. Der ganze gebildete Theil der Nation hat ihm 
verfallen müſſen, weil unſere Schulen die alten Klaſſi— 
ker Jahrhunderte hindurch gemißbraucht haben zu bloßen 
Belegen der Grammatik und zu wörtlicher Ueber— 
ſetzung. Zweckmäßig ohne Zweifel iſt es, für die rei— 
fere Jugend aus den Beiſpielen des Schriftſtellers auch 
das grammatiſche Geſetz abzuleiten, zweckmäßig ferner und 
unerläßlich, den Schüler jede Wortform kennen zu lehren 
und ihn zu zwingen zum Verſtändniß jeder Sylbe. Ver— 
kehrt und verderblich aber iſt es, ihn den Beweis dieſes 
Verſtändniſſes, anſtatt durch Analyſe, durch die Ueber— 
ſetzung ſelbſt und nur durch ſogenannte wörtliche Ueber— 
ſetzung liefern zu laſſen. Durch Dies Verfahren find 
unſere Gymnaſien, wo ſie es nicht noch ſind, lange Zeit 
Anſtalten geweſen von erfolgreichſter Wirkſamkeit zur Ver— 
lernung der deutſchen Sprache. 

Eben dies Verfahren aber hat man in der Ueber— 
tragung der alten Dichter und namentlich des Sophokles 
auch dem Publikum gegenüber fortgeſetzt. Man hätte ſich 
Leſer vorſtellen ſollen ohne Kenntniß des Griechiſchen, 
Leſer, welchen ver Gedanke des helleniſchen Schriftſtellers 
ſo zugänglich zu machen ſei, als es durch den bloßen Text 
irgend geſchehen könne, vermittelſt des nächſtliegenden deut— 
ſchen Ausdruckes, vermittelſt der meiſt entſprechenden von 
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den üblichen Redewendungen der Mutterſprache. Statt 
deſſen hat man geſchrieben, als gälte es ein Examen ri— 
goreſum zu beſtehen vor einem Profeſſor auf dem Kathe— 
der, welcher in jedem Wort und ſeiner Form den Beweis 
verlange, daß man keinen Caſus, Tempus noch Modus 
verkaunt, fein ovx und un verwechſelt, fein ye oder ze 
itberfchn habe. Was konnte da herauskommen? Was an- 
ders ala Machwerke, allenfalls brauchbar als Eſelsbrücken 
für ven Schüler, tm Webrigen aber zum Verſtändniß eben 
das erfordernd, was zu erfegen ihr Zweck war: die Kennt— 
niß des Triginals. 

Eben jo wenig, als, nach dem befannten und an 
eine Ahnung der Buchdruckerkunſt anftreifenden Ausspruch 
Ciceros, die ganze Menge von Buchftaben, die im Homer 
vorfemmen, etwa von Metall verfertigt und in einem 
Haufen auf den Boden gejchüttet, Schon den Homer aus— 
machen, eben jo wenig kann auch das vollitindigfte Yeri- 
for vie Sprache enthalten. Wörtliche Ueberſetzungen find 
ein Unding, weil feine Sprache der Welt nur aus Wor- 
ten bejteht. Gleichwohl verfuhr man, als wäre die deutjche 
Sprache fol’ ein Haufenwerk von loſen Mofaikjtiften, 
die man in beliebiger Folge willführlich zufammenfeten 
dürfte. So brachte man es dahin, fie fir geraume Zeit 
und im weiten Streifen wirklich zu etwas Aehnlichem zu 
machen. Abgeſchult Hatte man fich das Bewußtſein, daß 
feine Sprache die unfrige übertrifft, feine vielleicht ihr 
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auch nur gleichkommt in der Bedeutſamkeit ihrer Wort— 
folge, in der Gewandtheit, durch die leiſeſte Veränderung 
der Stellung mit denſelben Worten ganz Entgegengeſetztes 
auszudrücken. Bei den Griechen und Römern, beſonders 
in der Dichtung, herrſcht in dieſem Punkt ein für uns 
kaum begreifliches Maaß von Freiheit. An ihnen haben 
es unſere Gelehrten verlernt, daß die Wort- und Satz— 
folge nicht blos ein dargebotenes Mittel zur Gedanken— 
ſchärfe, ſondern auch eine gebotene Bedingung der Rich— 
tigkeit iſt, kurz, daß auch die deutſche Sprache ſich zu 
bewegen hat in Wortverbindungen, Redewendungen und 
Satzgliedern, welche größtentheils feſt gegeben find und 
welche man weder vermeiden kann, wenn man ſagen will 
was ſie ausdrücken, noch in anderm Sinne gebrauchen 
darf als dem herkömmlichen. Deshalb haben ſie lateiniſch 
und griechiſch geſchrieben mit deutſchen Worten. 

Ich habe mir ein langes Verzeichniß angelegt von 
den Gräcismen, wunderlichen und falſchen Verbindungen, 
Wortungeheuern die kein deutſches Lexikon enthält, nach— 
hinkenden Flickworten, verſchrobenen Inverſionen, uner— 
träglichen Härten, Mißklängen, zungenbrechenden Apo— 
ſtrophirungen, bandwurmartigen Participialconſtructionen, 
Sylbenquälereien zur Ausſtopfung des griechiſchen Me— 
trums, durchaus unverſtändlichen und oft auch mit Hülfe 
des Originals nicht zu enträthſelnden Sätzen, ja gram— 
matiſchen Fehlern der gröbſten Art, die in den Ueber— 
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ſetzungen Solger's, Thudichum's, Donner's u. A. 
vorkommen, oder richtiger, ihren Text zuſammenſetzen; 
aber ich will meine Leſer auch nicht mit einem Probeher— 
barium dieſer großen Unkrautleſe behelligen. Ich be— 
haupte jedoch und erkläre mich bereit, den Beweis an— 
zutreten, daß in dieſen Ueberſetzungen keine drei Verſe 
hinter einander vorkommen, welche ein gewiſſenhafter Leh— 
rer der deutſchen Sprache ſeinem Schüler in einer Styl— 
übung uncorrigirt ſtehn laſſen dürfte. 

Wer ſich das Bewußtſein von der Verfaſſung der 
Mutterſprache verſtudirt hat, der vermag nicht einmal 
einen Proſaiker angemeſſen zu überſetzen, geſchweige denn 
einen Dichter. Dazu iſt noch etwas mehr erforderlich. 
Es iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben die ſich ein Schrift— 
ſteller vorſetzen kann. Wer ſie mit einiger Ausſicht auf 
Erfolg löſen will, muß nicht nur die fremde Sprache voll- 
ftändig erworben, jondern auch lange Jahre damit zuge- 
bracht haben, Takt und Tonfall der eignen zu regeln, 
Verſe zu bauen und zır fchleifen, feiner Sprache die ein- 
gebornen Regeln des Wohllauts abzulaufchen und fie zu 
befreien von denen einer ausländifchen und ihr aus Miß— 
verstand aufgeprängten Metrif. Eigne Gedanken zu mo— 
deln zu einer Stanze mit Drillingsreimen ift eine Kleinig— 
keit gegen die Aufgabe, ein Zwiegefpräch der griechifchen 
Tragödie, wenn e8 Ders um Bers, ja Halbvers um 


SHalbvers hin und wieder fpielt in ae Schärfe, 
Sophotles I. 


xvıı Vorrede. 


deckend und getreu und dennoch in gleich üblichen Wen— 
dungen und Sentenzen wiederzugeben. Eine Terzine, ein 
Sonett ſind ein Kinderſpiel gegen den Umguß eines ſo— 
phokleiſchen Chors in eine möglichſt ähnliche oder wenig— 
ſtens dem Charakter der Antike gemäße Form und in 
verftändliche ſowohl als gebräuchliche Ausdrücke, die gleich— 
wohl leinen irgend bedeutſamen Strich des Urbildes ver— 
wiſchen. Dennoch haben ſich Männer, welche ſonſt in 
ihrem Leben offenbar keinen Vers geſchrieben hatten, blos 
weil ſie griechiſch verſtanden, berufen geglaubt, den So— 
phokles „im Versmaaße des Urtertes“ zu überſetzen. Das 
iſt, als wenn ſich's ein geſchickter Kupferſchmidt einfallen 
ließe, nun auch Kupferſtecherei zu treiben. Sie konnten 
ſich dieſe Aufgabe nicht einmal ſtellen. 

Die Gebrechen, welche die ſogenannten wörtlichen 
Uebertragungen ungenießbar machen, hat eine andere 
Klaſſe von Ueberſetzern deutlich erkannt und meiſtens auch 
vermieden. Ich bezeichne fie kurzweg als die „Freien.“ 
Man muß ihnen ein großes Verdienſt zugeſtehen: fie ha— 
ben die Pflicht, gut deutfch zu fehreiben, obenan gejtellt 
als diejenige, welcher im Falle des Conflictes jede andere 
unweigerlich den Bortritt einräumen müfjfe Ihr Meufter 
waren Schiller's WUeberjegungen aus dem Euripides, lei- 
der aber nicht nur das DVBorzügliche, fondern auch das 
anerlannt Berfehlte verfelben. Bon Sophokles fenne ich 
nur Uebertragungen einzelner Stüde, die zu diefer Klaffe 
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gebören, z. B. König Dedipus und Antigone von DO. Mar- 
bad, Dedipus in Kolonos von Gravenhorft, Elektra 
von J. G. Müller aus Hildesheim. Sie find alle durch— 
aus verftändlich, gut deutfch und, wenn man davon ab- 
sieht, daß ſie Nachbildungen fein wollen, meiftens auch 
geihmadvoll. DBergleicht man fie jedoch mit dem Origi- 
nal, jo findet man, daß die Freiheit denn doch etwas 
weit geht. Da wird der eigentliche Sinn vielleicht im 
dritten Theil aller Verfe nicht getroffen, wenn auch er- 
ſetzt durch einen erträglichen andern oder durch eine Ab- 
ſchlagszahlung von etlichen Procenten ächten Goldes mit 
ftarfer Beimifchung. Da find Ausdrüde von der prägnan— 
teten Schärfe völlig verwifcht, den antifen Anſchauungen 
moderne, dem Sophofles völlig unmögliche, untergefcho- 
ben. Die Chöre aber find nicht nur ganz verfehlt, weil 
fie gereimt find, fondern oft auch unbeholfen in dieſer 
talfchen Form. Die Belege hiefür will ich ebenfalls zu— 
rüdhalten bis auf einige in Betreff der EIN, die ich 
weiter unten anführe. 


Ich bin einen Mittelweg gegangen zwiſchen ven 
Wörtlichen und den Freien. 


In die Gedanken des großen Dramatifers einzudrin- 
gen und fie zu erfchöpfen bis zur unterften Tiefe bin ich 
bemüht gewefen mit einer, ich darf jagen, religiöfen Ehr- 
furcht. Ich Habe mit Anftrengung danach gerungen auch 
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die feinſte Farbenabſtufung wiederzugeben, auch die ſchwäch— 
ſten Lichter, die leiſeſten Schatten der Charakterzeichnung 
nachzuahmen. Ich habe auch den geringfügigſten Zug 
nicht eher fallen laſſen, als bis ich nach ſechs- und mehr— 
maligem Umguß des Verſes angelangt war an den Gren— 
zen meiner Herrſchaft über die Mutterſprache, ohne eine 
ſchärfer entſprechende ſtatthafte Wendung auftreiben zu 
können. Nur zu denjenigen Freiheiten hielt ich mich be— 
rechtigt, welche geboten ſchienen, um dieſen Zweck errei— 
chen zu können. 


Eine Abweichung von dieſem Grundſatz wird man 
in der Ordnung finden in einem Buch, welches die Frauen 
und die Jugend unter ſeinen Leſern vorausſetzt. Die 
für unſere ſittlichen Begriffe und unſern Geſchmack an— 
ſtößige Deutlichkeit mancher Verſe, welche theils von ge— 
ſchlechtlichen Dingen handeln, theils von Verwundungen 
und körperlichen Leiden, habe ich vermieden; an zwei oder 
drei Stellen durch Auslaſſung, an den übrigen durch 
ſinnentſprechende mildernde Andeutung. Ein * bezeich- 
net dieſe Stellen. 


Ferner habe ich Auslaſſungen im Original, deren 
Ergänzung dem Griechen geläufig war, dem deutſchen Le— 
ſer aber fern liegen würde, eingeſchaltet, auch zuweilen, 
wo ein dem Text hinzugefügtes Wort oder kurzer Satz 
den dunkeln Sinn geeigneter aufhellt als Anmerkungen, 
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die doch immer unangenehm unterbrechen, fein Bedenken 
getragen, Heine Zufüte zu machen. Diefelben find ſtets 
in [ ] eingefchloffen. Eben fo bezeichne ich auch die Er— 
gänzungen verloren gegangener Berfe, die nur auf meiner 
Vermuthung beruhen. 

Meiner Ueberfegung eine eigne, nach beftimmten 
Principien folgerichtig durchgeführte Kritik des Textes zur 
Grunde zu legen babe ich mich weder befugt, noch, im 
Lauf meiner Arbeit, für befähigt gehalten. Jetzt freilich, 
im Rückblick auf diefelbe, drängt fich mir Die Ueberzeu— 
gung auf, daß es, bei der Fülle trefflicher Vorarbeiten, 
weder ein befonders jchwieriges noch undanfbares Unter: 
nehmen jein wirde, auch zu einer gleichmäßigen Heritel- 
lung des griechifchen Tertes die Methode in Anwendung 
zu bringen, die fich mir bei der Uebertragung aufgebrängt 
und als fruchtbar bewährt hat. Denn vermöge diefer 
Methode glaube ich noch einige neue und überrafchende 
Entdedungen gemacht zu haben auf einem Felde, welches 
eine Menge der ausgezeichnetiten Gelehrten Jahrhunderte 
hindurch mit ämfigem Fleiß und bewundernswiürbigem 
Scharfſinn nach allen Richtungen durchackert, ja durch— 
fiebt haben. Diefe Methode ift: die Dramen des So— 
phokles nicht ausfchliehlich vom philologifchen Standpunkt 
und mit dem Mifrosfop der grammatifchen Forſchung, 
jondern, unter gewifjenhafter Mitbenugung dieſes gelehr- 
ten Apparates, vorzugsweife mit dem Auge des Drama- 
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turgen, mit der Phantaſie des Scenikers zu betrachten 
und ſich jedes Wort von einem Schauſpieler geſprochen 
und mit Gebärden begleitet, jede Handlung plaſtiſch ver— 
ſinnlicht, jede Charakterzeichnung nach ſcharfer Analyſe 
auch der kleinſten Züge lebensvoll verleiblicht, jede Per— 
ſonengruppe im Rahmen der Bühne maleriſch geordnet 
vorzuſtellen. Wie erfolgreich dies geſchehen kann, wird 
man aus den Eigenthümlichkeiten meines deutſchen Tex— 
tes, aus meinen Einleitungen und Anmerkungen zu er— 
ſehen mehrfach Gelegenheit finden. Ich zweifle nicht, in 
dieſem Sinne verfahrend, eine Geſtalt des Originals ge— 
winnen zu können, welche den Quellen im Ganzen weit 
näher ſtehn und manche Vorzüge beſitzen würde vor den 
jetzt verbreiteten Ausgaben. 

So weit als möglich bin ich den überlieferten Les— 
arten gefolgt. An einigen Stellen, wo ſie faſt allgemein 
verworfen werden, glaube ich ſie mit Erfolg vertheidigt 
und in ihr Recht wieder eingeſetzt zu haben. Wo ſich 
zu gewichtige Zeugniſſe und Gründe vereinigten für die 
Annahme einer Fälſchung oder Verdunkelung, habe ich 
mir die Freiheit genommen, unter den vorliegenden Emen— 
dationen die Wahl einzig nach meinem Wohlgefallen zu 
treffen, d. h. den nach meinem Gefühl feinſten, tiefſinnig— 
ſten und dem Charakter der ſophokleiſchen Dichtung an— 
gemeſſenſten Ausdruck aufzunehmen. Eigne Conjecturen 
habe ich mir nur zwei oder dreimal erlaubt, und lediglich 


Vorrede. XXI 


an ſolchen Stellen, wo ich ſicher war wenigftens nichts 
zu verderben, da fie von allen Kritifern übereinftimmend 
ale hoffnungslos verdunkelt bezeichnet werben. 
Uneingeſchränkter Freiheit habe ich mich bedient im 
Satzbau. Wir denfen in anderer Folge, wir gruppiren 
die Thatfachen anders. Die griechifchen Schriftiteller — 
denn in der mündlichen Rede gefhah es in dieſem Maafe 
gewiß nicht — Klammern die Säge feſt vernietet in ein- 
ander; wir ftellen jie lofe neben einander, wir überlaf- 
jen die Art ihres Zufammenhanges, ihr Verhältniß, viel 
häufiger ohne Bindewort dem Nachvenfen des Hörers. 
Die jogenannte Vollkommenheit der Sprachen, d. h. ihr 
Reichthum an Formen und Wandlungen, an lautlichen 
Mitteln zur unzweidentigjten Genauigkeit, fteht iiberhaupt 
in umgefehrtem Verhältniß zur geiftigen Entwidlung der 
Bölfer, zur Dauer ihres gefchichtlichen Lebens. Sie 
febleifen fich immer mehr ab je Älter fie werben. Gie 
verlieren die beftimmten Zeichen der Zweiheit, ver Viel— 
beit, der Raum-, Zeit- und Wirkungsbeziehungen; fie 
entwöhnen fich der ausdrücklichen Bezeichnung des Der: 
hältniſſes der Sapglieder und der Säge ſelbſt. Und Al— 
les das ift bis zu einem gewiffen Punkt feine Verſchlech— 
terung ſondern ein Fortſchritt, wie das Uelterwerden, das 
dann allerdings auch zum Alter und endlich zur Alter: 
ſchwäche führt. Die urfprüngliche Genauigkeit wird eben 
überflüffig.. Dem verftandesreifen Manne gegenüber zu 
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reden mit ſchulmeiſterlichen Sicherheitsmaßregeln gegen 
jedes erdenkliche Mißverſtändniß wäre wunderlich und be— 
leidigend. Wir dürfen und müſſen ihm ſchon etwas zu— 
trauen. Die Stellung der Worte, der Sätze, die Beto— 
nung welche dadurch angedeutet wird, der Ausdruck der 
mündlichen Rede und das Zeichen dafür in der ſchrift— 
lichen Mittheilung, die eben deswegen weit mehr ausge— 
bildete Interpunktion, müſſen größtentheils erſetzen jenes 
abgeſchliffene, allzuſcharfe Gepräge der geiſtigen Münzen, 
das beim ſchnellen Aufzählen nur hinderlich ſein würde. 
So machen wir den Gegenſatz, zumal in der Dichtung, 
oft weit eindringlicher durch halbes Verſchweigen deſſelben, 
durch unverbundne überraſchende Nebeneinanderſtellung 
der contraſtirenden Sätze, als durch die Verknüpfung mit 
einem vorbereitenden „aber.“ Jene Menge kleiner Bin— 
dewörtchen iſt uns deshalb abhanden gekommen, wenig— 
ſtens veraltet. Wollen wir dennoch langathmige Perioden 
bauen, ſo können wir den Mangel dieſer Verankerungen 
ſelten anders erſetzen, als durch eine meiſtens ſchwer— 
fällige architektoniſche Anordnung. Deshalb muß man 
um deutſch zu fchreiben die längeren griechifchen Perioden 
fajt ohne Ausnahme umwerfen, das Hinterjte voranstellen 
und fie auflöfen in mehrere Sätze. Die Beibehaltung 
der Bersfolge, jo wünfchenswerth fie im Allgemeinen ift, 
darf bei folchen Perioden nicht in aller Strenge verlangt 
werden. 
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Aber auch die Natur und der Umfang des 
Verſes werden hievon betroffen. 

Nach Schiller's Vorgang haben ſich alle Ueberſetzer 
von Geſchmack und poetiſcher Ader dem geheimen Geſetze 
gefügt, welches den dramatiſchen Vers in der Zeit von 
Sophokles bis Shakeſpeare um anderthalb Sylben ver— 
kürzt hat, und den Trimeter vertaufcht mit dem zehn— 
bis eilfiplbigen Jambus. 

Diefem geheimen Geſetz glaube ich etwas näher auf 
die Spur gekommen zu fein. Es beruht wohl nicht aus» 
ſchließlich, wenn auch vorzüglich, auf dev Beränderung in 
ven Maapverhältniffen der Sprachen. Es hat auch eine 
architeftonifche Veranlaſſung, welche dann zu jener Sprach- 
veränderung mitgewirkt hat. | 

Nah dem Halbmefjer des Kreifes, innerhalb befjen 
eine Rede verftanden werden foll, muß fich weit mehr 
als die Stärke der Stimme, die fehr bald ihr mögliches 
und äjfthetifch erlaubtes Marimum erreicht, die Dehnung 
der Vokale richten. Je weiter der letzte Zuhörer fikt, 
welcher die Worte verjtehen foll, deſto länger muß die 
Bokalnote angehalten, deſto mehr ſingend muß der Vor— 
trag werden. Aber auch der Styl des zu fprechenden 
mug im voraus berechnet fein auf diefe Bortragsweife, 
Die für das Verftändnig wichtigen Thatfachen und Ge- 
tanfen dürfen fich nicht fo dicht gedrängt jagen, wie es 
bei raſchem Geſpräch im engen Raum eines Zimmers 


xxvi Vorrede. 


ſtatthaft iſt. Sie müſſen weiter auseinander gerückt ſein 
durch verdeutlichende, umſchreibende, ſynonyme und wies 
derholende Worte, an denen nichts Weſentliches verloren 
geht, wenn auch eins und das andre überhört wird. So, 
meine ich, ſpiegelt ſich im Verhältniß des Trimeters zum 
dramatiſchen Jambus der neueren Zeit auch das Ver— 
hältniß des offnen griechiſchen Amphitheaters mit ſei— 
nen zwanzigtauſend Zuſchauerplätzen zu unſeren bedeckten 
und ſo ſtark verkleinerten Schauſpielhäuſern. Indem ſich 
dieſe verengten, trugen ſie mit dazu bei, die ohnehin auch 
aus andern Gründen erfolgende Verkürzung der Spra— 
chen durch den gebotenen gedrängteren Vortrag zu be— 
fördern. 

Gleichwohl haben weder jene Beiſpiele ſo beachtens 
werther Vorgänger noch dieſe Betrachtungen ausgereicht 
mich zu beſtimmen. Ich konnte es mir nicht verhehlen, 
daß der Charakter der Antike durch die neue Form etwas 
verwiſcht wird. Es ſchien mir ſehr wünſchenswerth, den 
Trimeter dennoch durch den Trimeter wiederzugeben. Ich 
habe alſo mehrere und ziemlich umfangreiche Verſuche an- 
gejtellt. Daß mir der Trimeter bei beliebigem Schalten 
mit dem Stoff oder zu freier Nachbildung geläufig jet, 
glaube ich bewiefen zu haben (Deminrgos III. Buch 13). 
Ich fand, daß ich von Aeſchylus wohl im Stande fein 
würbe, eine angemefjene Leberjegung in Xrimetern zu 
liefern. Meine derartigen Verfuche mit Sophofles er- 
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ſchienen mir als völlig mißlungen. Für ihn zeigte ſich 
die dramatiſche Sprache der Gegenwart in ihrer höchſten 
Schärfe, in ihrem feinſten Schliff, in Verſen wie ſie 
Schiller und Göthe geſchrieben haben dürften, als unbe— 
dingt erforderlich um auf den heutigen Leſer und, bei 
einer allenfalls ſtattfindenden Aufführung, auf Zuſchauer 
der Gegenwart, ven nächjtmöglichen Eindrud wie das 
Original hervorzubringen. Und mit diefer Sprache er: 
wies ſich der Trimeter unverträglich. 

Zunächſt iſt die Schwierigkeit des Achten Trimeters 
für die fürzeren Worte der dentfchen Sprache fo groß, 
daß er der Treue nothwendig beträchtliche Koften verur— 
jaben muß. Sein größefter formeller Uebelſtand beruht 
auf feiner materiell jo geringfügigen und in der Wirkung 
bob jo unermeßlichen Berfchievenheit vom Alerandriner. 
Diefen dirrchgehend zur vermeiden wäre nothwendig, und 
dennoch ift e8 auf die Länge ohne den ärgſten Zwang 
fat unmöglich, Denn mit Sicherheit kann es faft allein 
dadurch gefchehen, daß die vierte Kürze (um in den Aus- 
brüden ver herkömmlichen Metrif zu fprechen) mit ber 
britten Yänge in ein und vafjelbe Wort gelegt wird. Auch 
find reichlich ein Drittel der angeblichen Trimeter ber 
„Ueberfeger im Bersmaße des Urtertes" ehrliche Aleran- 
driner. 

Hiezu kommt ein äfthetifcher Grund. Der wohlge- 
baute deutfche Trimeter entfaltet ein Maß von grandiofer 
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Feierlichkeit, welches ihm eine wunderbare und prachtvolle 
Wirkung ſichert, wenn er an gehobenen Stellen patheti— 
ſchen Inhalts in kontraſtirendem Wechſel eintritt, wie 
z. B. im zweiten Theile des Fauſt beim Erſcheinen der 
Helena. Aber eben dieſe ſeine Feierlichkeit macht durch— 
aus den Eindruck des Uebertriebenen, Schwerfälligen, Un— 
angemeſſenen, wenn man den ganzen Dialog, der ja ſo 
häufig nur das Thatſächliche und Alltägliche ſchlicht und 
klar auseinanderzuſetzen hat, einherſchreiten läßt in dieſem 
feſtlichen Schleppgewande. Dann wirkt er übermüdend 
anſtatt zu reizen und bald vermag der abgeſpannte Hörer 
kaum das Gähnen zu unterdrücken. Kurz, er verhält ſich 
für uns zum Bühnenjamben gerade ſo, wie in der An— 
tike zum Trimeter der trochäiſche Tetrameter. 

Wo man aber nicht nur an den Inhalt, ſondern 
auch an die Versfolge ſtreng gebunden iſt, im Zwiege— 
ſpräch, das aus geſchloſſenen Einzelverſen oder Vershälf— 
ten beſteht, und genau gleichen Schritt halten ſoll mit 
dem Urtert, da muß man unvermeidlich ſcheitern an der 
verborgenen, bisher mehr geahnten als erfannten Klippe, 
wenn man den Trimeter im Trimeter wiederzugeben ver: 
fucht. Es gilt hier gerade das Umgefehrte von dem was 
ih an einem andern Ort über das Mafverhältniß der 
deutfchen und englifchen Sprache bemerkt habe (Sha- 
fefpeare’8 Gedichte, Borwort ©. xın. f.), Der Trime 
ter ift für die moderne bühnenmäßige deutſche Sprache 
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zur Nachbildung des griechiſchen Trimeters unpaſſend 
im wörtlichen Sinn und in derſelben Weiſe, wie der An— 
zug eines größeren und breiteren Mannes unpaſſend iſt 
für den kleineren, minder beleibten. In beiden Fällen 
muß man die fehlende Gliederfülle erſetzen durch falſche, 
nicht zum Körper gehörige Ausſtopfungen, und das be— 
wirkt immer unſchöne Mißverhältniſſe. Auch haben ſich 
die Ueberſetzer „im Versmaß der Urſchrift“ nur allzuoft 
genöthigt geſehen zu ſolchen Ausſtopfungen mit überflüf- 
ſigen Flickworten und ungeheuerlich ausgereckten Sprach 
bildungen. 

Ich habe nachgezählt, der wievielſte Theil der grie— 
chiſchen Trimeter ausgefüllt wird durch Wörtchen wie 
uev, ôe, TE, ye, oVV, wg, av, ya, alle u. ſ. w., wo 
wir biefelben nicht ausdrücklich überſetzen, jondern durch 
Stellung ver Worte und Säte, durch Wahl des Modus 
u. dergl. andenten. Ich habe veranfchlagt den Taftbetrag 
mancher Berbindungen mehrerer Worte, für welche die 
deutfche Sprache ein einziges gebildet hat, das diefelben in 
ausreichender Schärfe wiedergibt, 3. DB. griechifch: Schwe- 
fter von demjelben Vater und derfelben Mutter; deutfch: 
rechte Schweiter. Ich habe gemefjen wie viel Versraum 
wir jparen durch den Befik von Ya und Nein, welche 
die Alten jo noch nicht erfunden hatten und deren An— 
wendung wir gleichwohl nicht vermeiden oder in der alten 
fhwerfälligen Weife umgehen vürfen, wenn wir unfern 
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Zeitgenoſſen nicht ſonderbar und geſchraubt vorkommen 
wollen. Ich habe unter eine Anzahl griechiſcher Vokabeln 
wie fie mir bei wahllofem Auffchlagen eines Schriftitel- 
(ers vor die Augen kamen, die deutfchen Worte in der 
entfprechenden grammatifchen Form gejtellt und die Syl— 
benzahl verglichen. Ich habe Längere Stellen griechifcher 
Profaifer verfchtedner Zeiten ebenfalls unter möglichiter 
Befeitigung aller Wahl fchlicht überfegt und mir Mühe 
gegeben, zwar bündig zu fein, aber nach Kürze nicht zu 
ſuchen, und dann wiederum gezählt, wie viel Sylben 
die griechifchen Worte mit ihren vwolleren Endungen und 
felbft Stämmen mehr hatten und wie viel von dieſem 
Mehr im Ganzen übrig blieb auch wenn ich das Weni- 
ger der befonderen Fälle in Rechnung brachte, wo Die 
deutjche Sprache den Artikel over ein Hilfszeitwort an— 
zuwenden gendöthigt ift. Indem ich verfuchte, das Ergeb- 
niß diefer vergleichenden Sprachitatiftif durch Schäßung 
und Rechnung zu einem Ausdruck in Zahlen zu bringen, 
glanbe ich gefunden zu haben 
daß bei gleicher Yeiftung ber Sylbenverbrauch der 
deutſchen Sprache auf ihrer gegenwärtigen Stufe fich 
zum Shlbenverbrauch der altgriechifehen annähernd 
verhält wie 8 zu 9. 
Ich bin Feinesweges frei von Mißtrauen gegen die Re— 
fultat. Ich weiß vorläufig fein Mittel der Kontrolle um 
es zu befreien von feinem mehr als wahrfcheinlichen per= 
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fönlihen Fehler; denn fo ſehr man auch gegen ſich ſelbſt 
auf der Hut fein mag, durch alle aufgeftellten Wachtpo- 
ſten jchleicht fich nur allzu leicht fäljchend ohne dag man 
es gewahr wird der Wunfch ein, zu finden was man 
ſucht. Davon aber bin ich doch überzeugt, daß das Ver— 
hältniß im Allgemeinen richtig und der Unterfchied fehwer- 
Ich um feine Hälfte zu groß oder zu Hein ift. 

Man wolle dagegen nicht einwenden, daß Homer fich 
wohlanschliegend in deutfchen Herametern überfegen läßt. 
Für ihn ift es gerechtfertigt und geboten, won der moder— 
nen Sprache eine Stufe riidwärts zu gehn und den brei- 
teren Styl eines jugendlicheren Zeitalters nachzuahmen. 
Gleichwohl wird man in den Kunftgriffen, zu denen fich 
jeine deutſchen Ueberfeger gedrängt fehn, auch etwas ſpü— 
ven von dem Walten des bezeichneten Geſetzes. 

Wäre jenes Berhältnig wie 7:8, fo träfe dies ge- 
nau zufammen mit dem Verhältniß des fünffüßigen Jam— 
bus mit abwechfelnd männlichem und weiblichem Ausgang 
zum Trimeter (10'% :12). Jener iſt fomit für diefen 
in unfrer modernen dramatifchen Sprache der nächft ent: 
ſprechende Vers und der Zrimeter muß durch ihn über- 
fegt werden. Das bedaure wer da will, ändern kann e8 
Niemand, 

Gerade umgefehrt aber wie im Dialog verhält fich 
ver Styl der antifen Tragödie zu dem unfrigen in ben 
Igrifchen Theilen. Der Dialog ift breiter, ver Text der 
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Geſänge gedrängter, bis zur Dunkelheit und äußerſten 
Schwierigkeit des Verſtändniſſes. Faſt muthen ſie uns 
an wie eine andere Sprache; auch zeigen ſie ja wirklich 
eine ſtarke dinleftifche Färbung. Wie man den Dialog 
verdichten muß, fo muß man die Gefänge beträchtlich deh— 
nen um fie durchfichtig zur machen. 

Dem Vorgange Schillers und der Freien, die Chöre 
in Reimftrophen zu überfegen, bin ich nicht gefolgt. 
Die Wahl diefer Form bewirkt unvermeidlich eine Fäl- 
fhung der griechifchen Yyrif durch eine ihr völlig fremde 
Empfindung. 

So groß ift unfer Reimworrath nicht, um jeden ge- 
gebenen Sat ohne wejentliche Veränderung des Gedan- 
fens in Reimverſen ausprüden zu können. Den Sopho— 
kles ſelbſt habe ich wiedergeben wollen in der fehärfiten 
Annäherung, welche die deutſche Sprache in ihrer gegen 
wärtigen Berfaffung geftattete, nicht aber moderne, nicht 
meine Poeſie nach fophofleifhen Motiven. So mußte 
mich ſchon das Beifpiel meiner Vorgänger abjchreden von 
ber Reimftrophe. Denn auch die gelungenften Reimüber: 
feßungen der Chöre find höchitens anklingende Paraphra- 
fen und verhalten fich zum Urtert wie zur vollen Gejtalt 
das Spiegelbild ihres Schattens. 

Einige Beispiele mögen den Yefer überzeugen. 

Er vergleiche zumächft meine Uebertragung ber wun— 
berbar ſchönen Elegie auf das Alter im Dedipus in Ko— 
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lonos (Th. J. S. 177) und ſtelle dann mit ihr und dem 
Original folgenden Anfang der Paraphraſe zuſammen, 
welche Gravenhorſt gibt, einer der Gewandteſten unter 
den freien Ueberſetzern des Sophokles. 


Wer der Menſchheit Maaß nicht achtet 
Und nach höherm Ziele trachtet, 
Deſſen Sinn iſt arg bethört. 

Daß mit dieſem „Maaß der Menſchheit“ ein mäßig 
hohes Lebensalter gemeint iſt, kann man nur aus dem 
Original erfahren. 

All die Macht auf die er traute, 
All die Pläne, die er baute 
Sind in kurzer Friſt zerſtört. 

Von dieſer Macht, von zerſtörten Plänen enthält 

das Original keine Spur. 


Ach, das Glück, das wir genoſſen, 

Wie die Blüthe, kaum entſproſſen, 

Knickt oft eine Winternacht. 

So den Reichen wie den Armen 

Nach der Loſung ohn' Erbarmen 

Schlägt des Todes finſtre Macht. 

Vom genoſſenen Glück, von der kaum entſproſſenen 

Blüthe, von der Winternacht, die ſie knickt, von Reichen 
und Armen iſt im Original auch nicht die leiſeſte Andeu— 


tung zu finden, noch viel weniger vom erbarmungsloſen 
Sophokles I. c 
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Tode, da Sophokles den Tod vielmehr als den gemein— 
ſamen Erretter bezeichnet. 


Man ſieht, wie die eigenſten und bedeutendſten Ge— 
danken des Originals theils verwaſchen, theils ſpurlos 
verloren gegangen ſind, und welch' eine Menge dem Al— 
terthum fremder, ja, ſchnurſtracks zuwiderlaufender Vor— 
ſtellungen die falſche Form beigemengt hat. 

Vollends übel aber ſind die Wirkungen des Reimes, 
wo ſich die handelnden Perſonen in ſeiner klingenden Feſ— 
ſel bewegen. Denn hier verwiſcht und verzerrt der Reim 
die ganze Charakterzeichnung. 

Elektra betritt die Bühne mit einer Monodie voll 
Leidenſchaft und Rachegluth, die der Yefer, bevor er weis 
ter geht, nachfehn und womöglich mit dem Original ver- 
gleichen wolle. 

Dafür dichtet ein ebenfalls recht formgewandter 
Ueberfeger, %. ©. Müller, Folgendes: 


D heilges Licht [der neuen Sonne 

Du thränenvoller Augen Zroft] 

D [Morgen]tuft, [du Bad der Wonne 
Das fühl’ auch meine Wang umkoft!] 
[Auch heute wieder tret’ ich] Hagend 
Heraus wie ich fo oft gethan 

Und ruf euch, meine Bruft zerfchlagend, 
Zu Zeugen meiner Yeiden an. 
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Denn ach, wenn ich in öder Kammer 

Allnächtlich fchwelg’ in wacher Bein, 

Die Thränen fieht, es hört den Jammer 

Mein dornenvolles Bett allein. 

Und kann ich je genug beflagen 

Den Vater, den nicht Ares Hand 

Im biutgen Schlachtgewühl erjchlagen 

Beim Zug in wilder Feinde Land; 

Nein, [den, ver Kriegsgefahr entgangen 

Und unverlegt von Schwert und Pfeil 

Mit biutgem Heimathgruß empfangen] 

Der Mutter und Aegiſthos Beil. 
Es ijt mehr ausgelaffen als wiedergegeben, bagegen Alles 
was ich in | ] gefchloffen ohne Veranlaffung im Original 
binzugefegt. Das grauſig malerifche önwg devr VAo- 
rouoı, wie Holzfäller die Eiche fpalten, ift ganz fortge- 
fallen. 

So wird die rachebürftende Königstochter, welche 
lieber die fchlechtejten Sklavenkleider trägt und fich mit 
dem Abhub der Tafel begnügt, al8 daß fie der Mutter 
und ihrem Buhlen auch nur ein gutes Wort gäbe, ver- 
wandelt in eine fchmachtende Opernprinceffin voll weich- 
liher Sentimentalität. Einzig dem Reim zu Xiebe be- 
grüßt fie die Sonne als einen Augentroft, die Morgenluft 
als ein Wonnebad und läßt fich von ihr fühl die Wangen 


umkoſen! Lauter Vorjtellungen die im Bereich der An— 
c * 
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tife ganz unmöglich find und ihrer edeln Einfalt die ver— 
weichelte Empfinvelei einer zmweitaufend Jahre jpäteren 
Hhpercultur verunftaltend beimengen. Wer mit dem Al— 
terthum vertraut ift, fühlt fich durch ſolche Verkränke— 
lung eben jo widerwärtig berührt wie es etwa ein muſi— 
falifch gebildetes Dhr empören würde, wenn in Mozarts 
Donjvan an der Stelle, wo die Poſaunen mit Welt: 
gerichtsffängen einfegen, plößlich ein ſtraußiſcher Walzer 
ertönte. 

Arbeitet man fich einmal hinein in eine folche ge- 
danfenblaffe Berweichelung der jchönen aber marmorhar- 
ten Gejtalten der antifen Tragödie, dann fommt man 
zulegt dahin, ihnen auch den Kopf abzufchlagen und einen 
neuen aus eigner Fabrik aufzufegen. Das hat Herr %. 
G. Müller mit der Elektra wirklich gethan. Er findet 
die Spitze ihrer Charafteriftif, die alferdings graufenbaft 
ift und Mark und Bein erfehüttert, unbegreiflih (S. feine 
Anm. 102), und macht fich fein Gewiſſen varans, fie ab- 
zubrechen. Gene Worte, die fie ausſtößt, als hinter der 
Scene Klytämneſtras Todesſchrei ertönt, „Tchlage noch 
mals zu," feheinen ihm eine zu große Härte und Wild— 
heit in Elektrens Munde und fo läßt er fie gefprochen 
werben vom Erzieher, obgleich er weiß und gefteht, daß 
ed ungervechtfertigt ift und gegen die Rollen- Defonomie 
des Stüdes verſtößt! Als hätte Sophofles ein Ideal 
ſchöner Weiblichkeit zeichnen wollen und nicht vielmehr 
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das Erhaben⸗Schrecklichſte, ein Weib, edel von Natur und 
Geburt, aber durch Verkettung unerhörter Schidfale zur 
männlichen Yeidenfchaften entflammt, von dem es alle 
Zeiten und Völker gewußt haben, daß es, einmal hinaus- 
gedrängt über feine natürlichen Schranken, ven Mann 
weit überbietet und, feiner Rache fröhnend, wirklich aus- 
artet zur unbezähmbaren Tigerin. 

Es ijt unmöglich einem durchaus andersartigen Kör— 
per diefelbe Seele einzuhauchen. Unſere Reimfunft hat 
fih entwidelt durch und für die Weltanfchauung und 
Empfindungsweife des Chriſtenthums, der chriftlichen 
Romantif, Diefe liegt fehr oft schon enthalten in ben 
bloßen Reimpaaren. Deshalb werden fich antife Chor- 
gefänge in Reimverfen auch in der bewundernswürdig— 
jten Annäherung an das Original ftet3 ausnehmen, wie 
Marmorbildfäufen olympifcher Götter mit — Heiligen- 
fcheinen. e 

Indem ich für die Nachbildung der bramatifchen Ly— 
rif der Alten den Reim verwerfe, darf ich nicht uner- 
wähnt lafien, was mit einigem Schein dagegen angeführt 
werden fünnte. 

Sophofles kennt, wie die Allitteration, auch den 
Reim. Er hat ihn nicht allein nicht vermieden, wo er 
jih durch häufige Wortendungen zufällig darbot, fondern 
auch geſucht und an einer nicht unbeträchtlichen Zahl von 
Stellen mit Abficht und unläugbarem Bewußtſein feiner 
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muſikaliſchen und geiſtigen Wirkung angewendet. Von 
den 179 Reimpaaren und Reimdrillingen welche, außer 
einigen theils nicht vermiedenen theils gewollten Binnen— 
reimen, in allen ſieben erhaltenen Tragödien in den Vers— 
endungen vorkommen, iſt wohl der größere Theil ein zu— 
fälliges Zuſammentreffen derſelben häufigen Wortſchlüſſe. 
Andere dagegen verrathen theils durch etwas geſuchte 
Wortfolge, theils durch die Fülle des Klanges, beſonders 
aber durch ihre Stellung zum Inhalt, die entſchiedenſte 
Abſicht, dem Gedanken muſikaliſchen Nachdruck zu geben. 
Denn ſie finden ſich vorzugsweiſe bei ſprichwörtlichen 
Wendungen, Sentenzen, Redeſchlüſſen, ſpitzen Antwor— 
ten, bedeutſamen Mahnungen und pathetiſchen Abgän— 
gen. Z. B.: 
ro de ouuevror 

ahtırov, Enpevysı de Tauekovusvor. — 

Eyvwxc yag ÖN'Pwrog Nrrarnuern 

xaı ıng nakarag xagırog Erßeßinuevn. — 

xcı un doxwuev dowvres av Ndwusda 

00x avrırıosıv audıg Av Aunwuede. — 

Gyno, avas, Beßnxev EE Öeyng Tayug' 

vous 6’ 2orı rnlınovrog alynoas Bapvs. — 

xgaTog oꝰ ÖTW xgarog ehe 

nagaßerov ovdaun nekeı. — 

Im Aas kommen im Dialog vier und fogar ſechs 
Keime hinter einander vor, an Stellen wo die Empfin- 
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dung beſonders erregt iſt, und in der Antigone treffen 
wir eine ſechszeilige lyriſche Strophe, welche, wenn auch 
unvollkommen, durchgereimt iſt. Ueberhaupt iſt das letz— 
tere Stück reich an Reimen und macht zuweilen den Ein— 
druck, als ſei hier Sophokles nahe daran geweſen, die 
geregelte Reimkunſt zu erfinden. 

An ſolchen Stellen habe ich den Reim nachgeahmt 
wenn er ſich darbot ohne Beimiſchung eines fremdartigen 
Gedankens. In gebundener Wiederkehr muß er nothwen— 
dig das korinthiſche Erz der Antike bis zur Unkenntlichkeit 
mit Neufilber legiren. 

Welche Form aber war nun die angemeffene zur 
Uebertragung der Chorgefänge? 

Die Strophen und Versmaße des Urtertes? 

Ja, kännten wir fie erft! 

Ich glaube, daß wir ums deſſen bei Sophofles kaum 
in der Hälfte der Fälle rühmen dürfen, und daß auch in 
diefen, einige anapäftiiche Syſteme ausgenommen, unfere 
Kenntniß noch weit entfernt ift von Vollſtändigkeit. 

Die Wörtlichen haben fich unfäglich angeftrengt vie 
CHorgefänge nachzuahmen in den angeblihen Strophen 
und Verſen des Driginalds. Nun vergleiche man aber 
ihre Arbeiten, und man wird fehn, wie felten fie ganz 
zufammentreffen, wie häufig durchaus verfchiedene, zumei- 
len Kaum ähnliche Schemata herausgefommen find ala 
Nachbilvungen eines und beffelben Urtextes. Ya, eines 
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und beffelben, aber nach abweichender Anordnung und 
metrifcher Auslegung. 

Unter den vielen Ausgaben des Sophofles, fofern 
fie auf felbftändiger Kritif beruhen und nicht eine von 
der andern abgefchrieben find, gibt es noch feine Zwei, 
die nicht in den wefentlichjten Stüden uneinig wären in 
Betreff ver Verstheilung, Versfolge, Schematifirung der 
Strophen und metrifchen Analyje der Chorgefänge. Und 
fo wird e8 bleiben bis einmal gründlich aufgeräumt ift 
unter den vielen haltlofen Spikfindigfeiten, die hineinge- 
ſchwärzt worden find in die Profodie von ſtubenhockenden 
Scholiaften und Gramatifern, denen längft alle Kunde 
abhanden gefommen war von der opernhaften Darftellung 
des griechifchen Dramas. 

Ye mehr ich den Sophofles bewundern gelernt, deſto 
weniger kann ich e8 mir verhehlen, daß in einigen Chören 
die Gebrängtheit und dunkle VBerfchränfung der Worte zu 
gewaltfam und felbjt unſchön ift, als daß man fie dem 
Dichter felbft zufchreiben dürfte, Wär es nicht befannt, 
daß die alten Tragiker ihre eignen Tonſetzer zu fein pfleg- 
ten, jo könnte man geneigt fein zu vermuthen, daß wir 
an ſolchen Stellen etwas Nehnliches vor uns haben wie 
in manchem unferer Opernterte, in denen der Komponift 
die Verſe des Dichters zurechtmighandelte bis fie paften 
zu feinen mufifalifchen Zweden. Näher liegen möchte eine 
andere Annahme. Mehrere Zufäge zum Dialog rühren 
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offenbar und anerkanntermaßen her von fremder Hand 
und find von vielen Gelehrten bezeichnet worden als Ein- 
fhaltungen der Schaufpieler. Diefe Bermuthung 
hat viel Wahrfcheinliches. Geſetzt, fie wäre richtig: wie 
hätte man fich das Hineinkommen folcher Verſe in unfern 
Zert vorzuftellen? Befigen wir vielleicht einige Stücke des 
Sophokles in Gejtalt einer fpäteren Zuſammenſchrift 
aus den einzelnen Rollen? Xäfen wir demnach bie 
Chöre an einigen jener Stellen, wo fie den Eindrud einer 
nachträglich hineingekommenen Verworrenheit machen, jo, 
wie fie nachläffig compilirt wurden aus denjenigen verein- 
zelten Ausfchriften, die für die Choreuten die Stelle der 
Rolle und zugleich des Notenblattes, der Stimmen, wie 
wir jagen würden, vertreten haben? 

Es iſt wenig Ausficht vorhanden, darüber jemals 
zu einer Entfcheidung zu gelangen. Wir wiffen daß bie 
Chöre gefungen und mit Ymftrumentalmufif und Tanz 
begleitet wurden; wie biefer Gefang, wie dieſe Verbin— 
dung und die Mufif felbjt befchaffen war, darüber iſt 
wenig Berftändliches und Befriedigendes auf uns gefom- 
men. Unfere kirchlichen Refponforien und Liturgieen ka— 
men ber Art ihrer Aufführung wohl am nächften. Ur- 
fprünglih waren ja bie Chöre nichts anderes als eine 
Art von Cantaten und Oratorien die man bei den Dio- 
nyſosfeſten aufführte, und nur allmälig hat fich an bie- 
fen Iyrifchen Keim die Erzählung, der Dialog, die ganze 
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Gliederung des Dramas angeſetzt, indem der erſte, zweite, 
dritte Schauſpieler, nach griechiſchem Ausdruck, erfun— 
den wurde. Sie ſind gleichſam aus einer Nabelſchnur, 
die vom werdenden Organismus den Grundſtamm bildet, 
zur bloßen Nabelnarbe reducirt worden: was vormals 
ein genetiſches Centrum geweſen, hat in der vollendeten 
Geſtalt nur noch die Bedeutung eines idealen Mittel— 
punktes. | 

Es ift befannt daß noch im Mittelalter, bevor die 
Noten in Gebrauch famen, Melodieen, und nicht blos von 
Gefängen, fondern 3. B. auch von furzen Horn- und 
Trompetenftüdchen, bezeichnet wurden durch Wort- und 
Spibenverbindungen, bie ſonſt feinen Sinn hatten; wie 
denn auf ähnlichem Wege auch die Benennung der Noten 
entjtand, welche bei ven romanifchen Völkern noch heute 
üblich ift. Ich wittere an manchen Stellen ver alten 
Chöre etwas dem VBerwandtes, das vielleicht bei näherer 
Unterfuchung auf eine bisher nicht wermuthete Spur zu 
einiger Kunde von der dramatifchen Muſik der Alten füh— 
ren kann. An einem andern Ort hoffe ich darauf zurück 
zu fommen. Davon aber bin ich ſchon jetst überzeugt, 

daß die Chöre, in erfter Linie, Verſe und Stro- 

phen in unjerem Sinne des Worts niemald gewefen 

find noch fein wollten. 
Ste wurden nicht zuerft gefchrieben und dann fomponirt, 
fondern, umgefehrt, gebichtet als Wortunterlage für 
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meiſtens gegebene, theils nach ihrer Heimath, theils nach 
ihrem erſten Text benannte Melodieen und zum Theil 
auch für damit verbundene, gegebene Tanzbewegungen. 
Jeder Note, jedem Pas, um in unſerer Sprache zu re— 
den, mußte eine Sylbe von entſprechendem Taktwerth 
untergelegt werden. Daher ſo häufig eine widernatürlich 
geſchraubte und gekünſtelte Wortſtellung, wie ſich dieſelbe 
auch der griechiſche Dichter ſonſt nirgend erlauben durfte 
als im Chorgeſang. Daher eine Dunkelheit und Schwie— 
rigfeit des Verſtändniſſes, welche für die Zuhörerfchaft 
Athens kaum geringer gewefen jein kann, als für ums. 
Sie hatte nichts zu beveuten, weil diefe Zuhörer die Tex— 
tesworte, gefungen von vielen Stimmen, ohnehin eben fo 
wenig deutlich verftehen konnten, ald wir den Text unfe- 
rer Dpernchöre. Das ift denn auch der Grund, weshalb 
Sophofles dasjenige, was zum Berftändniß der Handlung 
wichtig ift, wenn e8 zuerjt in Iyrifchen Stellen vorkommt, 
um Dialog ausdrüdlich wiederholt, wie namentlich im 
Ajas. 

Nur wo der Takt, wo die melodiſche Figur der Mu— 
ſik einfach und in ihrer Wiederkehr raſch genug war, iſt 
dann durch dieſe Anpaſſung 

in zweiter Linie auch ein Vers und eine Strophe 
entſtanden, 
deren Geſetz ſich dem Ohr auch im bloßen Vortrage be— 
merklich macht. 
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Nur in diefem Fall hat es einen Sinn, die 
Form des Driginals nahzuahmen. 

Strophen von acht, zehn und mehr Zeilen, deren 
jede eine andere Sylbenzahl, einen abweichenden Ryth— 
mus bat, find, entblößt von der verlornen Muſik, welcher 
fie dienten, fehlechterdings nicht im Stande, einen äſthe— 
tifchen Eindruck hervorzubringen, d. h. ihr Geſetz finn- 
(ich fühlbar zur machen. Sie wirfen auf das Ohr nur 
qualvolf wie ein Chaos aus welchen e8 vergebens be= 
müht ift eine Ordnung heraus zu hören. Die ver- 
wicelte und weitläufige Regel wird eben jo wenig wahr- 
genommen, als in jenen Kumftjtücchen, deren Reime um 
zehn Verſe auseinander ftehn. Sie haben mit dem Ton 
den fie trugen für und jede Bedeutung eingebüft. Ih— 
nen auf Koften des Inhalts ſtlaviſch nachzuhinfen mit 
verfchwollenen und vwerfrüppelten Wortgliedern, ift ge— 
rade fo zwedlos, wie jene abgefchmadten Schemata un- 
ſerer Meifterfänger, die feine andere Beftunmung hatten, 
als gejchrieben oder gedruckt das Auge zu erinnern an 
bie Figur einer umgefehrten Pyramide, einer Birne, ei- 
nes Bienentorbes; — ganz zu jehweigen davon, daß wahr- 
lich niemals ein menfchliches Trommelfell jo barbarifch 
befchaffen war, um fech8 und fieben, ja noch mehr auf 
einander folgende fogenannte Kürzen, wie fie die Metri- 
fer in den Chören oft genug angeben, als einen Wohl: 
Hang zu empfinden. 
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Dieſe Betrachtungen haben mich bejtimmt bei ver 
Wahl der Formen in denen ich die Chorgefänge übertra- 
gen babe. Genauen Anfchluß geftatteten mir faft nur die 
trohäifchen und namentlich die anapäftifchen Syſteme, 
welche zugleich der deutſchen Sprache paffen wie ange: 
boren. Außerdem entfprachen der Bedingung der Nach: 
ahmbarfeit und Nachahmungsmwürbigfeit nur noch einzelne 
Strophen und Chorhälften. Diefe habe ich, wenn auch 
nur felten völlig dedend, gleichwohl übereinftimmender 
beibehalten als mancher Ueberfeger „im Versmaß ber 
Urſchrift.“ Bei den übrigen waren theils die Sylben— 
maße der Natur der deutſchen Sprache entgegen, theils 
konnte ich mich, wie angedeutet, hier durchaus nicht ein— 
verſtanden erklären mit der geprieſenen Versſchönheit des 
Driginald. Die wunderbare Lautfülle des Griechiſchen 
freilich iſt für ſich allein ſchon eine Schönheit, und ſie 
bleibt uns unerreichbar, weil wir nicht um anderthalb 
Jahrtauſende zurückgreifen und das Deutſch des Ulfilas 
ſchreiben dürfen. Schlimm aber ſtänd' es doch um uns, 
wenn wir nicht auch unſerer heutigen Sprache wohl— 
Hingendere Rythmen follten abgewinnen können, als es 
dieſe verſtümmelten Reſte zu ſein vermögen, von deren 
ſchmückender Bekleidung uns jede Ahnung verloren iſt. 

Wo mir alſo der Anſchluß entweder nicht wohl er— 
reichbar oder zwecklos oder gar eben ſo geſchmackwidrig 
und albern erſchien, wie die moderne Grille des Neubaus 
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von Ruinen, da habe ich einen vorwiegenden Rythmus 
zum herrſchenden gemacht, die Regel vereinfacht, die Wie— 
derholung vermehrt, die Strophen zerlegt oder ſie auch 
ganz fallen laſſen und nur angedeutet durch Versgrup— 
pen ohne ſtrenges Gleichmaß, auf deren Tonfall ich die 
formgebende Kraft des Inhalts in freiem Walten ein— 
wirken ließ. 


Die 
Tragödien 
des 


Sophokles. 


Erſter Theil. 


Perſonen. 


Oedipus, König von Theben. 
Jokaſte, feine Gemahlin. 
Kreon, deren Bruder. 
Teireſias. 

Der Oberprieſter des Zeus. 
Ein Bote. 

Ein Hirt. 

Ein Diener. 

Chor thebiſcher Greiſe. 

Die beiden Töchter des Oedipus. 
Priefter, Knaben, Greiſe, Volk. 


Einleitung. 





Nech der Bemerkung eines Scholiaſten hätte das vor— 
liegende Stüd urfprünglid) nur den Titel Dedipus geführt; 
Devipus ver Alleinherrſcher märe es erft fpäter, zur Uns 
terſcheidung vom Dedipus in Kolonos überfchrieben worten; 
auch deöwegen, fest er fpigfindig Hinzu, habe man dieſe nä— 
here Bezeihnung angemefjen gefunden, weil e8 alle anderen 
Dichtungen des Sopholles herrfchend überrage. Bermuthlich 
ift Beides gleih unrichtig und ſchon der Dichter fügte zum 
Namen des Helven die Pebensftellung, von der fein Geſchick 
ebenfo wefentlidy beftinimt wird als von feiner Perfönlichkeit, 
Allerdings aber hielt ſchon das Alterthum den König Debdi« 
pus für die erhabenfte und großartigfte der Tragödien des 
Sopholles. 

Einen mächtigen Eindruck macht ſie vor Allem vermöge 
der meiſterhaften Anordnung ver Begebenheiten. In unun⸗ 
terbrochener Steigerung gipfelt fi die Handlung empor und 
in athemlofer Spannung fühlt fid) der Zuhörer fortgeriffen 
bis zur Kataſtrophe. Diefe Wirkung wird nody verftärkt 
dur eim Mittel des Style, die tragifhe Ironie, bie 
wir in feinem antifen Drama fo durchgehend angewendet fin« 
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den. Während der Held fein Schidjal unbewußt herbeiführt, 
wird ed auch, bald von ihm felbft, bald von Andern unwills 
führlich und ahnungslos vorhergefagt in Worten, deren zweite 
Bedeutung nur dem Zufhauer verftändlih if. Freilich muß 
diefer ſchon vertraut fein mit dem ungefähren Verlauf der 
Ereigniffe, und das durften die alten Tragifer vorausjegen, 
da fie faft immer nur Sugenftoffe wählten, die Jedermann 
geläufig waren. 

Den heutigen Pefer indeß, wenn er ſchon beim erften 
Mal vie beabfichtigte Wirkung empfangen fol, muß man zu» 
vor befannt machen mit den Oruntzügen der Yabel bis zum 
Beginn der Handlung. Seine Spannung wird dadurch kei— 
nesweges geſchwächt, vielmehr gefteigert. Denn e8 ift nie bes 
Dramatilers Aufgabe, neugierig zu machen auf das, was 
gefchehen werbe; darin befteht fie, in Furcht und Hoffnung 
erwarten. zu laflen, wie e8 gefchehen, wie fid) dabei ver Held 
benehmen werde. 

Lajos, der Cohn des Pabvalos, König von Theben, 
hatte, der Sage nad), eine widernatürlihe Sünde begangen. 
In Folge deſſen war ihm von Apollo prophezeit, daß er durch 
feinen Sohn umkommen ſolle, falls ihn ein foldyer geboren 
würde von Jokaſte, der Tochter des Menoikeus. Auch nad 
unferem Stüd ift diefe Verbindung eine widerrathene und 
anerlaubte. Er geht fie dennoch ein und erzeugt einen Sohn. 
Die Mutter gibt das Kind eigenhändig einen Sklaven, ber 
als Hirt im Gebirge Kithäron die Heerben des Königs hütet, 
mit dem Befehl es zu tödten. Diefer jedoch erbarnıt ſich des 
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Knaben und überläßt ihn einem andern Hirten aus Korinth. 
Bon Letzterem empfängt ihn der König von Korinth, Polybos, 
welcher mit feiner Gemahlin Merope in finderlofer Ehe Iebt. 
Sie erziehn den Fündling als eignes Kind und nennen ihn 
Dedipus, angeblich von feinen gejhwollenen Füßen. Dies ift 
indeß eine der umrichtigen etymologifchen Spielereien, wie fie 
bei ten griehifhen Schriftitellern nit felten vorkommen. 
Unftatthaft ift wohl auch eine andere Deutung, welde ben 
Namen in Verbindung bringt mit dem Wiffen tes Räth- 
ſels ber Sphinx von dem vier-, zwei- unb breifüßigen 
Weſen. In Wahrheit hat der Name Devipus einen tiefe- 
ren auch dem Sophofles (S. d. Anmerkg.) nicht unbefannten 
Sinn, und bezeichnet einen Mann, der fid) etwas zu Gute 
thut auf fein Wiffen. Die Sage hat jomit in ihm einen 
Typus jener Ohnmacht der menfhlihen Weisheit gebilvet, 
melde nur auf ſich ſelbſt ftehen will. 

Herangewachſen gilt Oedipus für den erften Bürger Ko- 
rinths, bis ihn eines Tages ein trunfner Gaft einen unter 
gejchobenen Fündling nennt. Die vorgeblihen Aeltern fira- 
fen ven Beleiviger, geben aber, wie es fcheint, dem Debipus 
feine befriedigende Aufllärung. Er geht nad) Delphi, das 
Drafel Apollos zu befragen. Statt einer Antwort erhält 
er den Beſcheid, ihm fer beftimmt, Vatermörder und Mutter- 
gatte zu werben. Dieſem Schidfal zu entrinnen meibet er 
Korinth, trifft aber in einem Engpaß, mo die Straßen von 
Delphi und Daulia zufammenlaufen und einen Dreiweg 
bilden, mit feinem wirklichen Vater Lajos zufammen. Es 
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entſpinnt ſich ein Streit; er erichlägt ihn, und, wie er glaubt, 
fein ganzes Gefolge. Es ijt jedoch einem der Begleiter ge— 
lungen zu entlommen, eben vemfelben Sklaven, welchem einft 
Devipus als Kind zum Umbringen war übergeben worben. 
Weiter wandernd gelangt Oedipus in die Nähe Thebens. 
Hier haufte gerade vie Sphinx, die Jeden vom Yelfen ftürzte, 
wenn er ihr Räthſel nicht zu löſen wußte. Es Tautete be- 
fanntlih: Wer geht Morgens auf vier, Mittags auf zwei, 
Abends auf drei Füßen?*) Dedipus fommt am Sphinrberge 
vorüber, löſt das Räthſel vom Menſchen umd rettet bie 
Stadt vom Untergange. Dafür empfängt er den erlevigten 
Thron und zur Gemahlin die Wittwe des Könige. Geraume 
Zeit, fehszehn bis achtzehn Jahre mindeſtens, denn feine 
Söhne find ſchon erwachſen, herrſcht er glüdlih und beim 
Volke beliebt. Plögli aber wird das Land von Mißwachs 
und einer Seuche heimgeſucht, welche Vieh und Menſchen hin- 
rafft. Um den Grund tiefer Pandplage zu erfahren, fendet 
er den Bruder Jokaſtens, feinen Schwager Kreon nad) Delphi. 
Dies ift der Zeitpunkt, in weldem vie Handlung ver Tra- 
gödie einſetzt. — 

Es iſt hergebracht, den König Oedipus zu bezeichnen 
als das Urbild aller Schickſalstragödien; auch iſt nicht zu 
leugnen, daß er denſelben wenigſtens als Vor bild zur Nad» 
ahmung gedient bat. Ich behaupte jedoch mit aller Beſtimmt— 


) Die uns erhaltene Faſſung deifelben in Herametern rührt von einem 
unbelannten, offenbar fpäten Dichter ber und iſt feine befonders 
gludlice. 
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heit, daß dies nur gefchehen konnte in Folge fehr nn 
haften Verſtändniſſes. 

Wer unter Schickſalstragödie eine Dichtung verjteht, wie 
fie unfere Müllner und Grillparzer geliefert, unfer Pla— 
ten verfpottet hat, eine Dichtung, deren Held als willenlofes 
Spielzeug eines blind waltenden Fatums in Schuld verftridt 
wird, ohne daß man ihn für zurechnungsfühig halten dürfte, 
der ift in einem groben Irrthum befangen, wenn er biefe 
Benennung auf das vorliegende Werk des Sopholles an« 
wendet. 

Man muß unterfcheiden zwifchen ver Meinung dev Sage 
und ter Meinung des Dichters, der fie behandelt. Wem 
fällt e8 ein, Shalejpeare des Herenglaubens zu bezichtigen, 
weil er das Auftauchen der VBerfuhung in der Seele Mac» 
beths verfinnlicht in der Erfcheinung ver Schickſalsſchweſtern? 
In Wahrheit löft er ja den graffen Herenglauben auf, indem 
er deſſen Gebilde verwendet al8 ein Mittel pfychologiſcher 
Symbolit und jo mit vollem Bewußtſein zurüdkehrt zu dem 
ursprünglichen Gebanfen, aus dem ſich im Geifte des Volles 
der Mythus von den drei Nornen Urd, Werdandi und Skuld 
gebilvet hatte. 

Ebenſo wenig hat Sophofles jemals geglaubt an ein 
blind waltendes Fatum. 

Verlangt man den Beweis? Er hat ihn oft genug ges 
liefert, eben an ven Stellen, wo er feinen Perjonen die Aeu⸗ 
Berungen eines folhen Fatalismus in ven Mund legt. Wen 
gibt er fie? Allenfalls dem Chor, ver überall die herrfchende 
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Bollsmeinung vertritt, Außerdem bebient er ſich ihrer als 
eines beſonders wirffamen Mittels ver Charakteriftit, um bie 
niebrige Bildungsftufe, die rohe Gefinnung des Redenden zu 
fennzeichnen. Geradezu mie ein Hohn des Dichters auf die⸗ 
ſen Schidfalsglauben Klingt die fefte Ueberzeugung, daß Alles 
vorherbeftimmt fei, im Munde jenes derb und felbft komiſch 
gezeichneten, gewinnfüchtigen, feigen, abergläubifchen, böoti« 
ſchen Leichenwächters in der Antigone. 

Es würbe mic) zu weit führen, wenn ich hier die Züge 
beleuchten wollte, aus denen ſchon in der Debipusfage, wie 
fie Sophofles vorfand, eine Ahnung hervorſchimmert vom 
rein menſchlichen Gehalt jenes Verhängnißglaubens. Ich will 
davon abjehn und es gelten laſſen, daß hier Sophoffes einen 
Stoff gewählt habe, in welchem ſich jene graufige Schidjals- 
vorftellumg in aller Härte verlörpere. Dann aber hat die- 
fer Stoff unter feinen Händen eine ganz andere, und zwar 
geradezu bie enigegengefette Bedeutung gewonnen. 

Dem Namen nad) läft er das oralelverlündete Ver⸗ 
hängniß ftehn, gerade wie Shakejpeare die Heren. Aber die 
wahre Größe feiner dichterifchen Leiſtung beruht auch bei So⸗ 
phofles darauf, daß er das finftre Myfterium eines 
übernatürlihden Fatums auflöft und es entſchleiert 
binftellt als das Gefeg der menfhliden Natur. 

Er übernimmt vie Fabel im Wefentlihen, wie er fie 
vorfand. Er läßt den Helden fi verftriden in ven Mafchen 
eines Netzes, das eine geheimnißvolle außer ihm vorhandene 
Macht um ihn gefchürzt hat. Zugleich aber zeichnet er bie- 
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ſen Helden und ſeine Lage auf das Ueberlegteſte gerade ſo, 
daß ſchon allein daraus alles Unheil, das einen Menſchen 
betreffen kann, begreiflich wird als natürliche und nothwen⸗ 
dige Folge. Beibehalten ſcheinen ſowohl der unſichtbare Ma— 
rionettenlenker als auch die Drähte, die nad) dem Bollsglau- 
ben eine willenlofe Puppe zum Abgrunde hinzerren. Aber 
für den fcharfblidenven Beobachter haben fie nur nod eine 
ſymboliſche Bedeutung; denn er erfennt unter der populären 
Maske in jenem Lenker einen zügellofen Willen, in biejen 
Drähten foldye menfhlihen Fehler und Leidenschaften, wie 
fie jeden Mann im Kampf mit den unvermeiblihen Zufäls 
len und Berwidlungen des Lebens verderben können, ben 
Emportömmling aber, ver fid) in einer abenteuerlichen und 
mwechjelvollen Laufbahn einen Thron gewonnen but und fich 
auf diefem nur durd die befonnenfte Klugheit zu erhalten 
vermöcdte, mit Nothwendigleit früher oder fpäter verderben 
müſſen. 

Ich dürfte mich begnügen mit dieſen Andeutungen und 
ven ferneren Beweis getroſt dem Stüde ſelbſt überlaſſen. 
Indeß ſteht meine Behauptung, ſo natürlich ſie ſcheint, der 
herrſchenden Anſicht ſchroff gegenüber und ſelbſt in neueren 
und höchſt gediegenen Ausgaben und Commentaren des So— 
pholfes hat man das Gegentheil darzuthun verſucht. Ich will 
fie deshalb ſchon hier belegen mit einer Furzen Analyje ver 
Charalterzeichnung des Devipus. Es ift der Mühe werth; 
denn mit jener Einſicht füllt ein ganz neues Licht in vie 
Schöpfungen des attiſchen Tragifers und nicht ohne fie ver» 
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mag man bie geniale Größe volllemmen zu würdigen, welche 
von allen bramatifchen Dichtern Europas während zmeier 
Jahrtauſende dem einzigen Sophokles dus Recht gibt auf ei— 
nen Platz in gleicher Höhe und dicht neben Shakeſpeare. 

Oedipus wird gezeichnet in feinen Aeltern, in feiner Vor— 
gefhichte, in feinen Reden und Handlungen, in den Neben- 
perfonen endlich durch Gontraft oder Aehnlichkeit. 

Don Lajos erfahren wir im Stüde wenig VBezeihnen- 
des, außer etwa daß er Oedipus an Gejtalt ähnlich gewefen; 
eine Bemerkung, die in Jokaſtens Munde einen fchauerlichen 
Eindruck macht. Sophokles deutet e8 nit an, daß es der 
Raub und Mißbrauch eines Schnes des Pelops war, was 
er nad tem Orakel durch Tod von Sohneshand büßen follte. 
Doc jeßt er diefe Sage voraus und die Drohung des Ora— 
kels gilt ihm wohl nur für eine bevingte, für eine Warnung 
vor der Ehe mit Jokaſte. Demnach hat Lajos entweder um« 
gläubig gehandelt oder feine Zukunft einer Leidenschaft ges 
opfert. Daß er feinem Söhnchen eigenhändig die Füße zu» 
fammengefhnürt, erzählt zwar nur Jokaſte, die e8 auch ſelbſt 
gethan haben könnte; jedenfalls aber hat er eingewilligt, es 
ausſetzen zu laffen und auf diefe Weife felbft geforgt für vie 
Möglichkeit, vaf ver Sohn für ihn ein Frempling werden umd 
ihn einft erfchlagen fonnte, ohne e8 zu ahnen. Der Vater 
ift aljo wenigftens vorausgefegt al8 ein unüberlegter, leiven- 
Ihaftliher und gewaltthätiger Mann. 

Defto forgfältiger ausgeführt ift das Bild der Mutter. 
Sie lebt leihtfinnig in den Tag hinein; fie verachtet Orakel 
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und Seherſprüche mit frivoler Freigeiſtigleit. Ein gering⸗ 
ſchätziger Ton gegen die Götter iſt ihr zur Natur geworden, 
ſelbſt wo die Noth ſie beten lehrt. Daß ihr leibliches Kind 
taum drei Tage Zeit gehabt zu wachſen und wie man es 
hinausgeworfen in's Gebirg, erzählt ſie, lediglich als einen 
Beweis für die Nichtigkeit aller Weiſſagungen, in triumphi— 
rendem Ton und mit graufiger Kälte. Es füllt ihr nicht eim, 
fih auch nur zu entjchuldigen daß fie c8 zugegeben; nur ihre 
eigne Mitwirkung verhüllt fie nothdürftig mit einem nicht eben 
forgjam und undurdfichtig gewählten Ausprud; kurz, ihrer 
Abſicht nad ift fie eine ruchloje Kindesmörberin. Glauben 
bat fie im Grunde nur an die Herrfchaft des blinden Zufalls 
und die Moral diefes Glaubens lautet: ver Menſch lebe wie 
er eben kann; denn am Beften ertrage fid) das Dafein, wenn 
man Prophezeiungen und alle vergleichen Dinge für ebenfo 
nichtig halte als etwa Träume. Einen Zug fhaamlofer Sinn 
tichkeit fann man darin angedeutet finden, daß fie vermutbet, 
ein gewilfer Traum *) ſei wohl bei Männern gerade feine 
Seltenheit. Danach könnte man fich faft verfucht fühlen, in 
ihrem Bilde einen noch weit entfeglicheren Zug zu entbeden. 
Weswegen Bleibt fie gegenwärtig, nachdem es für fie durch 
die Ausjagen des Boten unzweifelhaft geworden jein muß, 
wer Debipus jei? Kann man es einem foldyen Weibe zu— 
trauen, daß fie wirklich jelbftwergefien nur noch an feine Ret⸗ 
tung venfe umd ſich bereit8 verloren gebe, wenn fie fleht, er 


) S. 3.981 —82 tes Triginals; der Austrud in meiner Ucberfegung 
ift aus den in der Borrede angegebenen Orünten gemildert. 
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Tolle nicht weiter forfhen? Warum ftürzt fie erft fort in den 
Tod, als Dedipus auf dem Verhör des Hirten befteht und 
ed damit zur Gewißheit wird, daß aud er das graufe Ge— 
beimniß alsbald durchſchauen müſſe? Behielt fie der Dichter 
auf ver Scene, lediglid ver ungeheuern dramatiſchen Wir- 
fung wegen, melde ihre Bitten und ber verblendete, fofort 
wieder zu einer neuen und falfchen Auslegung bereite Starr⸗ 
finn des Oedipus hervorbringen? Over war es feine Abficht, 
durch ihr langes Schweigen, durch ihren verzögerten Ent- 
ſchluß zum Selbftmord, den doch Jedermann unmittelbar nad 
ihrer Erfenntnig erwartet, anzubeuten, daß ihr allenfall® 
auch eine bewußte Fortfegung des Gräuels erträglich ‚wäre, 
wenn er nur ihrem Gatten und dem Bolt unbekannt bliebe? 
Doch ich geftehe gern, daß ich darüber mit mir felbft nicht 
Ihlüffig zu werben vermag. 
Schon in der Sage hat die Warnung vor ber Berbin- 
dung zwifchen Pajos und Jokaſte einen verftändigen und fitt- 
lihen Grund. Sie find blutsverwandt; ihre Grofältern wa- 
ren Geſchwiſter. Agave, eine Tochter des Kadmos und 
Schweſter des Polydor, des Großvaters des Yajos, ver- 
mählte fih dem Spurter Echion, deſſen Geſchlecht dadurch 
verwickelt wird in die Gräuel des Kadmidenhauſes, wie denn 
ſchon dieſer beiden Sohn, Pentheus, von der eignen Mut- 
ter in bafchantifcher Raſerei zerriffen wird. Ein anderer 
Sohn oder wenigftend Nachkomme Echions und Agaves ift 
Menoikeus, Der Vater der Jokaſte. Die Wiederverbindung 
dieſes angeftedten Seitenaſtes mit dem unbeilvollen Haupt« 
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ftanım läßt auch ohne Myſtik eine Nahfommenfchaft befürdy- 
ten, in der ſich die böfen Eigenſchaften nach dem Gefet ver 
Bererbung noch fteigern müffen. 

In gleihem Sinn betont e8 unfre Tragödie, daß ber 
Held Das Kind ruchlofer Aeltern ift (dvooım» nurs). Sein 
Dafein ſchon tft ein verpöntes. Die Sünden und die ange- 
ftanımte Verderbtheit dieſes elternpaares hat Oedipus zu 
büßen, theild als die natürlichen Folgen feiner Berftoßung, 
theils und beſonders in Geftalt eigner ererbter Fehler. 

Seine Erziehung empfüngt er von einem lange kinder— 
lofen Baar, das ihn als eignen Sohn und Thronfolger une 
terſchiebt. Diefer Zug ift ſchwerlich abſichtslos. Man weiß, 
wie ein ſolches kinderſüchtiges aber unfruchtbares Ehepaar 
ein Avoptivfind zu verzärteln und zum eigenwilligften Ueber» 
muth zu verziehn pflegt. Auch fehn wir es angedeutet, daß 
er in Korinth eine große Nolle fpielen darf. Er natürlich 
fagt es nicht, aber es Tiegt nahe, daß er jenen Gaft durch 
hochfahrendes Benehmen zuerft gereizt haben wird. Er jelbft 
bekennt, daß ihn deſſen Aeußerung im Weinraufh über Ge- 
bühr aufgebradt. Die Pflegältern fuchen ihn zu beruhigen 
buch Strenge gegen ben Beleiviger; fein glänzendes Loos, 
feine Ausfiht auf den Thron find alfo geſichert. Im Be— 
wußtjein ſolchen Beſitzes könnte er ſich wohl hinwegſetzen über 
den Zweifel an feiner Berechtigung durch Geburt, anftatt ihm 
nadhzufpüren und dadurch felber feine Zukunft in Frage zu 
ſtellen. Dod die Kränkung feines Geburtsftolzes, ver ſich 
auch jpäter inmitten ver Kataſtrophe böchft empfinvlich in ihm 
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zeigt, wurmt ihn zu fehr. Seine Forſchbegier, einmal ges 
wedt, ift unmiderftehlih. Eigenmächtig und heimlich verläßt 
er Korinth. Eben auf dem Weg in die freiwillige Verban— 
nung und unter dem frifchen Eindrud des ſchrecklichen Ora- 
tele, das ihn doch wahrlich bewegen müßte, jeven Anlaß zum 
Streit, jede Möglichkeit eines Blutvergießens auf das Aengfte 
lichfte zu vermeiden, wird ex in feinem Zorn, er zuerft, hand— 
greiflidy gegen den Wagenlenker eines reihen Mannes mit 
fürftlihem Gefolge, weil ihn verfelbe in einem Engpaß, mo 
das ohne böfe Abfiht beinahe gefhehen muß, mit feinem 
Fuhrwerk auf die Seite drängt. Als ihm dafür der Ge- 
bieter einen Schlag wiedergibt, und wohl gemerkt, nicht mit 
einer Waffe, fondern mit dem Stachelſtecken, deſſen man fi 
ftatt der Peitfche bediente, da geräth er in eine ſolche Ders 
jerferwuth, daß er mit dem Herrn zugleid feine gefanımte 
Dienerfchaft erfchlägt. 

Das Drakel hat ihn arıor, ungewürbigt einer Ant« 
wort auf die Frage nad) feiner Herkunft, entlaſſen, alfo feis 
nenfall8 ten quäfenden Zweifel beſchwichtigt, daß Pelybos und 
Merope vielleicht nicht feine Aeltern feien. Hatte er fomit 
nicht alle Urſache, fi), wie vor jedem Todſchlage, auch vor 
dem Heirathen überhaupt zu hüten? Gleichwohl vermählt er 
fid) mit einer Frau, von welder er fih fagen muß, daß fie 
den Jahren nad) feine Mutter fein könne. 

Die Sphinz hat er befiegt; denn im Räthſelerrathen ıft 
er groß; eine Eigenſchaft feines Geiftes, vie im Stüd mehr- 
fach als ein Grundzug feines Wefens hervorgehoben wir, 
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rühmend fowohl, als ironiſch, wie namentlih von Teirefias, 
Es ift fein Borzug und fein Fehler. Mit jener fladernden 
Phantafie, welche das Entlegenfte raſch zu combiniren weiß, 
pflegt ſich ſtets auch eine unwiderſtehliche Forſchſucht, eine 
Neigung zu vorfchnellen Vertrauen wie zu vorfchnellem Arg- 
wohn zu verbinden. Durd die Löſung des einen Näthjels 
hat er den Thron gewonnen, durch die Löfung des zweiten, 
des Räthſels feiner Herkunft flürzt er ſich felbft von ihm 
hinunter in's Elend. Er ift fein angeftammter Herrſcher, 
fein König im Stammfinne diefes Titels, ter fih im Be— 
wußtſein des Rechtes und altererbten Herkommens fidyer füh— 
len dürfte. Durch feine Klugheit hatte er fi beim Volle 
beliebt gemacht; dieſe Beliebtheit muß er fi erhalten um 
Herrſcher zu bleiben. Die Seuche ift eine Gefahr für feinen 
Thron; diefen Einn hat das Gedränge des Volles um ſei— 
nen Palaft, das gibt ihm der Zeuspriefter zu verftehn mit 
einer drohenden Deutlichkeit, in ver eine geheime, nur vor 
feinen Erfolgen verftummte Oppofition der Priefterfchaft kaum 
zu verfennen ift. Auch buhlt Oedipus um die Gunft des 
Bolfes und verfäumt darüber in auffälliger Weife die dem 
Herricher geziemenvde Vorſicht. Noch weiß er nichts vom In« 
halt des neuen Orafele. Der befonnene Kreon, der e8 über- 
bringt, gibt ihm in überaus feiner und achtungsvoller Wen- 
dung einen Wink, daß es doch wohl gerathener fein bürfte, 
den Ausſpruch des Gottes erft im Palaft unter vier Augen 
zu vernehmen; Debipus aber tringt auf fofortige öffentliche 
Mittheilung in Gegenwart einer bunten Vollsmenge, unter 
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der fih aud Kinder und Jünglinge befinden. Alsbald zeigt 
er fih auch als mißtrautfcher Herricher. Umtriebe in Theben, 
meint er, werben ben Königsmord veranlaßt haben. Sein 
Entſchluß, die Unterfuchung zu betreiben, ift nicht ohne leiven- 
ſchaftliche und egoiſtiſche Färbung und fett Unzufrievene vor- 
aus, die ſich auch gegen ihn verfhmwören könnten. Wiber- 
fpruch kann er durchaus nicht ertragen; bei jedem Hinderniß, 
das fi feinem augenblidlihen Willen entgegenftellt, ſchäumt 
er empor. Den Seher Teirefias, ver von den Zeiten bes 
Kadmos her der Königsfamilie warnend, unheilverfündend und 
niemals irrend zur Geite geftanven hat, redet er au mit ver 
höchſten Achtung. Er, ver König, nennt ihn Herr oder Fürft, 
ovas, und befennt in faft überſchwänglichen Worten feinen 
Glauben an deſſen Allwiffenheit. Doc, verräth es jchon ſei— 
nen aufgeregten Zuftand, daß er es gleihwohl für nothwen⸗ 
big hält, ihm das Drakel zu wiederholen, weil er nicht wilfe, 
05 feine Boten es gethan, als ob ein folder Seher noch der- 
artiger Mittheilung bedürfe. Kaum aber weigert ſich Teire- 
flas, deffen Schweigen doch feine guten Gründe haben wird, 
den verlangten Rath zu ertheilen, jo geht Devipus raſch von 
empfindlihen Vorwürfen zu wilden Schmähnngen über und 
bezeichnet, im grellſten Widerfpruch mit ſich ſelbſt, den Mann, 
dem er eben eine geradezu göttliche Allwiſſenheit beigelegt, 
als einen auch ohren- und verftandesblinden, gewinnfüdti- 
gen Gaukler. Als Teirefiad andentet, Apollo werde ihn zum 
Falle bringen, denkt er fogleih daran, daß ihm Kreon das 
Orakel Apollos überbraht und vie Thatfache tritt in feine 
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Erinnerung, daß ihn Kreon auch veranlaßt, nach dem Seher 
zu ſchicken. Augenblicklich ift der Verdacht fertig, das Ganze 
fer nur eine zwiſchen Kreon und Teireſias abgekartete Ver— 
ſchwörung; auf einen Schlag malt ihm ſeine raſche Phanta— 
ſie dieſe Möglichkeit aus als gewiſſe Thatſache und ſein Unge— 
ſtüm ſchlägt empor in lodernden Flammen. Nur durch dieſe 
Zuverſicht zum vorſchnellen Scharfſinn ſeines Geiſtes und 
durch die Maßloſigkeit feines Jähzorns zwingt er die Wahr— 
heit aus Teireſias Munde heraus, und äußerft treffend ſagt 
ver Pebtere: dein Unglüf bringt dir eben dieſes Glüd, fo 
leicht Räthſel zu löfen. 

Ihr höchſtes Relief aber erhält die Geftalt des Oedipus 
durch den Gegenfat Kreons. Wie fehr die Charakteriftif des 
Letzteren nur dieſer Abſicht dient und plaftiiches Mittel ift, 
Das erfennt man beſonders deutlid,, wenn man ben ganz ans 
deren Kreon der beiden folgenden Stüde vergleiht. Hier ift 
er ein ruhiger, genügfamer, Alles bevädtig und fühl abwä— 
gender, redlicher, der Leidenſchaft ſchwer zugängliher Mann. 
Zwar läßt er feine Ehre nicht antaften, aber audy die ſchwerſte 
Beleidigung faun er vergeben und vergeflen, da das Unglüd 
fein menſchliches Mitgefühl und feinen Beiftand in Anfprud 
nimmt. Seiner bebient fih der Dichter um noch am Schluß 
der erſchütternden Handlung eine große und verfühnende Wir- 
fung hervorzubringen. Man wird wohlthuend überrafcht von 
der gewinnenden Milve, mit welcher er, der Tiefgefräntte, 
nun dem Dedipus in feinem Jammer beifteht und feinen 
Wünſchen mit rüdjihtsvollem Zartfinn entgegenfonmt. Auch 

Seybofles 1. 2 
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finden wir in feinen Worten die Hauptichlüffel zum Charaf- 
ter des Oedipus. 

Noch auf manden feinen und ſprechenden Pinſelſtrich 
fünnte ich hinweiſen, der dies Charaftergemälde auf das 
Ueberzeugendfte vervollftändigt; doch dem aufmerffamen Pefer 
werden fie nicht entgehn, nachdem er einmal auf der richti« 
gen Fährte ift. 

Dedipus ift, um das Gefagte kurz zuſammenznfaſſen, 
ein hochbegabter, aber leichtfinniger Fürftenfohn; fein Geift 
ıft ſcharfblickend, aber vorfchnell in Urtheil und Entſchluß; 
feine Sinnesart ift edel in ihren Regungen, aber jäh, auf- 
braufend und rückſichtslos bis zur Gemwaltthätigfeit gegen ſich 
und Andere, Er ift im Glück zum Hochmuth geneigt, im 
Unglüd raſch verzagt umd verzweifelt bis zu wahnfinniger 
Selbitqual. Er richtet fi) zu Grunde durch ein Uebermaß 
von Gelbftvertrauen und Geiſtesdünkel, inden er leichtfertig 
und heftig feinen Willen und deſſen erfte Regungen durch— 
zufegen fucht gegen jeven guten Rath und jelbft gegen ven 
Willen der Götter. 

Kreon Spricht das Motto des Stüdes aus, wenn er jagt: 

Naturen beiner Art find für fich ſelbſt, 
Und das mit Recht, am fchmerzlichften zu tragen. 

Diefe Natur ift fein Schiefal. In dem Sinn, in wel—⸗ 
chem es dieſe Dichtung des Sophofles wirkfih ift, muß jede 
ächte Tragödie eine Schickſalstragödie fein. 


Der Schauplatz ift in Theben vor dem königlichen Palaſt. Die Thymele 
in der Mitte der Orcheftra bedeutet den Altar des Apollo. Prieſter 
bereiten an demſelben ein Opfer. Das Volk, Knaben, Jünglinge 
und Greiſe, figt und lagert umher, wollumwundene Delgweige in 
den Händen. Hinter der Scene hört man heilige Geſänge. Aus 
dem Palafte tritt Dedipus mit Gefolae. 


Oedipus. 

Ihr Kinder, Knospen auf dem Kadmosſtamm, 
Weswegen ſitzt ihr, meiner harrend, hier 
Geſchmückt mit Zweigen wie zum Schutzgebet? 
Von Weihrauchdüften iſt die Stadt erfüllt 
Und tönt von Bittgeſang und Klageruf: — 
Nicht erſt von Boten, Kinder, wollt' ich's hören, 
Drum komm' ich ſelber, ich, den Jedermann 
Begrüßt als den erlauchten Oedipus. 

(zum Oberprieſter) 
Dir, Greis, geziemt's, für ſie das Wort zu führen; 
So ſprich, was iſt's, weshalb ihr hier verweilt? 
Was fürchtet ihr? Was drückt euch? Jede Hülfe 
Gewähr' ich gern. Verhärtet müßt’ ich fein 
Um foldem Flehn fein Mitgefühl zum weihn. 

Oberpriefter. 
Beherrfcher meines Landes, Dedipus, 
Du fiehft uns hier von allen Lebensftufen, 

2» 
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Kaum flügge Brut und auserlefne Jugend 

Und Priefter, die die Laft des Alters beugt, 

Und unter diefen mid als den des Zeus 
Umlagern die Altäre deines Haufes. 

Die andre Menge, gleihfalls laubgeſchmückt, 
Sitt auf den Märkten, um die beiden Tempel 
Der Pallas und Ismenos Seherheerd. ') — 
Du: fiehft es jelbft, im Wogenaufruhr ſchwankt 
Die Stadt bereit8 und kann ihr Haupt nicht mehr 
Erheben aus der finftern Todesfluth. 

Sie ftirbt dahin — die Saat verfault im Keim, 
Sie ftirbt dahin, denn ihre Heerten fallen 

Und Fehlgeburten trägt der Mütter Schoof. 
Der grimme Gott der Peſt beftürmt die Stadt 
Mit feinen Bränden,“) daß des Kadmos Haus 
Zur Dede wird, indeh der finjtre Hades 

Mit unfern Leid und Sammer fi) bereichert. 
Drum lagern wir um deinen Heerd. Du giltft 
So wenig mir al$ diefen Kindern hier 

Den Göttern gleih, dod für der Männer Erjten 
In allen Wechſelfällen unjres Lebens, 

In jeder Schidung einer höhern Mad. 

Bei deiner Ankunft haft vu Kadmos Stadt 
Erlöſt vom Blutzins an die graufe Sphinr. 
Nicht vorbereitet noch belehrt von ung, 

Nein, mit der Götter Beiftand, ſchirmteſt du, 
So fagt man und jp meint man — unfer Peben. 


(40—65) König Dedipus. >21 


Wir wenden ung auch jegt mit unferm Flehn 

An Oedipus des Allverehrten Haupt. 

Hat dih ein Götterſpruch, ein Menſchenwort 

Selehrt, ung eine Nettungskraft zu finden? 

Ich hab's erlebt: dem Rathe des Bewährten 

Gefellt fi) zum Erfolge gern das Glück. 

Richt’ auf die Stadt, du Evelfter der Menfchen, 

Und malte weife. — Seinen Netter nennt 

Dich diefes Yand für einft erprobten Muth; 

Doch wir vergäßen deiner Herrſchaft bald, 

Wenn wir, zuerft erhoben, wieder fielen. 

So richt' in Sicherheit die Stadt empor. 

Du haft uns einst, vom Vogelflug begünftigt, 

Das Glück gefhenkt. Sei nun dir felber gleich. 

Du willft aud ferner herrfchen, und ein Lund 

Beherrſcht fi ſchöner voll als menſchenleer. 

Ein feſter Thurm, ein Schiff iſt gar nichts mehr 

Wenn keine Männer darin heimiſch ſind. 
Oedipus. 

Ihr armen Kinder, was euch ſehnſuchtsvoll 

Hiehergeführt, iſt mir gar wohl bekannt. 

Wohl weiß ich, daß ihr Alle krankt — und doch 

Iſt Niemand unter euch ſo krank als ich. 

Denn euer Schmerz betrifft nur immer Einen 

Für ſich allein, indeſſen meine Seele 

Die Stadt, mich ſelbſt und euch zugleich beklagt. 

Nicht aus dem Schlummer habt ihr mich erweckt; 
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Ih babe manche Thräne ſchon gemeint, 
Mein Grübeln fehweifte manden Pfad. Ein Mittel, 
Das einzige zum Heile das ich fand, 
Iſt Schon im Werl. Ich fandte meinen Schwager 
Kreon, Menoiteus Sohn, zum Heiligthum 
Des pythiſchen Apoll, damit er forfche, 
Mit welchen Worten over Werken id 
Vom Untergang die Stadt erretten Fönnte. 
Ich rechne, mweldye Zeit feitvem verfloß 
Und fürdte faft, ihm ift was zugeftoßen; 
Denn über mein VBermuthen bleibt er aus. 
Doch, kommt er, wär’ id traun von fchlehter Art, 
Berjäumt’ id, was der Gott uns offenbart. 
Oberprieiter. 
Du fpradft ein glücklich Wort. Man zeigt mir an 
Daß Kreon eben hergefchritten kommt. 
Oedipus. 
O laß, Apoll, die Kunde die er bringt 
So rettend ſein, als froh fein Auge ſtrahlt. 
Oberprieſter. 
Sie ſcheint genehm. Sonſt käm' er nicht ſo voll 
Bekränzt mit fruchtbeladnem Lorbeerzweig. 
Oedipus. 
Bald wiſſen wir's. Mein Ruf erreicht ihn ſchon. 
(rufend) 
Sohn des Menoikeus, mir verwandter Fürſt, 
Was bringſt du mit für uns als Gottesantwort? 


(89 — 103) König Dedipus. 23 


(Rreon tritt auf) 
Kreon. 
Gut ift e8; denn auch Schwieriges gereicht 
Zum Glücke, mein’ ih, wenn’s zum Rechten führt. 
Oedipus. 
Wie lautet's, ſprich? Denn was du eben ſagſt 
Erweckt mir weder Zuverſicht noch Furcht. 
Kreou. (balblaut) 
Wenn du's verlangſt hier vor dem Volk zu hören 
Bin idy bereit — ſonſt folg’ ich dir in's Haus. 
Oedipus. 
Vor Allen ſprich; denn mehr am Herzen liegt 
Des Volkes Loos mir als mein eignes Leben. 
Kreon. 
Wohlan, vernehmt was ich vom Gott gehört. 
Mit klarem Wort gebeut der Herrſcher Phöbos 
Den Grund der Peſt, den dieſes Land ernähre, 
Zu bannen, nicht Verruchtes noch zu hegen. 
Oedipus. 
Was trägt die Schuld der Noth? Was kann ſie ſühnen? 
Kreon. 
Verbannung einzig oder Tod für Tod, 
Denn unſre Stadt verheere dieſes Blut. 
Oedipus. 
Und welchem Manne droht er dies Geſchick? 
Kreon. 
Bevor du, König, kamft in dieſe Stadt 
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War Lajos der Beherrfcher unfres Landes, 
Oedipus. 

Vom Hören weiß ich's, denn ich ſah ihn nie. 
Kreon. 

Er ward erſchlagen. Nun befiehlt der Gott 

Die Mörder, wer ſie ſeien, zu beſtrafen. 
Oedipus. 

Wo weilen ſie und wo entdecken wir 

Die dunkeln Spuren dieſer alten Schuld? 
Kreon. 

In dieſem Lande, ſagt er, und man finde 

Geſuchtes ſchon, Verſäumtes nur verſchwinde. 
Oedipus. 

Wo ſtieß er auf den Mörder? Hier im Hauſe? 

Auf ſeinen Aeckern oder in der Fremde? 
Kreon. 

Verreiſt, um das Orakel zu befragen — 

So gab er an — iſt er nicht heimgekehrt. 
Oedipus. 

So war dabei kein Bote, kein Gefährte 

Der Reiſe, welchen man vernehmen könnte? 
Kreon. 

Sie fielen bis auf Einen, der aus Furcht 

Entfloh, und dieſer ſah und weiß nur Eins. 
Oedipus. 

Und was? Dies Eine kann zu Vielem führen, 

Gewährt es nur der Ausſicht erſte Spur. 


(104— 121) 


(122 — 139) König Oedipus. 


Kreon. 
Er fagt, von Räubern ward er überfallen; 
Nicht Einer, Biele hätten ihn erichlagen. 
Oedipus. 
Ein Räuber nur? Und ſolch' ein Frevelwagniß? 
So war er wohl von hier mit Geld erkauft? 
Kreon. 
Sp meinte man. Allein in unſrer Noth 
Trat Niemand auf, des Pajos Tod zu rächen. 
Oedipus. 
Ei, welche Noth vermochte zu verhindern 
Die Unterſuchung eines Königsmordes? 
Kreon. 
Die Sphinx mit ihren Räthſeln ließ uns damals 
Nur denken an des Augenblicks Gefahr 
Und zog ung ab von der verhüllten That. 
Dedipn?. 
Ih mill fie drum enthüllen vom Beginn; 
Denn diefe Sorge für den Umgekommnen 
Hat nun der Gott ſowohl als dein Geheiß, 
O Kreon, mir gebührend auferlegt. 
Ihr ſollt in mir, wie ihr berechtigt ſeid, 
Den Helfer jehen, der die Sühne fchafft, 
Dem Lande wie dem Gotte zır genügen. 
Noch mehr als ferne Freunde ſchütz' ich jo 
Bor diefes Gräuels Wiederholung mid. 
Denn wer's auch war, der ihn erichlagen hat, 
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Diefelbe Hand kann mir an’ eben wollen; 
Mein eigner Vortheil ift es, ihn zu rächen. 

Erhebt eudy jchnell von euern Sigen, Kinder, 
Empor des Schutzgebetes Laubwerk haltend. 
Verſammelt halt! ein Andrer Kadmos Bolt 
Und im Vertrau'n, daß ich das Werk vollende. 
Entweder müſſen wir, dem Gott gehorſam, 
Das Heil gewinnen oder völlig fallen. 

mit Kreon ab in den Palaſt) 
Oberprieſter. 

Erhebt euch, Kinder. Was er uns verheißt 
War ja der Zweck der uns hieher geführt. 
O brächte Phöbos, der Orakelſender, 
Zugleich als Heiland die Geneſung mit. 

(die Prieſter und das Volt ab. Der Chor ſtellt ſich in der Orcheſtra 

um den Altar auf) 


Chor. 
Tröftlicher ’) Sprud des Zeus, was bringft du vom gol- 
denen Tempel 

Pythos dem jonnigen Theben mit? 
Angft ergreift mir Das Herz und bange muß ich erbeben, 
Delier, Paian, Spender des Heils, 
Sinn’ id, was du wohl meinit, 
Was du mir Neues, 
Oder in früheren Tagen Beſchloſſenes 
Drohend verkündigeft. 
Sag’ e8, unfterblicye Fama, vu Tochter der goldenen Hoffnung. 


(159 — 180) König Dedipus, 97 


Ewige Tochter des Zeus, dich ruf’ ih vor Allen, Athene, 
Artemis dann, die das Yand uns bejchirmt, 
Deren berühmter Thron ſich erhebt auf dem Ringe des 
Marktes, 
Phobos, den fernhin Treffenden aud! 
Zeiget euch mir, ihr drei 
Wender des Unheils. 
Aeltere Flüche verbannend beſchirmtet ihr 
Theben auch früher ſchon: 
Eben ſo kommet auch nun und helft uns in brennenden 
Nöthen. 
Denn ich trage fürwahr unermeßliches Leid; 
Die Peſt ergreift den ganzen Stamm 
Und Niemand weiß ihr zu wehren. 
Auf den geprieſenen Aeckern gedeiht 
Die Saat nicht mehr; 
Die Frauen erliegen 
Den Weh'n der Geburt. 
Dicht hinter einander 
Wie flüchtige Vögel 
Und ſchneller als flackernde Flammen 
Flattern hinunter 
Zum Gott am nächtlichen Flußgeſtade 
Die zahlloſen Schatten 
Der ſterbenden Stadt. 
Vergebens geborne 
Liegen auf todesſchwangerer Erde, 
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Niemand beffagt fie. 

Denn die Mütter und grauen Matronen 

Umlagern die Stufen des Altares, 

Mit Schluchzen das Ende des Elends erflehend. 

Der Laute feufzende Klänge durchtönen 

Den hellen Päan. 

Solvene Tochter des Zeus 

Sende die Rettung! 

Jage den Ares,*) ven Bernichter, 

Der diesmal ohne die Wehr von Erz 

Bon Kranken umwimmert 

Mit Gluth mid) quält, 

Jag' ihn mit gewendetem Rüden 

Weit hinweg aus unferer Stadt, 

In Amphitritens weites Bett 

Dver nah Thraciens öder Bucht. 

Denn was die Nadıt verichont, 

Das rafft ver Tag hinweg. 

Darum vertilg’ ihn, Vater Zeus, 

Der du den rothen Blitzen gebteteft, 

Bertilg’ ihm mit deinem Wetterſtrahle. 
Mächtig ſchützender Gott,“) aud) du 

Laß die unwiderſtehlichen Pfeile 

Rettend von goldener Sehne fliegen. 

Laß das Licht der Artemis ®) ſtrahlen 

Welches ihr leuchtet 

Wenn fie jagt in Lykiens Bergen. 


(209-231) König Oedipus. 


Dib aud ruf ich, Sohn diefes Landes 
Balchos,“) mit dem goldenen Stirnband, 
Mit dem weinbefeeligten Blick, 

Kings umſchwärmt von Mänaden; 

Nahe mit deinen leuchtenden Yadeln, 

Schmwinge fie flammend gegen den Gott 

Welcher den andern Göttern verhaft tft. 
(Dedipus tritt aus tem Palaſt) 

Oedipus. 

Die Rettung aus der Noth um die du flehſt 

Wird dir zu theil, wofern du mir gehorchſt 

Und meinem Rath zur Abwehr dieſer Peſt. 

Doch, unbekannt mit jener Frevelthat 

Und den Gerüchten, die darüber gehn, 

Da ſpäter erſt ich Thebens Bürger ward, 

Vermag ich ohne einen Fingerzeig 

Der Sache ſchwerlich weiter nachzuſpüren. 

Drum ſei es Jedem hiemit kundgethan: 

Wer Wiſſenſchaft von jenem Mann beſitzt 

Durch den der Sohn des Labdakos gefallen, 

Der iſt entboten, Alles mir zu künden 

Auch wenn die Furcht ihm Schweigen auferlegt, 

Weil er ſich ſelbſt als Thäter nennen müßte. 

Es ſoll ihm ſonſt nichts Schlimmes widerfahren 

Als daß er, umverfehrt, dies Land verläßt. 

Wenn aber Jemand einen aus der Fremde 

Als Mörder kännte, fo verſchweig' er's nicht, 
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Ih will's ihm lohnen, will ihm dankbar fein. 
Doch wenn ihr fchweigt, wenn Jemand mein Gebot 
Aus Furcht für fich, für einen Freund verſäumt, — 
Vernehmt, was danı dem Schuldigen gefchteht: 
Den Mann erflär’ ib in die Landesacht 

Sp weit die Herrfchaft meines Thrones reicht, 
Daß Niemand ihn begrüßt, ihm Obdach gibt, 
Ihn zuläßt zu der Götter Dienft und Opfern 
Noch feiner Hand geweihtes Waſſer reicht. 
Als einen Gräuel welcher uns verpeftet, 

Wie das Orakel eben offenbart, 

Soll Fevermann ihn aus dem Haufe ftoRen. 
In diefer Art will ich dem Gotte dienen 

Und dem Ermorbeten ein Räder fein. 

Der Thäter aber, ob er feine That 

Allein verübt und fo verborgen blieb, 

Ob er Genoſſen feiner Schuld gehakt, 

Er fei verdammt, fein Peben hinzufchleppen 

In einem Elend, ſchnöde wie er felbit. 

Mich felber joll verfelbe Fluch ereilen 

Wofern ich mwilfentlih an meinem Heerd 

Als Hausgenofien ihn beherbergt hätte. 

Dies zu vollenden leg ich euch an’s Herz, 
Dem Gott zu Liebe, mir und diefem Lande 
Das gottverlaffen untergeht in Mißwachs. 

Den Mord des edeln Königs ungefühnt 
Beruhn zu laffen würd’ euch nimmer ziemen. 


(258— 278) König Dedipus, 


Enthüllen müßtet ihr tie Frevelthat, 

Auch wenn das MWerf fein gottgebotnes wäre. 
Ich fie jet auf des Erfchlagnen Thron, 

Ih habe zur Gemahlin feine Wittwe, 

Geſchwiſter wären fein’ und meine Kinder, 

Wenn fein Erzeugter nicht verunglüdt wäre. 

Ich übernehme drun das Rächeramt, 


Weil auf fein Haupt herein das Schickſal brad. 


Als ob idy für den eignen Vater ftritte 

Will ih bemüht fein, Alles zu ergründen, 

Daß ih den Frevler fange, ver den Mord 

Berübt am Sohn des Pabralos, den Entel 

Des Polydor, von alten Stamm des Kadmos, 

Dep Ahn vor grauer Zeit Agenor war. 

Ich flehe zu ven Göttern, daß fie dem, 

Der mein Gebot zu halten unterläßt, 

Aus feinem Ader feine Saaten feimen 

Und feine Frau fein Kind gebären laffen. 

Er fterbe durch die gegenwärt'ge Peft, 

Wofern e8 nicht noch eine ſchlimmre gibt. 

Doch den Kadmeern, die es halten wollen, 

Berbleibe Dife fhügend zugewandt 

Und alle Götter hold für immerbar. 
Chorführer. 

Dein Fluch, o Herr, verbindet mich, zu reden. 

Ih bin der Mörder nicht noch kenn' ich ihn, 

Den Thäter anszufinden und zu zeigen 
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Tag Phöbos ob, der das Drafel ſandte. 
Oedipus. 
Wohl haſt du recht. Doch was ein Gott nicht will 
Vermag der Menſch ihm doch nicht abzuzwingen. 
Chorführer. 
Noch einen Vorſchlag möcht' ich dir empfehlen. 
Oedipus. 
Und wären's mehr noch, halte nicht zurüd. 
Chorführer. 
Daſſelbe was der Herriher Phöbos ſchaut, 
Das weiß vor Allen aud) Teirefiae. 
Bielleiht, o Herr, gibt er den beften Aufſchluß. 
Dedipus. 
Ih ließ auch das nicht ſäumig aufer Adıt. 
Zwei Boten fantt ih ihm auf Kreons Rath 
Und wundre mich, wo er fo lange bleibt. 
Ghorführer. 
Damm ... Dod das find wohl alte Icere Fabeln. 
Dedipns, 
Was meinft du? Sprich. Ich lauſch' auf jedes Wort. 
GChorführer. 
Es heißt, er ward von Reiſenden erfchlagen. 
Ocdipus. 
Das hört' auch ich, doch Niemand ſah den Zeugen. 
Chorführer. 
Wenn eine Spur von Yurdt noch in ıhım Lebt, 
So trott er ſchwerlich deinen graufen Fluch. 


(296 — 315) König Dedipus,. 33 


Oedipus. 
Wem vor der That nicht graut, ſchreckt den das Wort? 
Chorführer. 
Allein es lebt der Mann, ver ihn entlarvt: 
Dort führen fie den heiligen Seher ber, 
Den einzigen Menſchen, der das Wahre weiß. 


(Teirefias, geführt von einem Knaben, tritt auf) 


Oedipus. 

Teireſias, du kennſt das Weh der Stadt, 
Obgleich dein leiblich Auge ſie nicht ſchaut; 
Denn Alles weißt du, Klares und Verborgnes, 
Es mag auf Erden, mag im Himmel ſein. 
Bon dir nur, Herr, erwarten wir noch R ettung. 
Bernimm, wenn's dir die Boten nicht gefagt, 
Was wir von Phöbos als Beſcheid erhalten. 
Es gebe zur Erlöjung von der Peit 
Nur einen Weg: den Mörder zu entdeden 
Der Lajos einft erfchlug, und ihn zu ftrafen 
An feinem Leben oder durd Verbannung. 
Dazu verhilf uns und verhehle nicht 
Was Bögel oder andre Eeherzeihen 
An Mitteln lehren, dich und diefe Stadt 
Und mid zu retten und den Fluch zu bannen, 
Der töptlidy auf uns laſtet durch den Mord. 
Wir baum auf did; denn darin fieht der Mann 
Die fhönfte Pflicht: zu helfen wo er kann. 

Sophokles 1. 3 
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Teireſias. 

O fhredlih Loos, ein Wiſſender zu fein 

Wo was man weiß ung nimmer frommen Tann! 

D daß ich diefe Wahrheit ganz vergaß, 

Denn ſchwerlich würd’ id) fonft gekommen fein. 
Dedipnd. 

Mas ift dir, daß du fo verzagt erfheinft? 
Teirejiad. 

Laß mich nach Haufe gehn. Wir tragen Beid' 

Am beften unfer Loos, wenn du mir folgft. 
Oedipus. 

Hat das die Stadt, die dich erzog, verdient, 

Daß deinen Rath du lieblos ihr verſagſt? 
Teireſias. 

Ich ſehe, daß dein Reden dir nicht frommt 

Und möchte nicht, daß Gleiches mir begegne. 
Chorführer. 

O bei den Göttern, wende did nicht ab, 

Wir Alle bitten und befhwören did. 
Teireſias. 

Ihr Alle ſeid verblendet. Schweigen will ich 

Um nicht dein eignes Elend zu enthüllen. 
Oedipus. 

Du weißt es und du ſchweigſt? So willſt du uns 

Verrathen und die Stadt verderben ſehn? 
Teireſias. 

Betrüben möcht' ich weder dich noch mich. 


(333 — 349) König Detipus, 


Du drängjt umfonft. Erfahren folft dur nichts. 
Oedipus. 

Du Schlimmſter aller Schlimmen! Selbſt ein Herz 

Von Stein erzürnteſt du! Du ſchweigſt und bleibſt 

Bei deiner ftarren Unerbittlichkeit? 
Teireſias. 

Mich ſchmäh'ſt du, tadelſt, daß ich dich erzürnt; 

Doch daß der Zorn ſich eine feſte Wohnung 

In dir genommen hat — das ſiehſt du nicht. ®) 
Oedipus. 

Wen würden ſolche Worte nicht erzürnen 

Wie die, mit denen du die Stadt entehrſt? 


Teireſias. 

Ih ſchweig'. Es kommt auch fo von ſelbſt heraus, 
Oedipus. 

Was kommt heraus? Das ſollſt du mir erklären. 
Teireſias. 


Kein weiter Wort, mag immer, wenn du willſt, 
Dein Zorn darob auch noch ſo wild entbrennen. 
Oedipus. 

Wohlan, ſo halt ich länger nichts zurück 
Von Allem, was mein Zorn mich ahnen lehrt. 
So wiſſe denn: dich hab ich in Verdacht, 
Du ſelber haſt den Frevel angeſtiftet, 
Wenn auch ein Andrer dir den Arm geliehn. 
Ja, ſagen würd' ich, wäreſt du nicht blind, 
Daß du die Miſſethat allein vollbrachteſt. 

3 * 


36 König Dedipus. (350 — 364) 


Teirefias. 
Wahrhaftig? — Nun, fo rath ih dir, zu halten 
Mas du verfündet und vom heut’gen Tag 
Kein Wort an diefe nody an mich zu richten. 
Denn der verruchte Frevfer an dem Pande, 
Der bift bu felbft. 

Oedipus. 
So ſchaamlos ſchleuderſt du dies Wort heraus 
Und meinſt auch jetzt noch ſtraflos zu entrinnen? 


Teireſias. 

Gewiß. Die Wahrheit iſt es, was mich ſchirmt. 
Oedipus. 

Wo lommt ſie her? Wohl nicht von deiner Kunſt. 
Teireſias. 

Von dir. Ich rede nur weil du mich zwingſt. 
Oedipus. 

Wie war's? Noch einmal ſag's, daß ich's begreife. 
Teireſias. 

Verſtandeſt du mich nicht? Verſuchſt du mich? 
Oedipus. 

Noch einmal ſprich, es ward mir noch nicht klar. 
Teireſias. 

Du ſelber biſt der Mörder den du ſuchſt. 
Oedipus. 

Weh dir! du läſterſt mich zum zweiten Mal? 
DTeireſias. 


Willſt du noch mehr vernehmen, mehr ergrimmen? 


(365 — 380) König Oedipus. 


Dedipn?, 

Sprih in den Wind fo viel es dir beliebt. 
Teireſias. 

Du weißt nicht daß du ſchnöden Umgang pflegſt 

Mit deinen Theuern, ſiehſt nicht deine Schmach. 
Oedipus. 

Gedenkſt du wohlgemuth ſo fort zu ſchwatzen? 
Teireſias. 

Ja, wenn die Wahrheit irgend Kraft beſitzt. 
Oedipus. 

Der Wahrheit fehlt ſie nicht, nur dir; dir ſind 

Verſtand und Ohren gleich den Augen blind. 
Teireſias. 

Verblendeter, daß du Daſſelbe ſchmähſt 

Was bald an Dir ein Jeder ſchmähen wird! 
Oedipus. 

Du biſt ein Sohn der Nacht nur; weder mir 

Noch Andern die das Licht ſehn kannſt du ſchaden. 
Teireſias. 

Durch mich zu fallen iſt dir nicht beſtimmt; 

Dich fäll't Apoll der's kann und übernimmt. 
Oedipus. 

Hat Kreon das erfunden oder du? 
Teireſias. 

Nicht Kreon bringt dir Unheil, du dir ſelbſt. 
Ocdipus. 

O Reichthum, Herrſchaft, hohe Geiſteskunſt, 


38 König Dedinus, (381— 106) 


Du Siegerin im Kampfe mit den Künften 

Im Leben voller Eiferfuht, wie groß doch 

Der Neid ift, ven ihr neben euch bewacht! 

So kann des Scepterd willen, das die Stabt 

Mir ungebeten in die Hand gelegt, 

Ein treuer Freund aus alten Zeiten ber 

Wie Kreon, hinterliftig trachten, mic) 

Zu ftürzen durch den tüdifhen Ränkeſchmidt, 

Den Zaubrer, Gaukler, der zu feinem Bortheil 

Scharfſichtig ift, doch blind in feiner Kunft! 

Denn fage mir, wo haft du wahr gemeifjagt? 

Wo blieb dein Wort, die Bürger zu erlöfen 

Als hier das Räthſelungethüm gehauft? 

Das Räthſel war nit für den Erften Bejten, 

Das heiſchte Seherkunſt, die weder Vögel 

Noch aud die Götter dir verliehn. Da kam 

Dein willensöder Dedipus und fiegte, 

Denn ohne Vögel traf fein Wit das Rechte.“) 

Bertreiben willft du num denſelben Mann 

Um dann dem Throne Kreons nah zu ftehn. 

Du felbft und deines Anſchlags Helfershelfer, 

Ihr follt in Thränen meinen Bann vollziehn. 

Und wärft du nicht ein Greis, durch Strafe follteft 

Du lernen was du gegen mich erfannft. 
Chorführer. 

Aus dir und ihm, jo dünkt mir, fprady der Zorn. 

Das frommt und nit. Hier gilt es, einzufehn 


(407— 129) König Debipus. 39 


Die man den Gottesfprudh am Beſten Löft. 
Teireſias. 

Auch mein Beruf, obgleich du König biſt, 

Berechtigt mich, gebührend zu erwidern. 

Ih bin ein Knecht des Gottes, nit der beine, 

Drum tret’ ich auf im meinen eignen Namen 

Und brauche Kreon nicht zu meinem VBormund. 

Du ſchalt'ſt mich blind. Du — fiehft — und nimmft nicht 

wahr 

Wie weit in Arges du bineingeriethft 

Noch wo du wohneft und mit wem du haufeft. 

Bon wen entftammft du? Kennft du wohl in dir 

Den Feind der Deinen unten und auf Erben? 

Noch fiehft vu Hell. Gebannt in Finſterniß 

Wird beider Aeltern graufer Doppelfluch 

Aus dieſem Lande did in's Elend treiben. 

Des Meeres Buchten, des Kithärons Höhn 

Durdtönt das Echo deines Klagerufs, 

Wenn du den Ehebund in deinem Haufe 

In den du einliefft mit beglücdter Fahrt 

Erfenneft als verbotnen Unglüdsport. 

Ein Heer von andern Leiden fichft du nicht 

Das dich und deine Kinder gleich betrifft. 

Drum höhne Kreon, höhme meine Worte, 

Kein Sterblicher ftürzt ſchrecklicher als du. 
Dedipns. 

Die frehen Neven fell ich länger dulden? 


40 König Dedipus. (430 — 144) 


Verderben über vih! Was fäumft du noch? 

Hinweg, hinweg mit dir von meiner Thür! 
Teireſias. 

Du riefſt mich her, ſonſt wär' ich nie gekommen. 
Oedipus. 

Wenn ich gewußt, du würdeſt Unſinn ſchwatzen, 

So hätt' ich nicht umſonſt nach dir geſchickt. 


Teireſias. 

Nach deiner Meinung bin ich ohne Sinn: 
(Bedeutſam) 

Die dich erzeugten hielten mich für klug. (will gehn) 
Ocdipus. 

Die mich erzeugten? Bleib! Wer zeugte mich? 
Teireſias. 

Der Tag bringt dir Geburt und Untergang. 
Oedipus. 

Du ſprichſt ſchon wieder lauter wirre Räthſel? 
Teireſias. 

Und dieſe kannſt du nicht am Beſten löſen? 
Oedipus. 

Verſpotte nur, worin du groß mich weißt. 
Teireſias. 

Dein Unglück bringt dir eben dieſes Glück. 
Oedipus. 

Was kümmert's mich! So rettet’ ih tie Stadt. 
Teirejind, 


Ich will nun gehen. Knabe, führe mid. 


(445 — 464) König Oedipus. 


Oedipus. 
Ja, führ' ihn fort. Dein Hierſein hindert nur 


Und biſt du fort, ſo kränkſt du mich nicht länger. 


Teireſias. 
Indem ich ſcheide ſag' ich ohne Furcht 
Vor deinem Angeſicht, wozu ich kam; 
Denn mich zu Grunde richten kannſt du nicht. 
Der Mann, nach dem du lange drohend ſuchſt, 
Indem du laut verhandelſt Lajos' Mord, 
Er weilt an dieſem Ort und gilt für fremd; 
Als hier gebürtig wird er ſich erweiſen, 
Doch dieſer Vorzug bringt ihm nicht Genuß. 
Zur Zeit noch ſehend, wird er nächſtens blind, 
Zur Zeit noch reich, wird er ein Bettler ſein 
Und mit dem Stabe nach dem Wege tappend 
Als Wanderer in fremde Lande ziehn. 
Erweiſen wird er ſich als Vater, der 
Zugleich der Bruder ſeiner Kinder iſt, 
Als Sohn und Gatte ſeiner Frau und Mutter, 


Als Wittwenmann und Mörder ſeines Vaters. — 


Nun geh’ hinein und denl' darüber nad). 
Betrifft dir mic) auf Fügen, dann erkläre, 
Die Schergabe fei mir ganz verfagt. 
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(Teirefias ab. Oedipus blickt ihm eine Weile düſter finnend 


nah und eiit dann in ten Balaft.) 
Chor. 
Ber iſt's, den der delphiſche Felſen 
Meint mit feinem Sprud? 


43 Köniz Oedipus. (165 — 483) 


Wer übte mit blutigen Händen 
Unerhörten Mord? 

Zeit num ift ed, daß Er 

Dauernder noch an Kraft 

Schwinge den flüchtigen Fuß 
AS fturmgefhmwinde Roſſe; 

Denn gegen ihn heran 

Stürmt der Sohn des Zeus 

Donner und Blitz in der Hand 

Und hinter ihm ber 

Jagen die graufen 
Unentrinnbaren Keren. 


Vom Firn des Parnaffos blinkte 
Eben dies Geheiß: 
Der Fährte des Unbekannten 
Spüre Jeder nad). 
Durdy das Feljengeklüft, 
Höhlen und Waldesnacht, 
Gleich dem entfprungenen Stier 
Berlaffen und elend irrt er; 
Entrinnen jenem Spruch 
Möcht' er, ver erging 
Aus dem Nabel der Welt; 
Doch dieſer iſt ftets 
Lebend und flieget 
Weiter nad allen Seiten. 


(484— 509) König Oedipus. 43 


Graufiges zwar, Graufiges traum 
Rühret empor ver Bogelprophet, 
Weder bezeugt noch widerlegt. 
Sagen dazu kann ich noch nichts; 
Aber mich hebt Hoffnung empor 
Weil ich nicht vor noch auch zurück 
Zu ſchauen vermag. 
Hab' ich doch nie weder zuvor noch zur Zeit 
Jemals gehört daß Hader beſtand 
Zwiſchen dem Sohn des Polybos und Labdakos Stamm. 
Welcher Beweis gibt mir ein Recht gegen den Auf, 
Velden beim Bolt Debipus hat, aufzuftehn 
Für den verborgenen Mord 
Labdakos Stamm 


Nahe zu fhaffen? 


Zeus und Apoll durchſchauen gewiß auch das menſchliche 
Thum. 

Welcher Beweis bürgt mir indeß 

Daß ein Prophet fterbliher Art 

Weiter hinaus ſchauet als idy? 

Weifer zu fein freilid vermag 

Bohl ein Mann als ein anderer Mann; — 

Eh’ fih der Spruch deutlich erfüllt 

Tret’ ih nie den Befchulvigern bei. 

Sahen wir nicht das geflügelte Weib 

Stürzen auf ihn? Weife bemährt 


44 König Deripus, (510 —528) 


Und als hold unferer Stadt 
Hat ihn für uns der“ Prüfjtein der Noth. 
Gern von mir fer e8 darum 
Ihn für fchlecht 
Jemals zu halten. 
(Kreon tritt auf) 
Kreon. 
Ih komme, Bürger, weil ich eben höre 
Wie ſchwer mid König Dedipus verklagt. 
Das duld' ich nicht. Denn in dem Auf zur ftehn 
Als wollt’ id in ver gegenwärtigen Noth 
Ihm Schaden thun mit Worten over Thaten, 
Das nähme mir die Luft zu langem Leben. 
Der Nachtheil, ven mir dies Gerede bringt 
Iſt feine Kleinigkeit; denn was ift fchlimmer 
ALS bei der Statt, bei dir, bei meinen Freunden 
Im Leumund eines Schlechten dazuftehn? 
Chor. 
Wohl mehr dem ungeftünten Zorn entiprang 
Dies kränkende Wort als überlegtem Urtheil. 
Kreon. 
Woraus nur ſchloß man, daß auf mein Geheiß 
Der Seher dieſe Lügenworte rede? 
Chor. 
Es ward geſagt. Warum — das weiß ich nicht. 
Kreon. 
Geſunden Auges und geſunden Sinn's 


(529 — 516) König Oedipus. 


Erhob man jenen Vorwurf gegen mid? 
Chor. 
Das weiß ih nicht. Denn was die Herrſcher thun, 
Das ſeh' ih nicht. Da kommt er jelbjt heraus. 
(Oedipus aus tem Balaft) 

Dedipnd. 
Du kommſt noch ber? Du haft die frede Stirn 
Bor meines Haufes Schwelle zu erfcheinen, 
Dbgleih du zweifellos de3 Mannes Mörder 
Und meines Throns erwiejner Räuber bift? 
Sprich, bei den Göttern, hielt’jt vu mich für feig, 
Für geiftesirr, als du dies angezettelt? 
Haft du gemähnt, ich würde dieſe Schliche 
Nicht merken, oder, wenn id fie durchſchaut, 
Mich dennoch nicht zur Wehr dagegen jegen? 
Ein Wahnmwig tft dein eignes Unterfangen, 
Auf keine Maſſen, keinen Freund geſtützt, 
Auf eine Herrfherwürde Jagd zu machen, 
Die nur mit Boll und Gut erobert wird! 

Kreon. 
Weißt du was fi gebührt? Vernimm zuerft 
Auf deine Klage meine Gegenrede 
Und dann entjcheide, felber aufgeklärt. 

Dedipuß, 
Ih weiß, in Rednerkünſten biſt vu groß, 
Doch Hein ift meine Luft did) anzuhören 
Seitdem ih dich als ſchlimmen Feind erkannt. 


46 König Dedipus, (547— 561) 


Kreon. 
Darüber eben höre mic, zuerft. 
Dedipnd. 
Kein Wort darüber, daß du redlich feift. 
Kreon. 
Wofern du glaubft, kopfloſer Eigenfinn 
Sei vortheilhaft für dich, fo denkſt du falfch. 
Dedipuß. 
Wofern dur glaubft, man könne den Verwandten 
Mißhandeln ungeftraft, fo venkft du ſchlecht. 
Kreon. 
Ich gebe darin bir vollkommen recht. 
Dod) fprid, was meinft du daß ich dir gethan? 
Dedipnd. 
Haft du mid) überredet oder nicht 
Zu fhiden nad) dem hocherhabnen Seher? 
Kreon. 
Auch jest noch wüßt' ich feinen beſſern Rath. 
Oedipus. 
Wie lange iſt es nun wohl ber, daß Lajos ... 
Kreon. 
Daß Yajos?... Was? Ich weiß nicht was du meinſt. 
Oedipus. 
.. Spurlos abhanden kam durch Mörderhand? 
Kreon. 
Verfloſſen iſt ſeitdem geraume Zeit. 


(562 — 575) König Dedipus. 
Oedipus. 
Verſtand der Seher ſeine Kunſt ſchon damals? 
Kreon. 
Er war fo weiſ' und fo verehrt wie jest. 
Dedipuß. 
Und bat er meiner damals ſchon gedacht? 
Kreon. 
In meiner Gegenwart geſchah es nie. 
Dedipn?. 
Habt ihr dem Morde gar nidht nachgeforſcht? 
Kreon. 
Natürlich thaten wir’s, allein umfonft. 
Dedipnd. 
Wie fam es daß der Weife damals ſchwieg? 
Kreon. 


Ih weiß es nicht und zieh’ es vor zu ſchweigen 
Bei Dingen wo mir das Berftänpniß fehlt. 
Oedipus. 
Eins aber weißt, verſtehſt und ſagſt du wohl. 
Kreon. 


Was meinſt du? Was ich weiß verhehl' ich nicht. 


Oedipus. 
Daß er wohl nie den Mord als meine That 
Bezeichnet hätte ohne deinen Rath. '°) 
Kreon. 
Tu mußt es wiffen ob er das gefagt. 
Verechtigt bin ich, nun aud dich zu fragen. 
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48 König Dedipus. (576 — 591) 


Oedipus. 
Nur zu; mich überführſt du nicht des Mordes. 
Kreon. 
Nicht wahr, zur Gattin haſt du meine Schweſter? 
Oedipus. 
Verneinen kann ich dieſe Frage nicht. 
Kreon. 
Du theilſt mit ihr die Herrſchaft und das Land. 
Oedipus. 
Von mir empfängt ſie Alles was ſie wünſcht. 
Kreon. 
Steh' ich als Dritter nicht euch Beiden gleich? 
Oedipus. 
Das offenbart in dir den falſchen Freund. 
Kreon. 


Vergönnteſt du dir Zeit zur Ueberlegung 

Gleich mir, du würdeſt Solches nicht behaupten. 
Zunächſt erwäg' ob du wohl glauben kannſt 
Daß Jemand lieber unter ſteter Furcht 

Zu herrſchen wünſche, der dieſelbe Macht 
Bereits beſitzt und ruhig dabei ſchläft? 

Wohl kein Verſtändiger gibt der Herrſcherwürde 
Den Vorzug vor der Herrſcherthätigkeit, 

Und mir iſt dies Gelüſte völlig fremd. 

Durch dich vermag ich Alles ohne Furcht; 

Als Herrſcher müßt' ich viel Gezwungnes thun. 


(592 — 615) König Dedipus. 


Die Fönnte mir der Thron erwünſchter fein 

Als diefes kummerlofe Herrfcherthum? 

Nicht fo verblenvdet bin ich, mehr zu wünfchen 

Als Das was nützlich ift und gut zugleid. 

Als hoch willfommen grüßt mid) Jedermann; 

Wer dein bedarf, der wendet fih an mid, 

Weil das der Weg ift, etwas zu erreichen. 

Ih jollte dies für jenes fahren laſſen? 

Beſonnenheit wird nicht fo leicht zur Thorheit. 

Ih Habe die Gefinnung nie geliebt 

Noch je gewagt durch Andre fo zu handeln. 

Willſt du Gewähr dafür, fo gehe felbft 

Nah Delphi Hin und frage nad, ob ich 

Nicht richtig das Orakel dir verfündigt. 

Entdeckſt du, daß ich mit dem Zeichendeuter 

Gemeinfam irgend eine Lift erfann, 

Dann laß mic, aud nad) meinem eignen Urtheil, 

Die nad) dem deinen, ftrafen durch den Tod. 

Doch Hage mid) nicht an, fo lange du 

Nur einen dunkeln Wahn zur Stüge haft. 

Grundfos für gut den ſchlechten Mann zu achten, 

Für ſchlecht den guten, das ift ungeredt. 

Ber einen eveln Freund verftößt, der ſtößt 

Sein eignes vielgeliebtes Leben fort. 

Das wirft du mit der Zeit gewiß erfennen; 

Den Revlihen bewährt ja nur die Zeit, 

Den ſchlechten Mann enthüllt ein einziger Tag. 
Sophokles I. 4 


50 König Dedipus. (616 — 628) 


Chor. 
Beherzigung, o Herr, verdient fein Wort 
Bon dem, der vor dem Fall fid hüten will. 
Mer fchnell entfchloffen ift, ver ſtrauchelt leicht. 
Oedipus. 
Des hinterliſtigen Feindes raſcher Angriff 
Erfordert raſch entſchloſſ'ne Gegenwehr; 
Denn ruhig wartend würd' ich meinen Zweck 
Verfehlen und den Feind zum Ziele führen. 
Kreon. 
Was willſt du denn? Mich aus dem Lande treiben? 
Oedipus. 
Mit nichten. Sterben ſollſt du, nicht entfliehn. 
Kreon. 
Ich will's, wofern dein Groll nit grundlos ift. 
Oedipus. 
Du gibſt nicht nach und leugneſt fort und fort? 
Kreon. 
Ich finde dich nicht überlegt. 
Oedipus. 
Für mich gewiß. 
Kreon. 
Sei's auch für mich. 
Oedipus. 
Du biſt ein Böſewicht. 
Kreon. 
Und wenn du irrſt? 


(623 — 643) König Dedipus. 


Dedipus. 
Du mußt mir doch gehorchen. 
Kreon. 
Dem ſchlechten Herrſcher nicht. 
Oedipus. 
Vernimm es, Stadt! 
Kreon. 
Auch mir gehört die Stadt, nicht dir allein. 


(Jokaſte tritt aus dem Palaſt) 


Chor. 
Gebieter, haltet ein. Zu rechter Zeit 
Seh' ich Jokaſten aus dem Hauſe treten. 
Mit ihrer Hülfe ſchlichtet euern Streit. 
Jokaſte. 
Verblendete! Was zanket ihr bethört? 
O ſchämt euch, noch einander zu betrüben, 
Indeß das Land ſo ſchwer daniederliegt! 
Oedipus, komm in's Haus. Kreon, geh heim. 
Vergrößert nicht die nichtsbedeutende Kränkung. 
Kreon. 
Gar Arges, Schweſter, möchte Oedipus, 
Dein Gatte, richtend über mich verhängen: 
Verbannung ſoll mich treffen oder Tod. 
Oedipus. 
So iſt es, Frau. Ich hab' ihn überführt 
Daß er mir tückiſch nach dem Leben trachtet. 
4 * 
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59 König Oedipus. (644— 657) 


Kreon. 
Ich will nicht glüdlich fein, ich will verflucht 
Zu Grunde gehn, wenn id) dir das gethan. 
Jokaſte. 
O bei den Göttern, glaub' ihm, Oedipus. 
Vor Allem achte ſeinen heiligen Eid, 
Sodann auch mich und dieſe Männer hier. 


Chor. 
Ich flehe, Herr, 
Sei willig und klug, 
Befolge den Rath. 
Oedipus. 
Was ſoll ich dir denn zugeſtehn? 
Chor. 


Achte den Mann 
Der nie getäuſcht 
Und jetzt, nach ſolchem Eide 
Unangefochten bleiben muß. 
Oedipus. 
Bedenkſt du was du forderſt. 
Chor. 
Ja. 
Oedipus. 
So ſprich. 
Chor. 
Entehre nicht den eidgebundnen Freund 
Mit unerwiefener Beſchuldigung. 


(658 — 677) König Dedipus, 53 


Oedipus. 
Bedenk' es wohl, der Inhalt deiner Bitte 
Iſt mein Verderben oder meine Flucht. 
Chor. 
Beim body erhabenen Sonnengett, 
Freundlos will ih und gottverlafjen 
Sterben, wenn ich diefen Gedanken 
Irgend hege. 
Aber des Landes Untergang 
Schmerzt mich tief, wenn durch euch 
Neues Unheil noch hinzukommt 
Zu dem alten. 
Oedipus. 
So mag er gehn und wär' es auch mein Tod 
Und müßt' ich ehrlos aus dem Lande fliehn. 
Nicht er, dein Klagen flößt mir Mitleid ein; 
Ihn haſſ' ich wo er immer weilen mag. 
Kreon. 
Ich ſeh' es wohl, nur grollend gibſt du nach; 
Doch wenn dein Zorn verraucht, dann kommt die Reue. 
Naturen deiner Art ſind für ſich ſelbſt, 
Und das mit Recht, am ſchmerzlichſten zu tragen. 
Oedipus. 
Laß mich in Ruhe, Unerträglicher! 
Kreou. 
Ih gehe ſchon. Wenn du mich auch verkennſt, 
So ſteh' ich doch vor dieſen rein von Schuld. (ab) 


54 König Dedipus, 


Chor. 
Mas zauberft du, o Fürſtin, 
Mit ihn in's Haus zu gehn? 
Jokaſte. 
Erſt will ich wiſſen was geſchehn iſt. 
Chor. 
Verdacht entſtand aus dunkeln Worten. 
Auch ungerechter Zorn verletzt. 
Solafte. 
Bon beiden Seiten? 
Chor. 
Allerdings. 
Jokaſte. 
Was war's? 
Chor. 
Mehr als genug iſt mir die Landesnoth. 
Der Hader ruhe wo er aufgehört. 
Dedipud. (zum Chor) 
Du fiehft, wohin dein edler Sinn did führt, 


Wenn du den Muth in meinem Herzen lähmft. 


Chor. 
D Herr, ich fagt es dir ſchon mehrmals, 
Ih müßte völlig finnlos fein 
MWofern von dir ich laſſen wollte. 
Du haft mein theures Vaterland, 
Als es vom Sturm verfchlagen war, 
In rechte Fahrt zurücgelentt. 


(678— 695) 


(696— 713) König Dedipus. 


O wenn du Fannft, fo fei auch nun 

Der Führer, der die Rettung bringt. 
Jokaſte. 

O bei den Göttern, Herr, belehr' auch mich; 

Was iſt geſchehen das dich ſo erzürnt? 
Oedipus. 

Du ſollſt es wiſſen, hochverehrtes Weib, 

Was dieſer Kreon gegen mich erſann. 
Jokaſte. 

Laß hören, ob du ihn mit Recht beſchuldigſt. 
Oedipus. 

Er ſagt den Lajos hätte ich ermordet. 
Jokaſte. 

Aus eigner oder fremder Wiſſenſchaft? 
Oedipus. 

Bemüht, den eignen Mund ſich rein zu halten, 

Schiebt er den Böſewicht, den Seher, vor. 
Jokaſte. 

O, dann entſchlage dieſer Sorgen dich 

Und höre mich und glaube meinem Wort. 

Kein Sterblicher beſitzt die Sehergabe, 

Mit klarem Beiſpiel kann ich dir's beweiſen. 

Dem Lajos wurde vormals prophezeit 

Von Phöbos Dienern — denn ich meine nicht, 

Daß jener Spruch vom Gotte ſelber kam — 

Ihm ſei beſtimmt, durch ſeinen Sohn zu ſterben, 

Der ihm von mir geboren werden würde. 


56 König Dedipus. (714 — 734) 


Und dennoch ſchlugen ihn, jagt das Gerücht, 

Nur fremde Räuber tobt, an einem Dreimeg. 

Des Kindes Wachsthum währte kaum drei Tage: 

Geknebelt an ven Fußgelenken ließ er’s 

Durch Andre werfen in die Bergeswildniß. 

So hat Apollo Beides nicht erfüllt: 

Es wurde weder feines Vaters Mörder 

Noch traf den Pajos jenes Schredensloos 

Das er gefürchtet, Tod von Sohneshand. 

Gleichwohl beſtimmten's die Orakel fo; 

Drum achte derer nicht. Denn was ein Gott 

Ergründen will, enthüllt er ſelber leicht. 
Oedipus. 

Frau, welche Seelenangſt und Geiſteswirrwarr 

Ergreift mich nun bei deinen Worten erſt! 
Jokaſte. 

Was wirft dich wiederum zurück in Bängniß? 
Oedipus. 

Du ſagſt, wofern ich recht gehört, daß Lajos 

Erſchlagen worden ſei an einem Dreiweg? 


Jokaſte. 

So hieß es und ſo lebt es im Gedächtniß. 
Oedipus. 

Wo liegt der Ort an dem die That geſchah? 
Jokaſte. 


In Phokis, wo von Daulia und Delphi 
In einen Engpaß beide Wege münden. 


(735 — 750) König Deripus, 


Dedipnd, 
Und welche Zeit ift wohl feitvem verfloflen ? 
Jokaſte. 
Die That ward uns gemeldet kurze Zeit 
Bevor du kamſt um Landesherr zu werden. 


Oedipus. 

O Zeus, was haſt du über mich verhängt! 
Jokaſte. 

Was iſt dir, Oedipus? Was ängftigt dich? 
Oedipus. 


Noch frage nicht. Doch ſag', in welchem Alter 

Stand Lajos wohl? Wie war er von Geſtalt? 
Jokaſte. 

Ein großer Mann — ſein Haar ward eben grau, — 

Von Angeſicht nicht ſehr von dir verſchieden. 
Oedipus. 

Weh mir! Es ſcheint, ich habe nichtbewußt 

Zu grauſem Fluch mich eben ſelbſt verdammt! 
Jokaſte. 

Bas ſagſt du, Herr? Mir bangt, dich anzuſehn. 
Dedipud. (für ſich) 

Entjeglih Ahnen! Iſt der Seher fehend? 

(laut) Nod Eines füge mir, jo wird es klar. 
Jokaſte. 

Mir graut, doch wenn du fragſt muß ich gehorchen. 
Oedipus. 

Wie reiſt' er? Einzeln, oder mit Gefolge 


BB... König Detipus, (751 — 768) 


Bon vielen Kriegern, wie's der Herrſcher pflegt? 
Jokaſte. 
Zu fünft' im Ganzen war er mit dem Herold 
Und nur ein Wagen trug den Lajos ſelbſt. 
Oedipus. (für fi) 
Ha, nun ift Alles Ear! (laut) Wer war es, Weib, 
Der euch davon die Nachricht überbradhte? 
Jokaſte. 
Ein Sklave, der allein entkommen war. 
Oedipus. 
Er iſt wohl noch im Hauſe gegenwärtig? 
Jokaſte. 
O nein. Kaum war er heimgefehrt und ſah 
Die Macht nad Lajos Tod von dir geübt, 
So bat er dringend, meine Hand ergreifend, 
Ich möcht’ ihn dod aufs Land als Hirte ſchicken, 
Dom Anblid dieſer Stadt fo fern als möglid). 
Ih Tieß ihn gehn. Er war ein treuer Knecht 
Und größ'rer Gnade wohl als diefer werth. '") 


Oedipus. 

Wie könnte man ihn raſch hieher beſcheiden? 
Jolkaſte. 

Es kann geſchehn. Allein zu welchem Zweck? 
Ocedipus. 


Es dünkt mir, Frau, ich ſagte ſchon zu viel 
Von dem, weshalb ich ihn zu ſehen wünſche. 


(169— 790) König Dedipus, 


Jokaſte. 
Er ſoll erſcheinen. Doch auch ich, o Herr, 
Din würdig, deinen Kummer zu erfahren. 
Oedipus. 

Er ſoll dir keineswegs verborgen ſein 
Nun ich bei ſolcher Ausſicht angelangt. 
Wem könnt' ih auch, durch dieſes Schickſal ſchreitend, 
Mich beſſer anvertraun als eben dir? 

Mich zeugten Polybos, der Fürſt Korinths, 
Und Merope, vom Dorerland gebürtig. 
Ich galt daheim als Erſter aller Bürger 
Der Stadt, bis daß ein Zufall mich betraf, 
Verwundernswerth genug, doch ſchwerlich werth, 
Drob, wie ich's that, in Eifer zu gerathen. 
Bei Tiſche rief ein weinberauſchter Gaſt, 
Ich ſei nicht wirklich meines Vaters Sohn. 
Mit Mühe nur vermocht' ich meinen Grimm 
An jenem Tage ſelbſt zurückzuhalten. 
Am nächſten trug ich's meinen Aeltern vor; 
Schwer traf ihr Zorn den, den der Schimpf entfahren. 
Ih freute mich darüber; doch im Herzen 
Empfand ic fort das Nagen jenes Worts. 
Drum z0g id ohne meiner Aeltern Wiffen 
Nah Pytho hin. Zwar, was den Zweck betraf, 
Um dejjentwillen ih gekommen war, 
ließ Phöbos mid unaufgeklärt von dannen. 
Jedoch ein andres Leid, bejanmernswerth 


60 König Dedipus, (790— 816) 


Und ungeheuer, ward mir prophezeit. 

Der eignen Mutter würd’ ich mid), vermählen, 

Ein gräuelhaft Geſchlecht in’s Leben fetzen 

Und morden den, der mir das Peben gab. 

Auf diefe Kunde floh ih und beſchloß 

Zu meiden künftig das Korintherland, 

Nur nad den Sternen richtend meinen Weg, 

Um nie dafelbjt an mir erfüllt zu jehn 

Die Schmad der unglüdjecl'gen Prophezeiung. 
So kam ih mwandernd an denfelsen Ort 

Mo, wie du fagteft, Lajos umgefommen. 

Ich will den Vorfall ſchildern, wahrbeitstren: 

Entgegen famen mir bet jenem Dreimeg 

Ein Herold und, auf einem Wagen, ter 

Beipannt mit Rappen war, ein Mann wie Jener, 

Den du befchreibft. Gewaltjam drängen mid 

Bom Weg ver Penker und der Alte felbft. 

Ih Schlag’ in meinem Zorn ven Wagenlenker. 

Der Alte lauert bis ich feinem Wagen 

Vorüberſchreit' und jchlägt mir auf den Kopf 

Mit feinem Stadelfted. Das büft’ er ſchwer: 

Bom Stab in meiner Hand getroffen ftürzt 

Er hinterrüds vom Wagenſitz herab 

Und ich erfchlug fie alle miteinander. 

Floß in des Fremdlings Adern Lajos Blut, 

Wer ift dann wohl noch unglüdjeeliger, 

Wer, mer fo gettverhaft, als viefer Mann! '*) 


(#17 — 838) König Oedipus. 


Der Mann, den fein Bewohner diefer Stadt, 

Ob Schütling oder angefefl'ner Bürger, 

Begrüßen darf, den Jeder obdachlos 

Bon feines Haufes Schwelle ftoßen muß, 

Der bin dann Ich, id, der den Fluch verhängt. 

Des Todten Gattin wird in diefen Armen, 

Durch die er fiel, befledt! Bin ich nicht ſchlecht 

Und fündig durd und durch? Muß ich entfliehn, 

So darf id nimmer in die Heimath ziehn, 

Die Meinigen zu jehn, — fonft müßt’ ich freien 

Die Mutter und ven Vater Polybos, 

Der mid) erzeugte und erzog, ermorden. 

Fürwahr, von mir kann man mit Recht behaupten, 

Daß mich ein böfer Dämon fo verftridt. 

D laß mich nie, du reine Göttermadt, 

Erſchauen dieſen Tag, vielmehr zuvor 

Verſchwinden aus der Menſchen Angeficht, 

Eh’ mein Geſchick in Frevel mid) verflicht. 

Chor. 

Du mahft uns bange, Herr. Doc hoffe noch 

Dis du den Mann gehört, nach den du ſchickteſt. 
Dedipnd,. 

Ja wohl, auf diefen Mann, ven Hirten, wart’ ich, 

Auf ihm beruht noch meine letzte Hoffnung. 
Solafte. 

Doch welchen Troft erwarteft dur von ihm? 
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62 König Oedipus. (839 — 860) 


Oedipus. 

Wenn ſein Bericht genau mit deinem ſtimmt, 

So glaub' ich frei zu ſein von dieſer Schuld. 
Solnfte. 

Was hörteft du Befonderes von mir? 
Oedipus. 

Du ſagſt, er habe dir erzählt, daß Räuber 

Ihn mordeten. Beſtätigt er die Mehrzahl, 

So that ich's nicht, denn Biele find nicht Einer. 


Dod — ſpricht er nur von einem Wandersmann, 
Dann laſtet jene Schuld beftimmt auf mir. 
Jokaſte. 


Verlaß dich drauf, er ſprach was ich geſagt, 
Es wieder leugnen kann er keinenfalls, 
Nicht ich allein, die ganze Stadt vernahm's. 
Ja, ſollt' er's dennoch etwas anders drehn, 
Daß du den Mord verübt beweiſt er nie. 
Hat nicht Apoll dem Lajos prophezeit, 
Ihn treffe Tod von meines Sohnes Hand? 
Doch that's auch dieſer Unglückſeel'ge nicht 
Der ſelber lang zuvor um's Leben kam. 
Drum halt' ich künftig einen Seherſpruch 
Nicht einer Wendung meines Blickes werth. '*) 
Oedipus. 
Wohl haſt du recht — doch ſende immerhin 
Nach jenem Hirten, unterlaß es nicht. 


(8661 — 880) Koͤnig Oedipus. 63: 


Jokaſte. 

Sogleich geſchieht's. Doch gehn wir jetzt in's Haus. 

Ich will nicht thun was dir vielleicht nicht lieb iſt. 

(mit Oedipus ab in den Palaſt) 

Chor.!) 

O würde mir das Loos zu Theil 

Gemeſſen fromme Scheu zu wahren 

In Wort und That bei allen Dingen, 

Für welche ein Geſetz beſteht, 

Erhaben, himmelsbürtig, 

Das einzig dem Olymp entſtammt 

Und wie es nicht entſprungen iſt 

Aus der Natur der Sterblichen, 

Auch nie verfällt dem Dunkel der Vergeſſenheit; 

Denn in ihm lebt ein mächt'ger Gott 

Der niemals altert. 

Der Frevelſinn erzeugt den Gewaltherrn. 

Denn thöricht würgt der Frevelfinn 

Sich übervoll 

An ungehör'gen, ſchlimmen Thaten 

Und ſchwindelt auf zum höchſten Gipfel; 

Doch plötzlich ſtürzt er dann hinab 

In jähe Noth 

Wo ſelbſt ein Schritt heilſamer Art 

Kein Heil mehr bringt. '?) 

Das Ringen aber, das der Stadt 

Zum Beften vient, '°) 


64 König Oedipus. 


Das werde nimmer nichtig; 

Das iſt mein Flehen zu dem Gott 
An dem ich ſtets als meinem Hort 
Gedenke feftzubalten. 


Wenn jedoch in Wort und That 
Jemand Frevelpfade wandelt, 
Weder vor der Satung bebt 
Noh der Götter Site fcheut; 
Wenn er Vortheil fucht durch Sünven, 
Dom Verruchten ſich nicht fern hält, 
Thöricht an Verfehmtes taftet, 
So ergreif ihn auch zum Lohn 
Seines Frevels das Verderben. 
Mer vermag in foldhen Dingen 
Seinen Gleihmuth zu bewahren 
Und die Pfeile der Verwünſchung 
Nicht zu ſchleudern? 
Wenn ein Wandel folder Art 
Ehre brächte, müßt’ ich fragen: 
Ei, wozu mein Gottestienft? 


Nie mit Andacht zög' ich wieder 
Hin zum heiligen Erdennabel 
Dover nah dem Tempel Abäs 
Nah Dlympias Heiligthum, 
Würde diefe Prophezeiung 
Nicht erfüllt von aller Welt. 


(881-903) 


(403-919) König Dedipus. 65 


Doch du, o Zeus, 
Gewalt'ger Herrſcher über Alles, 
Erhörft ja ftets was redt if. 
D laß es dir und deiner Madıt 

Nicht verborgen bleiben. 
Schon meinen fie, zu Schanden feı 
Der pythiſche Orakelſpruch 
Den Lajos einſt empfangen hat. 
Bald leuchtet nirgend mehr 
Apollos Ehrenglanz 
Und mit dem Göttlichen 

Iſt es ganz zu Ende. 
Jokaſte tritt, begleitet von einer Dienerin, welche Kränze und Räucher-— 

werk trägt, aus dem Palaſt) 

Jolaſte.) 

Ihr Landeshäupter, eben fiel mir ein 
Mit dieſem Weihrauch, dieſen Kränzen hier 
Mich in der Götter Tempel zu begeben. 
Zu tief iſt Oedipus' Gemüth verſtrickt 
In mannidfacdhes Leid; denn er verſchmäht es, 
Wied einem Hugen Mann geziemt, den Werth 
Des Neuen nad) dem Alten abzumeffen. '*) 
Eobald ihm Jemand Aengftliches erzählt, 
Nimmt ihn gefangen ſchon das erfte Wort. 
Da nun mein Zufprucd gar nichts fruchten will, 
So bring’ id, flehend dieſe Opfergaben 
Zu dir, Apoll, da du der Nächſte bift, 

Sophokles 1. 5 


66 König Dedipus. (920 — 93$) 


Daß du mir eine gute Löſung bringeft. 
Denn mit Berzagen fehn wir tie Betäubung 
Die unfres Schiffes Steuermann ergriff. 
(Während fie die Opfergaben auf den Altar legt tritt ein Bote auf) 
Bote. 
Kann mir von euch, ihr Männer, Jemand fagen 
Wo Dedipus des Herrfhers Wohnung iſt? 
Am Tiebften Hört’ ich wo er felber weilt. 
Chorführer. 
Dies ift fein Haus; du finveft ihn daheim. 
Hier diefe Frau ift Mutter feiner Kinder. 
Bote. 
Sie lebe ſtets beglüdt bei Glücklichen 
Wenn fie von ihm die rechte Gattin ift. 
| Sofaite. 
Ih danfe bir für deinen guten Wunſch 
Und wünfche bir ein Gleiches. Aber fprich, 
Was kommft dir fragen oder uns verkünden ? 


Bote. 
Heil deinem Hauſ' und Gatten, edle Fran. 
Jokaſte. 
So ſage was du bringſt und wer dich ſchickt. 
Bote. 


Ich komme von Korinth und meine Botſchaft 

Wird dich erfreun, doch auch vielleicht betrüben. 
Jokaſte. 

Was iſt's? Was gibt ihr dieſe Doppelfraft? 


(939 — 954) König Dedipus, 


Bote. 

Das Volk der Landesenge, jagt man dort, 

Bird ihn erheben auf den Königsthron. 
Jokaſte. 

Wie, herrſcht nicht mehr der greiſe Polybos? 
Bote. 

Nein, der iſt todt und liegt in ſeiner Gruft. 
Jokaſte. (reudig) 

Wie ſagteſt du? Geſtorben? Polybos? 
Bote. 

Wenn das nicht wahr iſt will ich ſelber ſterben. 
Jokaſte. (su ihrer Dienerin) 

Lauf, Mädchen, lauf und meld' es ſchnell dem Herrn. 

Wo bleibt ihr nun, ihr göttlichen Orakel? 

Aus Furcht, er möchte tödten diefen Mann, 

Ergriff einft Oedipus verzagt die Flucht. 

Nun ift er todt — und wahrlich nicht durch ihn. 

(Dedipus raſch aus tem Palaft) 

Oedipus. 

Jolaſte, trautes vielgeliebtes Weib, 

Weshalb haſt du heraus mich rufen laſſen? 
Jokaſte. 

Den Mann da hör' und dann erwäge ſelbſt 

Vo die erhabnen Götterſprüche bleiben. 
Oedipus. 


Ber iſt der Mann? Was hat er ung zu melden? 
# 
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68 König Dedipus, (955 — 970) 


Jokaſte. 
Die Nachricht überbringt er von Korinth 
Vom Tode deines Vaters Polybos. 
Oedipus. 
Was ſagſt du, Fremdling? Selber ſprich es aus. 
Bote. 
Soll ich dir deutlich dies zuerſt verkünden, 
So wiſſe, Jener ging mit Tode ab. 
Oedipus. 
Was gab den Tod ihm, Argliſt oder Krankheit? 
Bote. 
Ein greifer Leib entjchläft beim Heinften Stoß. 
Dedipn?. 
So hat den Armen Krankheit bingerafft? 
Bote. 
Und feiner Jahre vollgemefj’ne Zahl. 
Oedipus. 
Ach, meine Gattin, wer wird künftig noch 
Befragen gehn den pythiſchen Seherheerd, 
Wer ſich bekümmern um der Vögel Flug, 
Die hoch in den Lüften rufend mir verkündet, 
Id würde tödten meinen eignen Vater? 
Nun liegt er todt im Erdenſchooß — und ich, 
Ich hier, ich rührte keine Waffen an! — 
Starb er vielleicht vor Sehnſucht nach dem Sohn? 
Dann freilich wär' ich ſchuld an ſeinem Tode! — 


(971— 988) König Dedipus. 


In's Todtenreih nahm Polybos die Sprüche 

Der Götter mit und fie beveuten nichts. 
Jokaſte. 

Hab' ich dir das nicht lange ſchon geſagt? 
Oedipus. 

Ja wohl, ja wohl, die Furcht bethörte mich. 
Jokaſte. 

Drum ſchlage ſie dir völlig aus dem Sinn. 
Oedipus. 

Die Mutterehe ſoll ich auch nicht fürchten? 
Sofafte. 

Iſt nicht der Menſch ein Sklave des Geſchicks, 

Durchaus beraubt des Haren Zufunftblids? 

Was fol er fürdten? Nein, das Befte ift, 

Zu leben wie man grade leben kann. 

Die Hochzeit mit der Mutter fürchte nicht, 

Die hat im Traum fo Mander ſchon erlebt. * 

Ber Dinge diefer Art für nichtig hält, 

Der trägt am leichteften des Pebens Laft. 
Oedipus. 

Du hätteſt völlig recht, wenn meine Mutter 

Nicht noch am Leben wäre; doch ſie lebt 

Und fürchten muß ich noch, wie recht du haſt. 
Jokaſte. 

Gibt dir des Vaters Tod nicht helles Licht? 
Oedipus. 

Gewiß, doch ängſtigt mich die Lebende. 


70 König Dedipus. (989 — 1004) 


Bote. 
Bor welchem Weibe haft vu foldhe Furcht? 
Dedipu?. 
Bor Merope, der Wittwe Polybos'. 
Bote. 
Was ift mit ihr das did in Angft verjegt? 
Dedipus. 
Der Götter fhredliher Orakelſpruch. 
Bote. 
Darf den ein Andrer mwilfen oder nicht ? 
Oedipus. 


Vernimm. Verkündigt hat mir einſt Apoll, 
Ich würde meiner Mutter mich vermählen, 
Mit eigner Hand vergießen Vaterblut. 
Drum zog ich aus Korinth vor langer Zeit 
So weit hinweg. Ich hatte Glück. Doch was 
Iſt ſüßer, als der Aeltern Angeſicht? 
Bote. 
Und hielt dich die Befürchtung fern von dort? 
Oedipus. 
Ich wollte nicht des Vaters Mörder ſein. 
Bote. 
Ich dächte doch, mein treugemeintes Kommen 
Erlöſe dich, o Herr, von dieſer Furcht. 
Oedipus. 
Auch ſollſt du würdigen Lohn dafür empfangen. 


(1005 — 1018) König Detipus. 71 


Bote. 
Die Hoffnung, daß du mir's nad deiner Heimkehr 
Bergelten würdeſt, trieb mich auch zumeift. 


Dcdipuß. 
Ad, meine Aeltern feh’ ich nimmer wieder! 
Bote. 
D lieber Herr, du weißt nicht was bu thuft ... 
Oedipus. 
Was, Alter, meinſt du? Bei den Göttern, ſag's! 
Bote. 
... Wenn ihretwegen du die Heimath fliehſt. 
Oedipus. 
Ich fürchte die Erfüllung des Orakels. 
Bote. 
Du meinſt damit die Sünden an den Aeltern? 
Oedipus. 
Das, Alter, iſt es, was mich ewig ſchreckt. 
Bote. 
So weißt du nicht, wie grundlos dieſe Furcht? 
Oedipus. 
Warum? Ich bin doch jener Beiden Sohn. 
Bote. 
Weil Polybos dir nicht einmal verwandt war. 
Oedipus. 
Was ſagſt du da? Er wäre nicht mein Vater? 
Bote. 


Er war's nicht mehr noch minder als ich ſelbſt. 


12 König Dedipus, (1019 — 1031) 


Oedipus. 
Nicht mehr als du? Wie ſoll ich das verſtehn? 
Bote. 
Der dich erzeugt war weder er noch id). 
Oedipus. 
Weshalb hat er mich ſeinen Sohn genannt? 
Bote. 
Aus meinen Händen hat er dich empfangen. 
Oedipus. 
Aus fremder Hand — und liebte mich ſo ſehr? 
Bote. 
Er war ſeit langen Jahren kinderlos. 
Oedipus. 
Haſt du mich irgendwo gekauft, gefunden? 
Bote. 


In des Kithärons Schluchten fand ich dich. 
(Jokaſte fährt entſetzt auf und verhüllt ihr Geſicht) 
Oedipus. 
Was hatteſt du zu thun an jenem Ort? 
Bote. 
Ich hütete die Heerden im Gebirg. 
Oedipus. 
Du warſt ein Hirt, ein fahrender Tagelöhner?!“) 
Bote. 
Doch damals, Kind, der Netter deines Pebens, 
Dedipn?. 
In welchen Nöthen fanveft du mid) venn? 


(1032 — 1044) König Dedipus. 


Bote. 
Laß deine Fußgelenke dir's erzählen. 
Oedipus. 
Ha! Was erwähnſt du dieſen alten Schaden? 
Bote. 
Ich löſte die durchſtochnen Füße dir. 
Dedipn®. 
Davon behielt id) grauenvolle Narben. 
Bote. 
Nah dieſem Unglüf wurbeft du benannt. *°) 
Oedipus. 
Don wem? Vom Bater? Bon der Mutter? Sprich. 
Bote. 
Der did) mir gab wird das wohl befjer willen. 
Ocdipus. 
So haſt du mich empfangen, nicht gefunden? 
Bote. 
Es übergab dich mir ein andrer Hirt. 
Oedipus. 
Wer war er? Kannſt du den genau bezeichnen? 
Bote. 
Er galt für einen von des Lajos Leuten. 
Oedipus. 
Deſſelben der vordem das Land beherrſcht? 
Bote. 


da wohl, er war ein Hirte dieſes Mannes. 


74 König Dedipus. (1045 —1061) 


Oedipus. 
Ob er noch lebt? Kann ich ihn ſelber ſehn? 
Bote. 
Ihr Leute hier müßt das wohl befjer wiljen. 
Dedipu. 
Ihr Männer hier in meiner Nähe, fügt, 
Ob Einer unter euch den Hirten kennt 
Und auf dem Land’ ihn oder hier gejehn? 
So ſprecht! Dies aufzuklären drängt die Zeit. 
Chorführer. 
Ic, glaube faft, e8 wird derſelbe fein, 
Nah dem vorhin du ſchon aufs Land gejchidt. 
(Bereutfam) 
Am Beſten wird e8 dir Jokaſte fagen. 
Dedipnd. 
Du kennſt ihn, Frau? — Ob der, nad dem wir fanbten, 
Derjelbe fein mag, welchen dieſer meint? 
Jokaſte. (verftört auffahrent) 
Mer meint? Was meint er? Achte nicht darauf. 
Begrüble nicht vergeblich fein Geſchwätz. 
Oedipus. 
Wo denkſt du Hin? Soll ich, auf ſolcher Fährte, 
Das Räthſel meiner Herkunft nicht enthüllen ? 
Solnite. 
Laß ab davon wenn bu dein Leben liebft; 
Erforſch' e8 nicht, bei allen Göttern fleh’ ich! 
Genug an meinem Elend! 


(1062 — 1074) König Dedipus. 75 


Oedipus. 
Faſſe Muth! 
Und ſollten bis in's dritte Glied hinauf 
Sich meine Mutterahnen als Sklavinnen 
Erweiſen, dir gereicht das nicht zur Schande. 


Jokaſte. 

Ich flehe dennoch, folge, thu' es nicht! 

Dedipus. 

Mein Forſchen ſollt' ich laſſen? Nimmermehr! 
Jolaſte. 

Das Beſte rath ich dir und mein' es gut. 
Oedipus. 

Dies Beſte eben quält mich lange ſchon. 
Jokaſte. 


Bejammernswerther, wenn du niemals doch 
Erführeſt, wer du biſt! 
Oedipus. 
Nun, wird mir Jemand 
Den Hirten endlich bringen? Meine Frau 
Mag ſich mit ihren reichen Ahnen brüſten. 
Jokaſte. 
Weh dir, Unſeeliger! Was kann ich ſagen, 
Als dies, mein einziges, mein letztes Wort! 
(raſch ab in den Palaſt) 
Chorführer. 
Was rannte deine Gattin, Oedipus, 
Von wildem Jammer hingeriſſen, fort? 


76 König Dedipus. (1075 — 1096) 


Ihr Schweigen, fürdht’ ich, droht ein ſchweres Leid. 
Oedipus. 
So brech' herein was immer kann und mag! 
Erfahren will ich mein Geſchlecht, und ſei es 
Auch niedrig nur. Mit ihrem Weiberſtolz 
Mag ſie ſich meiner niedern Herkunft ſchämen: 
Ich nenne mich den Sohn des gütigen Glückes 
Und das entehrt mich nicht. Ja wohl, das Glüd» 
Kar meine Mutter und verwandte Monde, 
Sie machten wechſelnd mid) bald Hein, bald groß. 
So bin id nun und anders werd’ ich nie. 
Was kann mid fchreden, mein Geflecht zu kennen? 
Chor. ?') 
Wenn id nit irre 
In Ahnung und Urtheil 
Bringt dem Kithäron 
Der morgende Vollmond 
Teftlihe Ehren. 
Denn er erweift fich 
Dem eveln König 
Als Lanvdesgenoffe, 
Mutter und Amme. 
Unfere Reigen 
Sollen’s ihm danken 
Daß er fib unfern 
Landesbeherrſchern 
Freundlich erwieſen. 


(1097 — 1116) König Dedipus, 


Laß es auch dir fo, 

Heilesverleiher 

Phöbos, gefallen! 

Welche Unfterbliche 

Hat dich geboren? 

Ob fih ihr Pan, der 

Berggott vermählte? 

War e8 ein Mädchen 

Geliebt von Apollo, 

Der ja fo gern hat 

Wildniß und Schludt? 

War's der Bewohner der 

Höhengelände, 

Bakchos, der Herrſcher 

Ueber Kyllene, 

Der dich erzeuget mit 

Einer der Nymphen 

Die er am Helikon 

Häufig umſcherzt? 

(Gin alter Hirt wird herbeigeführt) 
Dedipuß. 

Wenn ich nun auch einmal vermuthen darf, 
So feh’ ich dort ven längſt geſuchten Hirten, 
Zwar bin ich ihm noch nie begegnet; doch 
Sein hohes Alter ftimmt zu dent Vefchriebnen, 
Auch führt ihn, feh ich, meine Dienerſchaft. 
Sprich, hab ich recht? du kennſt ihm ſicherlich. 
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18 König Oedipus. (1117— 1129) 


Chorführer. 
Ih kenn' ihn wohl. Er war des Lajos Sklav 
Und ihm als Hirt vor allen andern treu. 
Oedipus. 
Ich frage dich zuerſt, Korinthier, 
Iſt dies der Mann, den du gemeint? 
Bote. 
Er iſt's. 
Oedipus. 
Tritt näher, Alter, ſieh mich an und ſprich, 
Gehörteſt du dem Lajos einſt? 


Hirt. 
Ja wohl, 
Er hat mid) ſelbſt erzogen, nicht gekauft. 
Oedipus. 
Was war dein Handwerk, deine Lebensart? 
Hirt. 
Die meiſte Zeit verlebt' ich bei den Heerden. 
Oedipus. 
In welcher Gegend weilteſt du zumeiſt? 
Hirt. 
Meift im Kithäron oder nahebet. 
Dedipu®. 
Haft du den Mann bier dort vielleiht gejehn? 
Hirt. 


Was that er dort? Und welchen meinft du denn? 


(1130— 1147) König Debipus,. 


Oedipus. 
Nun, dieſen hier. Biſt du ihm je begegnet? 
Hirt. 
Ich kann mich ſeiner nicht ſo ſchnell entſinnen. 
Bote. 
Es iſt fein Wunder, Herr, daß .er’8 vergaß; 
Ih will's ihm aber in's Gedächtniß rufen. 
Er muß e8 wiffen, daß wir im Kithäron, 
Er zwei, ich eine Heerde hüteten. 
Drei volle Monde blieben wir benadhbart 
Bom Sommer bis zum Aufgang des Arktur. 
Zum Winter trieb ich meine in die Hürven 
Und er die feinen in's Gehöft des Pajos. 
Sprich, war e8 wie id) jage, oder nidt? 
Hirt. 
Du redeſt wahr, doch ift e8 Lange ber. 
Bote. 
Befinnft dur dich wie du ein Kind mir gabit, 
Daß ich's erzög' als meinen eignen Sprößling? 
Hirt. lerſchreckend) 
Wo ſoll das hin? Warum erwähnſt du das? 


Bote. 
Weil jener Knabe vor uns ſteht als König. 
Hirt. 
Du biſt des Todes! Schweige, ſag' ich dir! 
Oedipus. 


Ha, Greis, was ſoll das? Laß ihn ungeſcholten, 


80 König Oedipus. (1147 — 1160) 


Denn dein Gebahren ift bejtrafenswerth. 


Hirt. 
Ach, befter Herr, was hab’ ich denn gethan? 
Oedipus. 
Das Kind verleugneſt du von dem er ſpricht. 
Hirt. 
Unwiſſend ſpricht er, müht ſich ganz umfonft. **) 
Oedipus. 
In Güte ſprich, ſonſt thuſt du's unter Thränen. 
Hirt. 
O bei den Göttern, foltre nicht den Greis! 
Oedipus. 


Raſch, bindet ihm die Hände auf den Rücken. 


(Diener ergreifen den Hirten) 


Hirt. 
Ich Armer! Ach, warum? Was willſt du wiſſen? 
Oedipus. 
Das Kind, von dem er redet, gabſt du's ihm? 
Hirt. 
Ah ja, ich thats! O wär’ ich heut geſtorben! 
Oedipus. 
Verhehlſt du mir die Wahrheit, fo geſchieht's. 
Hirt. 
Und red’ id, — ift e8 vollends mein Verderben. 
Oedipus. 


Es ſcheint, der Alte macht noch Winkelzüge! 


(1161 — 1173) König Dedipus, 


Hirt. 
Ah nein, ich ſagt' e8 ja, ich gab es ihm. 
Dedipnd. 
Ro kam es her? Bon dir? Don Andern? Sprid. 
Hirt. 
Meins war es nicht. Gegeben ward e3 mir. 
Oedipus. 
Von Jemand aus der Stadt? Aus welchem Hauſe? 
Hirt. 
Herr, bei den Göttern, laß vom Fragen ab! 
Oedipus. 
Des Todes biſt du, muß ich's nochmals thun. 
Hirt. 
Wohlen — geboren war's in — Lajos Haus. 
Dedipud. 
Bon Sklaven oder einen ihm verwandten? 
Hirt. 
So muß ih denn das Gräßliche verfünden? 
Dedipn. 
Mie ih es hören muß — doch hören muß ich's. 
Hirt. 


Es war fein eigner Sohn, — fo fagte man — 
Dod deine Frau in diefem Haufe da 
Weiß wohl am Beſten, wie fid) das verhielt. 
Oedipus. 
Sie ſelbſt gab dir das Kind? 
Sophotles J. 6 


82 König Oedipus. (1173 — 1184) 


Hirt. 
Ya wohl, mein Fürft. 
Dedipud, 
Zu welchem Zweck? 
Hirt. 
Umbringen ſollt' ich es. 
Oedipus. 
Die eigne Mutter! ... 
Hirt. 
Ein Orakel fürchtend. 
Oedipus. 
Das hieß? 
Hirt. 
Das Kind ermorde ſeine Aeltern. 
Oedipus. 
Warum denn übergabſt du's dieſem Greis? 
Hirt. 
Aus Mitleid, Herr. Ih dacht', er nimmt es fort 
In's fremde Land das feine Heimath ift; 
Zum größten Unheil hat er es gerettet; 
Denn — wenn — du felber jener Knabe bift — 
Dann warft du für ein gräßlid Loos geboren. 
Ocedipus. 
O gräßlich, gräßlich! Alles trifft nun ein! 
Dich ſeh' ich nimmer wieder, Sonnenlicht! 
Ich ward geboren aus verbotnem Schooß, 


(1185— 1205) König Dediput, 


Jh war vermählet zu verfehmten Bunde 
Und ich beging ven gräuelhaften Mord. 
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(Dedipus raſch ab in ten Palaft. Bote, Hirt und Diener ab) 


Chor. 

Ah ihr fterblichen Geſchlechter, 
Euer Leben iſt dem Nichts 

Völlig gleich zu achten! 
Welcher Menſch beſitzt an Glück 
Mehr als ihm der Wahn verleiht 

Bis der Wahn verſchwindet? 
Nun ich dein Geſchick erlebt, 
Dein Verhängniß, Oedipus, 
Preiſ' ich von den Sterblichen 

Keinen wieder glücklich. 


Ueber alle Maßen gut 
Traf er feine Ziele ftets 
Und errang das Höchfte. 
Jenes Räthjelungethün, 
Ward ed nicht von ihm vertilgt? 
Er nur war die fefte Burg 
In der Noth des Pandes; 
Darum ward der höchfte Preis 
Ihm zu Theil: das Königthum 
Im erhaßnen Theben. 


Ver ift fo elend nun wie er, 


Ber durd des Lebens Wechſelſchlag 


84 König Oedwus. (1206 — 1226) 


Den Qualen und vem wilden Schmer; 
Wie er anheim gefallen? 

Ah, Oedipus, berühmtes Haupt, 

Du haft als Säugling und ald Mann 
Geruht am felben Herzen! 

Wie konnte dich des Vaters Platz 
So Lange ſchweigend bulven? 


Dod die Zeit die Alles ſchaut 
Zwang aud dic an's Licht. 

Für den ewig fünd’gen Bund 
Hat fie did) verdammt. 

Wehe dir, o Lajosſohn, 

Hätt' id nimmer Did erblidt! 
Meine Pippe 
Strömt won Klagen. 

Wie ih einft zu neuem Yeben 
Aufgeathinet nur durch dic, 

Sp umſchleiert Todesdunkel 
Meine Augen jetzt durch dich. 


(Ein Diener tritt aus dem Palaſt) 


Diener. 
Ihr hochgeehrten Bürger dieſer Stadt, 
Welch eine Botſchaft, welch ein grauſer Anblick 
Steht euch bevor und welche tiefe Trauer, 
Wofern ihr für das Haus des Labdakos 
Noch irgend etwas von Verwandtſchaft fühlt. 


(1227 — 1250) König Dedipus. 


Des Iſtros Fluth, des Phafis Mellen mafchen 

Die Schmad nicht fort, die dieſes Haus verbirgt. 

Bald fommt an’ Licht ein felbftermähltes Leid, 

Und felbftgefhaffne Qualen find die fchlimmften. 

Chorführer. 

Schon was ih weiß ift trauervell genug. 

Was fügft du diefem Neues noch hinzu? 
Diener. 

Was ih am fchnellften jagen kann tt dies: 

Jokaſtens göttlih Haupt ſank in ten Ton. 

Chorführer. 

Die Unglüdjeelige! Wer trägt die Schuld? 
Diener. 

Ihr eigner Wille. Dod das Schredlichfte 

Entgeht euch, weil ihr e8 nicht felber ſaht. 

Vernehmt ihr Unglüf denn fo weit ich's weiß. 

Mit flammenvdem Gefiht durchrannte fie 

Des Haufes Halle, lief in's Scylafgemad) 

Und rauft’ mit beiven Händen fih das Haar. 

Bon Innen flug fie dann vie Thüren zu 

Und rief des längft verftorbnen Lajos Nanten, 

Gedenkend ihres erften Ehebundes 

Bon tem der Sproß zum Vatermörber ward 

Und dann zum Ehemann der eignen Mutter, 

Der unglüdjeel’gen Sohneskindermutter. * 


86 König Dedipus. (1251 — 1280) 


Wie fie geendet weiß ich felber nicht; 

Denn jammernd ftürzte Devipus herein, 

Mit feinem Toben unfre Blide feſſelnd 

Und hindert’ uns, ihr ferner Leid zu fehn. 

Er lief umher und forderte ein Schwert 

Und fragte nad) dem Weib, dem Mutterunmweib. * 


Ein Dümon wies dem Tobenden den Weg, 

Denn von den Dienern mocht' es feiner thun. 
Entſetzlich ſchreiend und als führt’ ihn Jemand 
Zerfprengt’ er des Gemaches Doppelthür, 

Des Schloſſes Niegel aus der Haspe treibend, 

Und drang hinein. — Da hing fein Weib am Strange — 
Er brüllt' entjeglih auf und nahm fie ab. 

Das num gefhah, da fie am Boden lag, 

Dar gräßlich anzufehn. Die goldnen Spangen, 
Die fie zum Schmud an ihrem Kleide trug, 

Riß er heraus und damit ſtach er ſich 

Die beiden Augen aus. — Ihr fah’t nicht, rief er, 
Das Böſe, das ich duldete und that, 

Drum follen euch hinfort in Finfternif, 

Verhüllt fein, die ich nie erbliden durfte, 

Und nimmer wieder jolt ihr die erfennen, 

Die ich erkennen mußt als was fie find. * 


Nicht Einer war an diefen Peiven ſchuld, 


(1281 — 1302) König Oedipus. 


Die böfe Schuld verftridte Mann und Weib, 

Der Segen, den er und vor Zeiten bradte, 

Er war geredt; allein am heut'gen Tag 

Kommt Jammer über und und Tod und Schande; 
Es fehlt fein Leid das einen Namen hat. 


Chorführer. 
Läßt num die Qual des Armen etwas nah? 
Diener. 


Er ſchreit: o reift die Thüren auf und zeigt 
As Vatermörder mid) dem ganzen Volk, 


As Mutter... Nein, den Gränel nenn’ ih nicht. 


Er will ſich felber aus dem Lande bannen, 
Sein Haus, vom eignen Fluch getroffen, flichn; 
Doch fehlt ihm eine Stüge und ein Yührer, 
Denn ımerträglih groß iſt feine Dual. 

Du wirft es felber ſehn. Schon öffnen fid) 
Die Riegel und ein Anblid wartet dein 

Der jelbjt ven Haß in Mitleid wandeln muß. 


(Devdipus wanft heraus) 


Chor. 
D furdtbares Bild für ein menſchliches Aug’! 
Erlebt’ ih auch viel, fo Gräßliches nie! 
Welch Raſen ergriff did, Unglüdsmann? 
Ber ift nur der Gott, der mit maßlojer Wucht 
Sich geworfen auf did, nachdem did, bereits 
Umftridt ein entſetzliches Schichſal? 
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88 König Dedirus, (1303 -—- 1317) 


Unglüdliher Mann, ich hätte fo viel 
Zu fragen, fo viel zu erwägen mit bir; 
Dod kann id) dir nicht in's Angeficht ſchaun, 
So grauenhaft ift mir dein Anblid. 
Debipus. 
D weh mir, o meh! 
Ich elender Menſch, wo wan® id nur hin? 
Zerflattert mein Auf im envlofen Raum? 
Bis zu welchem Ziel, 
D Gottheit, trieb mich dein Anfall? 
Ehorführer. 
In Gräuel, nicht zu hören, nicht zu fehn! 
Oedipus. 
Wehe mir! 
Mich umhüllt 
Schreckliches 
Nachtgewölk. 
Unheilvoll 
Trieb's ein Sturm 
Auf mich zu. 
Namenlos 
Iſt die Pein. 
Wehe mir, 
Wie durchbohrt 
Wiederum 
Mich der Schmerz 
Dieſes Stichs 


(1318 — 1338) König Dedipus. 


Und die Qual 
Meiner Schuld! 
Chorführer. 
Kein Wunder iſt's, daß du in folder Pein 
Die Trübfal wie die Schmerzen toppelt trägit. 
Dedipuß. 
D Freund, dur bift mein einz’ger Schuß, 
Du barreft aus beim blinden Dann 
Und nimmft dich noch des Armen an; 
Denn did erfenn’ ich deutlich noch, 
Obgleich mein Augenlicht erloſch, 
An deines Worts bekanntem Klang. 
Chorführer. 
Wie konnteſt du der Augen frevelhaft 
Dich ſelbſt berauben? Welcher Gott befahl's. 
Dedipus. 
Apoll, ihr Lieben, Apollo war's, 
Er hat mir mein Elend angethan. 
Die Augen, die ſtach ich mir ſelber aus. 
Was ſollt ich noch ſchaun? 
Was gab es für mich noch Süßes zu ſehn? 
Chor. 
Ja, freilih war's wie du fageft! 
Dedipnd. 
Was ıft für mid) noch fchensmerth, 
Was werth, daR ich's nody liebe? 
Was ift für mid noch retenswerth, 


90 König Oedipus. (1339 — 1367) 


Was mir nod lieb zu hören? 
D treibt mi fort fo raſch ihr könnt; 
Ein großes Unglück bin id nur, 
So gottverfluht wie Keiner fonft, 
Den Menſchen verhaft wie Keiner fonft. 
Chorführer. 
Unfeel’ger durch Bemußtjein und Geſchick, 
Ih wollte daß du nie dich ſelbſt erkannt. 
Oedipus. 
Ich fluche dem Mann der die Feſſel vom Fuß 
Mir gelöſet und mich errettet vom Tod. 
Wer dankt es ihm nun? Deun, fand ich den Tod, 
So lebt' ich nicht mir und den Meinen zur Qual. 
Chor. 
Das muß ich ſelber wünſchen. 
Oedipus. 
Dann ward ich doch niemals 
Der Mörder des Baters, 
Dann hieß ich den Menſchen 
Doch nimmer der Gatte 
Der eigenen Mutter! 
Nun bin ich eine gottverfluchte Brut, 
Vermählt mit ihr aus deren Schooß ich kam; 
Ja, gäb' es noch, was ſchlimmer iſt, als ſchlimm, 
Es träfe mich, den Oedipus. 
Chorführer. 
Ich zweifle dennoch ob du wohlgethan, 


(1368— 1395) König Dedipus. 


Denn bejjer war es, nit, als blind zu leben. 
Oedipus. 

Verſchone mich mit weiterm Rath und Vorwurf 

Als hätt’ ih daran auch nicht recht gethan. 

Mit welchen Augen hätt’ ich's wohl gewagt 

Im Schattenreid den Vater anzujehn 

Und meine arme Mutter, die ich beive 

Mit mehr als todeswerthem Fehl gefräntt? 

Soll’! ich Berlangen tragen, meine Kinder, 

Die ſchmachvoll aus der Sünde mir erblübt, 

Roh anzufhaun? Mit viefen Augen nie, 

So wenig als die Stadt mit ihren Thürmen 

Und allen ihren heil'gen Götterbilvern, 

Die id, ven Thebens erftes Haus gebar, 

Mir ſelbſt verfehmt indem ich anbefahl 

Den Frevler an ven Göttern und am Stamm 

Des Lajos auszuftoßen ald verrudt. 

Nachdem id folhen Gräul an mir enthüllt, 

Vermocht' ich, hellen Auges ihn zu fchauen? 

O güb’ es eine Scleufe des Gehörs, 

Jh trüge fein Bedenlen, dieſen Yeib, 

Den unglüdjeel’gen, völlig abzuſchließen. 

Dann wär’ ih blind und taub, und was ift füher 

Als wenn der Geift dem Schmerz unnahbar wohnt ? 
Warum doch nahm mich der Kithäron auf, 

Anjtatt mich gleidy zu tödten, daß ich nie 

Den Menſchen meine Herkunft offenbarte! 


02 König Deriput. (13941 — 1418) 


Warum doch Hat Korinth, warum das Haus 

Des Polybos, von dem ich wähnt', es fei 

Mein altes Baterhaus, die ſchöne Hülle, 

Die nichts enthielt, als böſes Gift, erzogen? 

Nun fteh’ ich da, enthüllt in meinen Weſen, 

Berworfner Aeltern ganz verworfner Eohn. 

Der Dreimeg und das abgelegne Thal, 

Der Wald, die enge Schluht an jenem Dreimeg, 

Die meines Stammes Blut getrunken hat, 

Als meine Hand den Vater hingeſchlachtet, 

Sie find die Zeugen meiner graufen That. 

Zu neuem Unheil zog ich dann bieher. 

O Unglüdsehe, gräuliche Vermengung, . 

Verzerrung aller Arten von Verwandtſchaft — * 

Doch — die Erwähnung felbit iſt ja verpönt! 

Drum fchnell, verbergt midy an dem fernſten Drt, 

Erſchlagt mich, werft mich in das tieffte Meer, 

Wo nimmer euer Dlid mic treffen mag. 

D kommt, ergreift mich, folgt mir, ſcheut euch nicht 

Mid) anzurühren weil ih fo verrucht bin; 

Ein Elend wie das meinige zu tragen 

Iſt außer mir fein Sterbliher im Stande, 
(Rreon tritt auf) 
Chorführer. 

Im rechten Augenblid für deinen Wunſch 

Kommt Kreon her, zu Rath und That bereit. 

Uns blieb nad dir nur er al8 Landeshort. 


(1419 — 1435) König Dedipus. 


Dedipus. 
O weh, mit weldem Wort red’ ich ihn an? 
Wie kann er mir vertraun? Denn jetzt erfenn’ ich 
Wie ungerecht ih ihn vorhin beſchuldigt. 
Kreon. 
Nicht dein zu fpotten komm' ich, Dedipus, 
Noch um den alten Zwift div vorzumerfen. 
(zum Ghor) 
Doch Ihr, und wenn ihr wirklich feine Schaam 
Empfändet vor dem fterblidhen Geflecht, 
Scheut wenigjtens des Sonnengottes Picht, 
Das allem Dafein Nahrung gibt, und zeigt 
Ihm eine folhe Schmach nicht unverhüllt, 
Die weder bergen kann der Erde Schooß 
Noch abzuwaſchen oder auszubleichen 
Des Himmeld Regen und das Licht vermag. 
Führt ohne Säumen ihn hinein in's Haus, 
Den Blutsverwandten ziemt es ganz allein 
Zu bören und zu fehn ver Ihren Elend. 
Ocdipus. 
O bei den Göttern, da du meine Furcht 
Getäuſcht und dich dem Frevler gütig zeigſt, 
Beſchwör' ich dich, erhöre Du mein Flehn! 
Erhör's nicht meinet- ſondern deinetwegen. 
Kreon. 
So nenne deiner Bitte Gegenſtand. 


04 König Oedipus. (1436 — 1454) 


Dedipne. 

Berbanne mid) fogleih an einen Ort 

Wo feines Menſchen Stimme mid) erreicht. 
Kreon. 

Das wäre fiher fhon gejchehen, wenn 

Ich nicht den Gott zuvor befragen müßte. 
Ocdipus. 

Sein Spruch iſt völlig klar. Er will den Tod 

Des Vatermörders, des verruchten Frevlers. 

Krcon. 

So lautet er. Dody wie die Dinge ftehn 

Erſcheint es befler, nochmals ihn zu fragen. 
Oedipus. 

Noch fragen über mich, den Unglücksmann? 
Kreon. 

Und diesmal ſchenkſt du wohl dem Gotte Glauben. 
Oedipus. 

Doch flehend leg' ich Eins auch dir an's Herz: 

Gib — Der im Hauſ' ein Grab wie's dir gefällt; 

Denn das gebietet deine Bruderpflicht. 

Mich ſoll die Vaterſtadt nicht würdig achten 

Mir weil ich lebe Wohnung zu gewähren. 

Laß mich bewohnen des Kithärons Höh'n; 

Denn dieſe darf ich wohl mein eigen nennen, 

Die meine Aeltern mir, dem Lebenden, 

Zur Gruft beſtimmt. Dann ſterb' ich dennoch dort, 

Durch ſie, die dem Verderben mich geweiht. 
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Das aber weiß ich, daß mich nun ſo bald 
Kein Körperleiden oder andres tödtet. 
Entgangen wär' ich nimmer wohl dem Tode, 
Wär' ich nicht aufgeſpart zu grauſem Leid. 
Mein Schidjal ſchreite nun wohin es will; 
Kur meine Kinder mahen mir noch Kummer. 
Für meine Söhne, Kreon, forge nicht, 

Denn fie find Männer, die des Yebens Noth, 
Wo fie audy weilen, nidyt erreichen wird. 
Doch meiner Mädchen, meiner armen Töchter, 
Die ſtets mit mir an einem Tiſch gefpeift 
Und Alles theilten, was ich ſelbſt beſaß, 
Erbarme dich. Am Liebften möcht’ ich wohl 
Rob einmal fie in meine Arme ſchließen Kreon ab) 
Und ihr Geſchick beweinen. Geh, o Fürft, 
Seh, adlig Herz; wenn ich fie nur betafte, 
So glaub’ ich wieder, ich befähe fie 

Wie damals, da mein Auge fie nody ſah. 


Kreon kehrt zurück, die laut ſchluchzenden Töchter des Dedipne, 
Antigone und Ismene an der Hand führend) 


Was fag’ ih nur? 
Bernehm’ id reht? Das find die holden Stimmen; — 
Sie meinen laut. — Ya, Kreon hatte Mitleid 
Und hat mein Theuerftes hiehergejandt, 
Nicht wahr? 
Kreon. 
Ja wohl, ich ſelber habe fie geholt. 
Ich merkte daß du dich nah ihnen fehnft. 
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Oedipus. 
So ſei geſegnet! Führe dich der Gott 
Die Bahn des Lebens gnädiger als mich! 
Wo ſeid ihr, Kinder? Tretet her zu mir, 
Ergreift die Hände, dieſe Bruderhände 
Die eures Vaters einſt ſo helle Augen 
Zerſtörten, daß ſie ſolchen Anblick bieten. 
Ich ſah es nicht, ich hatte Feine Ahnung, 
Daß ih als Bruder euer Vater ward. 
Ad, nur beweinen kann ich euch, nicht fehn. 
Id) wein’ um eures Pebens bittre Zukunft, 
Die euch die Menjchen auferlegen werben. 
Mer wird eud) gaftlich öffnen feine Thür? 
Bon welchem Feſte Fehrt ihr anders heim, 
Als Thränen ftatt Entzüdens im Geſicht? 
Und wenn ihr bräutlicd einſt herangereift, 
Wo weilt der Mann wohl, welder ſich erfühnt 
Der Schmad zu trogen, die auf meinen Aeltern 
Und auf den euern unauslöſchlich ruht? 
Was fehlt ihr noch? „Erſchlug nicht euer Vater 
Den einigen und freite feine Mutter? 
Mit ſolchen Worten wird man euch verböhnen 
Und Niemand wirbt um euch), ihr bleibt vermaift. 
D Kreon, nimm did diefer Waifen an, 
Denn du nur bleibft als Vater ihnen übrig, 
Denn wir, die Aeltern, find ja Beide hin. 
D gib nicht zu, daß deine Blutsverwandten 
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Als unvermählte Dirnen betteln gehn; 
Was ich verbrach, vergelt’ es ihnen nicht, 
Erbarm dich ihrer, ihrer zarten Jugend, 
Sie haben nichts was du nicht ihnen gönnft. 
Gelobe mir’s, gib mir die Hand darauf. 
Ih hätte wohl nody manche gute Lehre 
Für euch, ihr Kinder; doch ihr feid zu jung. 
Drum wünſch' ich euch ein mohlgenügend Loos 
Und beſſres Glück als euerm Vater ward. 
Kreon. 
Hemme num den Lauf der Thränen und begib dich in's Gemad). 
Oedipus. 
Folgen muß ich, wenn auch ungern. 
Kreon. 
Alles Hat ja feine Zeit. 
Dedipud, 
Weißt du was ich wünſche? 
Kreon. 
Sag’ es. Wenn ich's höre weiß ich's auch. 
Dedipne. 
Banne fort mid) aus dem Lande. 
Kreon. 
Die Erlaubniß fteht beim Gott. 
Oedipus. 
Ach, verhaßt bin ich den Göttern. 
Kreon. 
Um fo mehr gewähren ſie's. 
Sophokles 1. 7 


098 König Oedipus. (1520 — 1530) 


Oedipus. 
Glaubſt du? 
Kreon. 
Was ich felbft nicht meine ſprech id) niemals eitel aus. 
Dedipuß, 
Mohl, fo führe mid) von binnen. 
Kreon. 
Seh, doch laß vie Kinder hier. 
Dcdipnd, 
Wolle die mir nicht entreigen! 
Kreon. 
Wolle du nicht ftets nur Sieg; 
Treulos wid) von dir im Yeben Alles was du dir erfiegt. 
(Mit Oedipus fanafam ab) 
Chor. 
Schauet hin, Bewohner Thebens, das ift jener Dedipus, 
Des berühmten Räthfels Löſer, das der hochgewaltge Mann! 
Welcher Bürger fah nicht ftaunend feinen Eifer und fein Glück? 
Doch in welchen Unglüdsftrudel ift er nun hineingeſtürzt! 
Keinen ftaubgebornen Menſchen dürft ihr preifen als beglückt, 
Der noch auf den allerletten feiner Yebenstage harrt, 
Bis er einft am Ziel des Dafeins ohne Trübſal angelangt. 
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Anmerkungen. 


1) Ein Heiligthum Apollos, im welchem aus dem Brennen bes 
Opferfeuers, der Opfergabe und der Ajche geweiffagt wurde. Es 
ſcheint nad) Diefer Stelle, daß mau ſich in demfelben einen Seher 
Jemenos begraben dachte. Dan hat wohl anzunehmen, daß jett 
Zeirefiaß dieſem Heiligthum vorſtehe. Bgl. Antig. 1005 u. f. 

2) Die Leihenverbrennungen hören nicht anf. 

3) «duenes ift hier ein rechtes Kreuz für dem Leberjeter. Es 
löunte fih beziehen auf ben rhythmiſchen Wobllant des Orafels, 
das in Herametern oder Diftihen ertheilt wurde; doch darauf an» 
zufpielen hat ber Chor feine unmittelbare Beranlafjung, da Kreon 
nur den Inhalt, nicht die Faſſung des Spruches mitgetheilt bat. 
Soll e8 als ſüß oder Tieblidy klingend bezeichnet werben, faft in 
demfelben Athen, in dem bie ſchaudernde Angſt hervorgehoben wird, 
die e8 erwedt? Ich fee es in Beziehung zu B.87. Wie Kreon 
das Orabkel ein glücliches neunt wegen des zu erwartenden Erfol- 
ges, obgleich es Mifliches verlange, jo fan es ter Eher tröftlich 
finden als eine Verheißung von der Peſt erlöft zu werden, obſchon 
ihn die Forderung, an welche ſich dieſe Berheigung Imüpft, mit 
Bangigfeit erfüllt. 

4) Ures, der Gott des blutigen Schladhtgetümmel®, wird auch 
ale Urheber verheerender Seuchen betrachtet. 

5) Apollo. 

5) Artemis wird auf Kunfiwerfen dargeftellt mit Fadeln in 
beiden Händen als Symbol des von ihr verliehenen Lichtes, Lebens 
nnd Gebeibens, 

7) Semele follte ven Balchos in Theben geboren haben. 

8) Nah der gewöhnlichen Auslegung hätte die Ueberſetzung 
etwa zu lauten: 

Du ſchmäheſt mich, du tabelft mein Gemüt; 

Doch die Gemütbsart, weldhe der geicholtnen 

Gar nabe fteht, die deine, fiebft du nicht. 
7* 
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9) Sophoffes hat das Wortfpiel der Sage, das ben Namen 
Debipus in der Bedeutung Schwellfuß auslegt, zwar beibehalten 
im Munde des Boten, V. 1039; doch das hat ihn nicht gehindert, 
auch im die richtige und tieffinnigere Eiymologie des Namens ein- 
zubringen. Erlennt man das ſchon aus ber Anlage des Ganzen 
und ber Charakteriftif des Helden (S. Einleitung), fo tritt es bier 
auch in ber Wahl der Worte hervor. Denn es ift unverfennbar, 
daß die Zufammenftellung 6 under eidws Oldınovs einen fpigen 
Gegenſatz durch Wiederholung befjelben Wortftammes beabfichtigt; 
etwa: ber nichts wifjende Wißmann. Da jedoch eine Ueberſetzung 
des Namens unftatthaft war, blieb, um das Wortfpiel anzudenten, 
nichts anderes übrig, als das under eidws durch einen beutfchen 
Ausdruck wiederzugeben, der an ben Namen Debipus anflingt. 

10) Dies ift eine der Stellen, im denen der Reim bes Dri- 
ginals in ber deutlichen Abficht, den Kern des Gedankens auch laut« 
ih hervorzuheben, offenbar künſtlich, durch eine eigens geſuchte 
Wendung herbeigeführt wird. 

11) Als ihr Mitfchuldiger bei der Befeitigung bes Debipus. 

12) Bei den Worten „als diefer Mann zeigt Dedipus auf 
fi ſelbſt. Die beiden vorhergehenden Berfe find wieder zweideutig 
gehalten. Debipus meint mit dem Frembling Lajos. Die ganze 
Wahrheit ift ihm fo gräßlid, daß er fie nicht ausjprechen mag. 
Er ſchaudert jhon bet dem Gedanken, daß er auch nur einen Ber- 
wanbten des Lajos erjhlagen habe. Dem Zuhörer aber liegt es 
nahe und wird es durch jene Selbfibezeihnung des Redenden in 
ber dritten Perfon noch näber gelegt, auch unter dem Fremdling 
ben Debipus zu verftehen. So hört er aus feinem eignen Munde 
bereits den Vatermord heraus, von dem Debipus nod feine Ah— 
nung bat. 

13) In Jokaſtens Worten und ihren inneren Widerfprüchen 
malen fi bie Verwirrung und böfes Gemifien, zugleich ihr ruch— 
loſer Leichtſinn. Sie gibt fhon die Möglichkeit zu, daß der Hirt 
auch anders ausfage, und will berjelben vorbeugen. Sie ſtützt 
fih auf den eben erft für werthlos erflärten Orakelſpruch, ober 
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meint wenigftens, daß dieſen Spruch, nach dem einmal herrfchen- 
ben Aberglauben, das Zeugniß des Boten nicht beweiskräftig er- 
jhüttern könne, In demfelben Athem aber ſpricht fie ihre Gering- 
ſchätzung aller Weiffagungen noch grefler aus. 

14) Die frevelhaft Teichtfertige Gefinnung, welche Jokaſte ver- 
tathen, weranlaßt ben Chor zu diefer Betrachtung. 

15) Mir ift weder eine Ueberfetsung noch ein Commentar be- 
fannt, in welchem der Sinn diefer Stelle 279° ou odı yonoıum 
zontes getroffen wäre. Die meiften Uebertragungen (3. B. Don- 
ner: „wo nimmer beglüdt fein Fuß hinwallt“) geben gar feinen 
Sinn. 

16) Es ift ſchwer zu entjcheiben, ob mit diefem Ringen, ze- 
icıoue, der Räthiellampf mit der Sphinx oder die gegenwärtigen 
Bemühungen des Dedipus zur Abwendung ber Bet gemeint find. 
Der Chor will nur gegen Jokaſte ſprechen. Aber nicht allein ber 
Zubörer muß bei den an ſich heilfamen und dennoch nicht heilbrin- 
genden Maßregeln an Dedipus denken; aud der Chor felbft er- 
ihridt, indem er eine Tragweite feiner Worte fühlt, die über feine 
Abfiht hinaus reicht, und dies bewegt ihn in Bezug anf Debipus 
mildernd einzulenfen. 

17) Zu ber eben vorgetragenen fittlih ernſten Betrachtung des 
Chors flieht die würdelos leichtfinnige Weife, in der num Jokaſte 
zu und von ben Göttern fpridht, in fchneidendem Gegenfag. Es 
ift nur ein Einfall, daß fie fih an einen Gott wendet, nur ein 
Zufall, daß fie gerade Apollo wählt, weil — fein Altar ihrem 
Haufe am nächſten ftebt. 

18) D. h. daraus, daß bie früheren Drafel fi) als nichtig er- 
wieien haben, auch die Bedeutungslofigkeit ber neueren abzunehmen. 

19), Es iſt ein bebeutfamer Charalterzug, daß ſich in Debipus 
bier zuerft ber verlette Geburtsftolz regt, die Furt, vielleicht von 
niedriger Herkunft zu fein. Kaum aber wird ihm biefelbe faſt ge- 
wiß, fo ift auch fein Selbfigefühl jogleih mit einem Troſt, mit 
einer Regung demokratiſchen Stolzes bei der Hand, baß er fid 
und jeinem guten Glüd allein Alles verbante. 
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20) ©. Anm. 9. 

21) Bei der Feftesfeier, welche fih allmälig zum Drama aus- 
bildete, mußte nad altem Brauch unter den Gefängen am Altar 
bes Dionyjos auch ein luſtiges Tanzlied vorlommen. Dieje For- 
derung blieb in Kraft, auch nachdem die lyriſche Kantate zur Tra- 
gödie geworden war. Etwas jenfeits der Mitte des Stüdes war 
fein beftimmter Pla, alfo beim Hereindrohen ber Kataftropbe. In 
ber Löſung dieſer mißlichen, beinahe widerfinnigen Aufgabe hat das 
Genie des Sophoffes einen feiner glänzendften Triumphe gefeiert. 
Diht vor dem Hereinbrehen des vernichtenden Schidjals gab er 
ber Handlung, wenigftens ber Auffaffung ber Tage von Seiten bes 
Helden oder einer andern Perfon eine boffnungsvolle Wendung. 
So gewann er ein Motiv, eine pafjende Stelle, eine mächtige Wir- 
fung des Freudenliedes. Gerade aus ihrer Fügſamkeit in ben 
Zwang des Herlommens erwuchs in biefer Weiſe der Tragödie 
‚ eine wunderbare Steigerung ihrer Schönheit, und dieſe Peripetie 
ift ihr bleibendes Geſetz geworden. 

Demgemäh bat Sopholles den Chor, der überhaupt ein gefü- 
giges Echo der Herrſcher zu fein pflegt, an dieſer Stelle arglos ein- 
gehn Tafjen auf den Gedanken, der den Debipus in diefem Augen- 
blid allein erfüllt und ber ihn, über ber Hoffnung, endlich das 
Räthſel feiner Herkunft zu löſen, mit dem trogigen Stolz; eines 
Emportömmiings und in leichtfertig optimiftifcher Stimmung, bie 
Augen gewaltfam fließen läßt gegen fein faſt ſchon enthülltes 
Verhängniß. 

22) Wird ſich keinen Lohn damit erwerben. 


Dedipus in Kolonos. 


Perſonen. 


Oedipus. 
———— ſeine Töchter. 
Ismene, 

Polyneikes, fein Sohn. 
Kreon. 

Thefeus, König von Athen. 

Ein Bewohner von Kolonos. 

Ein Bote. 

Chor attifcher reife. 

Gefolge des Thefeus und des Kreon. 


Einleitung. 


Nas Erfüllung feines Berhängniffes hatte Oedipus 
jelbft um Verbannung aus Theben gebeten. Seinem Wunſche 
wurde nicht entfproden. Erſt Jahre lang nachher, als er 
die Heimath wieder liebgewonnen, wird er ſchimpflich ausge- 
ftoßen und irrt nun in der Fremde umher als blinder Bett» 
fer, geführt von feiner Tochter Antigone. Das velphifche 
Drafel Hat ihm geweiffagt, er finde vereinft gaftliche Auf- 
nahme, Sühne feiner Schuld und ein feeliges Ende bet hoch— 
ehrwürbigen ©ottheiten in einem fremden Lande, zum Heil 
für veflen Bewohner, zum Unheil derer, welche ihn vertrie- 
ben; göttlihe Zeichen würden feinen Tod ankündigen. So 
gelangt er, wie es jcheint immer nur bei Nacht over kurz 
vor Tagesanbruch wandernd, eines Morgens zum Hain ver 
Eumenivden in Kolonos, einem Ort in ver Nachbarſchaft 
Athens. 

Inzwischen hat fein Sohn Eteofle8 den älteren Bruder 
Polyneifes aus Theben verdrängt, Polyneikes aber in Argos 
eine Schmefter des Aoraftos geheirathet und ein Heer ger 
worben um die Herrſchaft wieder zu erobern. Nad einem 
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Oralelſpruch ift indeß Thebens Heil abhängig von Dedipus, 
jowohl während feines Lebens als nad feinem Tode. Des- 
halb machen beide feindliche Parteien ven Verſuch, fich des 
blinden Greifes zu bemächtigen. Polyneikes erfcheint zu die 
fem Zwede felbft; für die Partei nes Eteokles begibt fich 
Kreon, der während der Minverjährigfeit ver Söhne des 
Oedipus geherrſcht hat, mit zahlveichem Gefolge nad) Attika. 

Kreon ift in diefem Stüd ganz anders geſchildert als 
im König Dedipus. In der Sage füllt er vor und nad 
Oedipus immer nur die Lücken der Herridaft aus. Go 
mochte fi, wie man annimmt, Sophoffes berechtigt halten, 
dieſe zu feinem feften Typus ausgeprägte Nebenfigur je nad) 
dem Bedürfniß feiner Dichtung umzumodeln. Aud will ich 
nicht verfuchen zu beweifen, daß jener und biefer Kreon aus 
einer Charaktergrundlage folgerichtig zu erflären feien, da 
die Aufgabe in der That kaum zu löfen fein dürfte, vollends 
wenn man bie dritte Zeichnung in der weit früheren, noch 
ver dem König Oedipus gejchriebenen Antigone hinzuzöge. 
Dod) darf ich erinnern an den Gedanken, aus weldem So— 
phofles wohl eine Berehtigung ſchöpfen konnte, den Kreon 
auc hier wieder in abſichtsvollem Kontraft zu Dedipus zu 
zeichnen. Müſſen ſich nicht Beide inzwifchen verwandelt ba- 
ben, verwandelt in entgegengejetster Richtung nad der Ber« 
fchievenheit ihrer Schidfale? Kann nicht den Kreon, wie ven 
Debipus die Schule des Unglüds befehrt hat, ver zeitwei- 
lige Befig der Herrſchaft und der ränlevolle Kampf um die— 
felbe in ven thebifhen Wirren, felbft angeftedt haben mit 
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jenem tyranniſchen Frevelſinn und jener zufahrenden Leiden- 
Ichaft, vie er früher an Oedipus tadelte? 

Devipus ijt ein Anderer geworden. Seine leichtfinnige 
Heftigfeit hat fi verwanbelt in ruhige Bejonmenheit und 
kluge Rückſicht auf die Heinften Umftänvde, fein Eigendünkel 
in milde Frömmigkeit, fein Geiftesübermuth und Selbftwille 
in vertrauensvolle Ergebung in ven Willen der Götter. Er 
war früher fharfblidenn von Natur, aber verblendet durch 
Leidenschaft; er ift jet des Augenlichts beraubt, aber voll 
Einfiht turd Ruhe. Aus dem Sehenpblinden ift ein 
DBlindfehender geworben. Seinem Wefen entjpricht fein 
Gefhid. Der mit gefährlichen Erbfchlern behaftete Herr- 
ſcher ftürzte, verjtridt in unnatürliche Gräuel, von beneiveter 
Höhe in's tieffte Elend und verwidelte zugleich feinen Staat 
in ſchwere Leiden. Der demuthsvolle, lebensmüde Greis wird 
wunderbar verflärt von denfelben Gottheiten, die ihn früher 
verfolgten und über feinen Tod hinaus knüpft ſich an feine 
Gruft dauernder Segen für ven Staat, weldyer an ihm feine 
Gottesfurdt bewährt. Es zeigt ſich an feinem Beifpiel, daß 
die Götter ven Menfchen durch Peiden zur Erfenntniß führen 
und feine Demuth belchnen durch Barmherzigkeit. 

Inden er dies darftellt, erreicht Sophokles zugleid, den 
äußeren Zwed feiner Tragödie: feinen Stamm. umd Ge— 
burtsort Kolonos und feine Baterftapt Athen zu verberr- 
lichen. 

Er preift vie Segensgaben, die landſchaftliche Schönheit 
feiner Heimath, mit einer Tiefe des Naturgefühls, welche 
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mit Recht hervorgehoben wird als eine kulturgeſchichtliche 
Merkwürdigkeit in einer fo frühen Epoche des Alterthums 
(Humbolvt, Kosmos IL 12). Er weiß die heitere idylliſche 
Ruhe ver Gegend wunderbar zu heben, indem er den vom 
Schickſal verfolgten blinden und verbannten König als einen 
Zielpunft fortrafender Leidenſchaften mitten in biefen Frieden 
der Natur bineinftellt wie eine Fontraftirende Stuffage. 
Aber er begnügt fich keinesweges mit dieſem äußerlichen 
Schmude des Pobes. In der tiefften und innerlichiten Weife 
entzündet er die Glorie für fein Vaterland an der eveln Hu— 
manität umd fittlihen Religiöfität des attifchen Volkes. Denn 
der Grundgedanke feines Stüdes ift zugleich einer der höch— 
ften Gedanken, zu welchem fih das Altertum überhaupt und 
in voller Klarheit nur die Religion Athens erhoben hat: 
Wenn der Gerechtigkeit Genüge gefchehen ift durch vie Strafe, 
fehrt der büßende Sünder zurüd zu feiner fittlihen Natur. 
Die fcheinbar böfen Gewalten ver Rache und Strafe bes 
währen ſich ſchon für den Einzelnen, aber mehr nod für 
die Geſammtheit al8 gute, denn fie jelbft find die Mächte 
der Sittlichkeit. Dies hat der attiſche Mythus, wie es in 
der Oreftie des Aeſchylus ausgeführt wird (S. d. Einleitung 
zur Elektra), dadurch ausgedrüdt, daß er die Furien, grie- 
chiſch Erinnyen, d. i. die Zürnenden, in Attila als ver 
ehrenswerthe Heimathgötter aufnehmen und fie damit ver- 
wandeln läßt in Eumeniden, d. i. gnädige Gottheiten. 
Denn überhaupt find ja die griechiſchen Mythen Ausprüde 
einer Sprade, weldye ihre tiefften Gedanken nicht in Be— 
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griffen verftändlich machen, fondern in Geftalten ver- 
finnlihen wollte. 

Hieraus dürfen wir entnehmen, mit welcher tiefen Be— 
deutung, mit welhem hohen Bewußtſein unfer Dichter in dem 
Bruchſtück eines verlorenen Stüdes gefagt hat: 

Nicht altern kann der Weife, deſſen Geift 
Im Licht des Göttlihen erwuchs und wohnt. 

Das hat Sophofles aber auch bewiefen, und eben 
burd feinen Dedipus in Kolonos. Denn er bat ihn im 
hohen Greifenalter gejchrieben und wahrſcheinlich erft kurz 
vor feinem Tode vollendet, in feinem neunundadhtzigften Le— 
bensjahr. Seine Familie fol ihn einft vor Gericht gezogen 
haben, um ihm, wegen Geiftesfhwäche, vie Verwaltung feines 
Bermögens aberfennen zu laflen. Statt ſich zu vertheidigen, 
habe er den Oedipus in Kolonos vorgelefen und gefragt, ob 
dies das Werk eines Geiſtesſchwachen fei, worauf die Richter 
ihn freigefprohen. Diefe Anefoote ift indeß wohl die Erfin- 
. dung eines Komödiendichters; das Motiv derfelben war leicht 
zu fhöpfen aus dem Zwift des Debipus mit feinen Söhnen. 
Wir wiſſen aus befjerer Duelle, daß Jophon, der Sohn des 
Sophofles, feinem Bater ein Grabvenfmal fegen ließ, deſſen 
Inschrift e8 als den höchſten Beweis dichterifcher Begabung 
ausprüdlidy erwähnte, daß er unter dem Herannahen des To— 
des noch im Stande geweſen fei, dies Meifterwerk zu fchaffen. 

Und wahrlich, er behält recht, fo deutlich auch die Kenn- 
zeichen des höheren Alters in dieſem Werk hervortreten. Die 
dramatifche Bewegung und Spannung find geringer, als in 
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allen übrigen ums erhaltenen Stüden. Der Charafterifti 
fehlt e8 nicht an Klarheit nody an einzelnen Zitgen von gro> 
per Wirkſamkeit, aber fie iſt dennoch flacher. Die Neigung 
zu worfreicdyer Breite ift unverkennbar und nicht überall darf 
man fie auslegen als eine der Hauptperfon und ihrem Grei« 
jenalter angemeſſene Geſchwätzigkeit. Das Stüd überfchreitet 
beträchtlih das mittlere Längenmaß und weicht aud ab von 
der herkömmlichen Form. An ver Stelle des balkchiſchen 
Jubelgefanges begegnen wir einem ernften Gebet an die 
Iodtengötter und die Nollenölonomie ift nit auf drei, 
fondern auf minbeftens vier Schaufpieler berechnet. Hiezu 
fommt, daß feine andere fophofleifche Tragödie jo fichtbar 
für die Mitwirkung der Muſik angelegt ift, als wolle 
der Dichter zurüdkchren zu der Weife des Aeſchylus. Einige 
Scenen find ganz opernhaft. Die Handlung fteht ftill, vie 
Empfindung allein ift herrichend, die nur muſikaliſch dank— 
bare Situation wird feftgehalten, die Herzendergiegungen mit 
Abſicht Funftvoll gevehnt, um eine Zuge von Rhythmen in ges 
regelter Wiederholung auszufüllen. Dan glaubt die Stellen 
zu erkennen, wo die Refrains und Imitationen ter melodi« 
Ihen Figuren einzutreten hatten, denen als Unterlage zu vie 
nen der Hauptzwed diejer forgjam gemeſſenen Worte gewefen 
it. Wenn uns daher in diefen Scenen ein Gefühl ermü- 
dender Länge befchleicht, jo dürfen wir nicht vergeſſen, daß 
uns hier nur ein Element des Kunftwerles erhalten blieb, 
das förperhafte, während das zweite, ver feelifche Hauch ver 
Muſik, für und gänzfich verloren ging. 
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Aber trog diefer Einbußen und Schwächen fichern dieſem 
Werk der Wohllaut feiner Verſe, die Tiefe des Grundgeban» 
fens, die Wärme der Empfindung, der Zauber troftreicher 
Beruhigung, den c8 in's Gemüth ergieft und namentlich die 
hehe Vollendung, mit der jeine Iyrifhen Theile aud das 
Beite in ven früheren Stüden des Dichters überragen, für 
immer einen Play unter dem Großartigſten was die Poefie 
aller Zeiten geſchaffen hat. 

Befonders anziehend für uns iſt diefe Tragödie als die 
einzige, in welcher fi) auch vie Perſönlichkeit des Dichters 
mit und in Berührung fest. Denn die fromm  elegifche 
Stimmung, weldye fie durchweht, das fühlt man deutlich, bat’ 
er gefhöpft aus einem Rückblick auf fein eignes langes und 
reich bewegtes Leben und mehrmals hören wir es durch⸗ 
fingen, wie er fid) bewußt war, in ihr feinen Schwanen- 
aefang zu fingen. 
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In ter Mitte des Hintergrundes der Hain der Gumeniden. Der Vorder: 
grund der Bühne ift die von Athen nach Theben führende Straße, 
die fih rechts zwifchen felfigen Erhebungen verliert. Nahe ver 
Mitte ein großer Stein. Im fernften Hintergrunde rechts die Akro— 
polis von Athen. Im Vordergrunde rechts eine Bildfäule des He— 
ros Kolonos, 


(Dedipus, von Antigone geführt, tritt auf von linke) 


Oedipus. (lanafam vorfchreitend) 

Antigone, du Kind des blinden Greifes, ') 
Wo find wir angelangt, bei weldher Stadt? 
Wer heute wohl mit Inapp gemefiner Gabe 
Den Pilger Oedipus bewirthen wird? 
Ich bitte mir nur wenig aus, empfange 
Noch weniger — doch mir genügt aud) das. 
Denn Milde lehrten midy mein Mißgeſchick, 
Mein langes Peben und ein edler Sinn. 

(bleibt ſtehn) 
Nun fieh dich um nad einem Sig, mein Kind, 
Im offnen Feld, im Götterhain, gleichviel, 
Und laß mich ruhn und willen wo wir find. 
Als Fremde müffen wir die Angefefienen 
Befragen und nad ihrem Wort uns richten. 

Antigone. 
Mein armer Bater Dedipus, die Stadt 


(15—30) Dedipus in Kolonos. 


Mit ihren feften Thürmen ſcheint noch fern; 

Do diefer Ort, man merkt es balp, ift heilig. 

Ihn ſchmücken Nebe, Lorbeer und Olive, 

Und zahlreich flattert feinem Schatten zu 

Die Nachtigall, ver holde Liedermund. 

So laß did nieder auf dem rauhen Stein, 

Der Weg war heute weit für einen Greis. 
Dedipn. 

Es hilf zum Sig dem Blinden, dody behutjam. 
Antigone. {thut cs) 


Ich treib’ es lang’ und braudy’3 wohl faum zu lernen. 


Dedipnd. 

Nun, weißt du mir zu fagen wo wir halten? 
Antigone, 

Dort liegt Athen. Den Drt bier fenn’ ich nicht. 
Oedipus. 

Jen's hat uns jeder Wandrer ſchon genannt. 
Antigone. 

So ſoll ih nad) dem Drt hier fragen gehn? 
Dedipns. 

Ja wohl mein Kind. Er ift gewiß bewohnt. 
Antigone. 


Das ift er freilich; dod) des Fragens bin 
Ih überhoben, denn es naht ein Mann. 
(Ein Koloner tritt auf) 
Oedipus. 
Nicht wahr, er eilt gerade los auf uns??) 
Sophokles 1. 8 


113 


114 Dedipud in Kolonos. (31-46) 


Antigone. 
Schon ift er da, ſchon fteht er neben bir; 
Drum fprid nun was dir angemefjen ſcheint. 
Dedipud. 
Bon diefer, Fremdling, die zugleid für mid) 
Die Augen hat, vernehm’ ich, wie gelegen 
Dich unfer Anblid Herzog, Auskunft und ... 
Der Koloner. (raſch einfallend) 
Berlaß den Sit bevor du weiter ſprichſt; 
Wer dieſen Ort betritt verfündigt fid. 
Dedipn®, 
Was ift er denn und melden Gott gehört er? 
Der Koloner, 
Er ift verfehmt und unbewohnt, gehört 
Den Schredenstöhtern Gäas und der Nadıt. 
Dedipns. 
Wie ruf ich denn die Hodhgeftrengen an’? 
Der Koloner. 
Hier würde fie das Volk die Gnädigen nennen, 
Die Alles ſchaun; doch anderwärt® wohl anders. °) 
Oedipus. 
O nähmen ſie den Büßer gnädig auf! 
Denn dieſen Sit verlaſſ' ich keinenfalls. 
Der Koloner. 
Was heißt denn das? 
Dedipuß. 
So fügt e8 mein Verhängniß. 
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Der Koloner. 
Dann wag’ ich's nicht für mid, dich fortzutreiben 
Und will midy erjt befragen in der Stabt. (will achn) 
Oedipus. 
O bei den Göttern, Fremdling, halte mich, 
Obgleich du mich im Bettleraufzug ſiehſt, 
Nicht unwerth, meiner Bitte nachzukommen. 
Der Koloner. 
So ſprich, du ſcheinſt mir kein gemeiner Mann. 
Oedipus. 
An welchem Ort befinden wir uns hier? 
Der Koloner. 
Du ſollſt vernehmen Alles was ich weiß. 
Die Gegend rings iſt heilig und gehört 
Poſeiden, dem Erhabnen, auch dem Spender 
Des Feuers, dem titaniſchen Prometheus. 
Die Stelle, die du hier betreten, heißt 
Die erzgeitufte Schwelle viefes Landes, 
Das Fundament Athens Die Nahbarfchaft 
Iſt ftolz, den Helden, den Kolonos dort 
(auf die Bildſäule zeigen?) 
Als Ahnherrn aufzuführen und nad ihm 
Den ganzen Stamm gemeinfam zu benennen. 
Die Gegend, Fremdling, fennft du nun. Die Sage 
Berehrt fie minder als der alte Brauch. 
Oedipus. 
So haben dieſe Fluren doch Bewohner? 
8 * 
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Der Koloner. 
Gewiß, fie nennen fih nad) diefem Gott. 
Dedipnd. 
Negiert fie Jemand, oder herrſcht pas Volk? 
Der Koloner. 
Der König in der Stadt regiert auch hier. 
Dedipne. 
Und wer gebietet dort in Rath und Feld? 
Der Koloner. 
Er nennt fih Thefeus, Aegeus Erb’ und Sohn. 
Dedipus. 
Men könnt ih wohl an ihn als Boten fenden? 
Der Koloner. 
Womit? Ihn herzubitten? Ei, wozu? 
Dedipus. 
Um reihen Lohn zu ziehn aus Heiner Gunft. 
Der Koloner, 
Und über melden Lohn verfügt ein Blinder? 
Dedipns. 
Des Blinden Worte werden fehend fein. 
Der Koloner. 
(indem er ſich anſchickt, zu gehn) 
Du weißt doch, Fremdling, was du meiden mußt 
ALS frevelhaft? Du kommt mir, abgefehn 
Don deinem Unglüd, edel vor. Drum bleib’ 
Auf diefem Fleck, auf dem ich dich gefunden. 
Ih will's den Leuten dieſes Ortes melden, 
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Nicht in der Stadt. Sie werben es entjcheiven 
Ob du verweilen follft, ob weiter ziehn. 


(ab) 
Dedipn®. 
Niht wahr, mein Kind, der fremde Mann ift fort? 
Untigone. 
Ya, Bater, ſprich getroft, wir find allein. 
Oedipus. 


Ihr Hehren mit dem Schreckensangeſicht, 

Zur erſten Raſt in dieſem Lande ſank ich 

Auf Euern Sitz. O grollet Phöbos nicht 

Noch mir! Als er mein vieles Unglück einſt 

Mir prophezeit, da ſagt' er mir, ich käme 

Nach langen Jahren zum Erlöſungsziel 

Wenn ich im letzten Lande Sitz und Obdach 
Erhielte von den hochgeftrengen Göttern.« 

Dort ende meine Pebensqual. Zum Segen 
Gereich' e8 denen, die mid) aufgenommen, 

Den "Senvenden,« *) die mich verbannt, zum lud). 
Ein Zeichen der Erlöfung gäbe mir 

Erobeben, Donner over Wetterleuchten. 

Nun merf ich's, daß untrüglich ſichre Zeichen, 
Berfügt von euch, mid diefen Weg zum Ziel 

In diefen Hain geführt; wie wär’ ich fonft 

Gerade denen, die den Wein verjchmähn, 

Zuerſt begegnet, id, der Faſtende? 

Wie ſäß' ich fonft auf dieſem heil’gen Sit 

Bon rauhem Stein??) Göttinnen, gönnt mir endlich 


118 Dedipus in Kolonos. (102 — 125) 


Den Lebensſchluß, den mir Apoll verhief, — 
Wofern euch damit nit verkürzt erfcheint *) 
Ein Mann, ver ſtets die ſchwerſten Paften trug. 
Ihr holden Urnadtstöchter, fommt! O komm, 
Du Pallasftadt Athen, vor allen herrlich; 
Erbarmt euch diefes armen Scyattenbilves 
Vom Dedipus. Er war einmal ein Mann; 
Doch dieſer Leib ift nicht der alte mehr. 
Antigone. 
Sei ſtill. Dort feh’ ich alte Leute fommen 
Um aufzupafien ob du figen bleibt. 
Dedipnd. 
Ich ſchweige. Führe mid vom Weg und birg 
Im Hain mic, daß ich ihr Geſpräch belaufce. 
Erforfhen müſſen wir, was dienlich iſt, 
Wenn unſer Thun das Rechte treffen ſoll. 


(Antigone und Oedipus verbergen ſich im Hain. Der Ghor tritt 
in einzelnen Gruppen nacheinander durch die Eciteneingänge von 
rechts auf die Bühne) 


Erfter Chorent. 
Da fieh! Wer war’3 denn? Wo ftedt er nun? 
Wohin entfloh er, verfcheucht von bier, 
Der Berwegenfte aller Verwegnen? 
Zweiter Chorent. 
Seht euch um, fuchet, fpürt 
Ueberall nady ihm. 
Dritter Chordut. 
Wohl ein Flüchtling war der Alte, nicht bier heimiſch; 
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Diefen Hain der Schredensjungfraun, den verfehmten 
Hätt’ er nimmer fonft betreten. 
Wir erbeben fie zu nennen, eilen lautlos 
Scheuen Blides raſch vorüber, 
Ohne Worte nur die Lippen 
Zum Gebete ftill bewegend: 
Nun beträt’ ihn ein Verächter? 
Bierter Chorent. 

Mein Auge durchſucht den heiligen Ort 
Kingsum nad) ihm, 

Dod nirgends kann e8 ihn finden. 


(Dedipus erhebt fih im Hintergrunde an Antigones Hand aus 
tem Gchüfch) 
Oedipus. (laut) 


Ih bin’s, den ihr fucht. Ich ſehe durch's Ohr 
Und merke was ihr begehret. 
Vierter Chorent. 
Hu, graufiger Anblid, graufige Stimme! ”) 
Oedipus. 
Ich bitt' euch, für frevelhaft haltet mich nicht. 
Bierter Chorent. 
Zeus mein Beſchirmer, wer ift der Alte? 
Oedipus. 
Nicht eben ein Mann, ihr Gebieter des Orts, 
Beneidenswerth um das erſte Gefchid. °) 
Ihr feht es ja ſelbſt. Ich wanderte fonft 
Mit eigenen Augen und ftügte nicht fo 
Die große Geftalt auf die Kleine. 
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Fünfter Chorent. 
So famft du mit blinden Augen zur Welt? 
Da bewährt fih das Wort: 
Hochbetagt — vielgeplagt. °) 
Sechſter CHorent. 
Folge mir, füge nicht 
Diefen Fluch nod) hinzu. 
Siebenter Chorent. 
Schon zu weit gegangen bift vır. 
Sei behutfam, fremder Dulver, 
Daß du nicht hineingeratheft, 
Wo im dichten Hain des Schweigens 
Das Gerieſel milder Quellen 
Sid vereinigt in dem Beden 
Eines Weihers. Nüdwärts, weiche! 
Hindernd ift die weite Strecke, 
Hörft du, trübfalreiher Fremdling? 
Achter Chorent. 
Wofern du ein Wort zum entſcheidenden Sprud) 
Zu bringen gedenkeſt an mid, jo verlaß 
Die unzuläffige Stätte '°) 
Und fprih wo ber Brauch es Allen erlaubt; 
Doch erft entferne dich weiter. 
Dedipne. 
Wozu, mein Kind, entſchließen wir uns? 
Antigone, 
Was den Heimifchen gilt fir heilige Pflicht, 
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Das gelte dafür, mein Vater, au ung, 
Wir müſſen geherhen und folgen. '') 
Oedipus. 
So gib mir die Hand. 
Antigone. 
Ich halte dich ſchon. 
(Sie treten einige Schritte näher) 
Dedipuß. 
Ihr Fremdlinge, nun verbammet mid) nicht, 
Nachdem ich vertrauend gehorchte. 
Erſter Choreut. 
Auch ſoll dich, o Greis, aus dieſem Bezirk 
Gewaltſam Niemand vertreiben. 
Oedipus. 
Soll ich noch näher kommen? 
Erſter Chorent. 
Ja, noch näher. 
Oedipus. 
Noch mehr? 
Dritter Chorent. 
Führ' ihn vorwärts, Mädchen, 
Du verſtehſt uns. 
Antigone. 
Folge, Vater, meiner Führung, 
Folge mir mit ſchwankem Schritt. 
Oedipus. 
[Soll ich's magen?] '*) 
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Vierter Choreut. 
Wag' es! 
In der Fremde, armer Frembling, 
Muft du meiden, was der Stadt 
Widerwärtig, und in Ehren 
Halten, was ihr heilig. ift. 
Ocdipus. 
So führe mich, Kind, wo der fromme Gebrauch 
Geſpräche vergönnt und laſſen wir ab 
Nothwendiges noch zu beſtreiten. 
Fünfter Chorent. 
Bleibe ſtehn und überſchreite nicht den Stein da gegenüber. 
Oedipus. 
Steh' ich recht ſo? 
Fünfter Chorent. 
Ja, du hörſt es. 
Oedipus. 
Darf ich hier mich ſetzen laſſen? 
Fünfter Chorent. 
Kaure nieder auf dem Stein da, lehne dich an ſeine Spitze. 
Antigone. 
Vater, das iſt meine Sorge. Geh nur ruhig Schritt vor Schritt. 
Oedipus. 


(indem er ſich langſam niederläßt) 
Arme Glieder! 
Antigone. 
Auf den Arm der Liebe lehne deinen altersmüden Leib. 
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Oedipus. 
Unverſöhnlich iſt mein Schidjal! 
Sechſter Choreut. 
Nun du nachgegeben, Aermſter, 
Sag' uns, wer dir gab das Leben? Sprich, wer biſt du, 
Trübſalreicher? 
Welches Land iſt deine Heimath? 
Oedipus. 
Ach, ich habe keine, fragt nicht! 
Sechſter Chorent. 
Greis, wozu die Weigerung? 
Oedipus. 
Laßt mich, laßt mich, fraget nimmer wer ich ſei, nicht weis 
ter forfchet! 
Der ganze Chor. 
Ei warum denn? 
Dedipns. 
Bon verworfner Herkunft bin ich. 
Chor. 
Nenne fie. 
Oedipus. 
Ach mein Kind, was ſoll ich ſagen? 
Sechſter Choreut. 
Deine Herkunft, Fremdling, nenne, deinen Vater gib uns an. 
Oedipus. 
Ach mein Kind, was nun beginnen? 
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Antigone, 
Sprid und zögre länger nicht. 
Oedipus. 
Sei's! Ich kann es nicht verbergen. 
Sechſter Chorent. 
Lange ſäumt ihr. Mache ſchnell. 
Oedipus. 
Hörtet ihr von Lajos Sohne? .. 
Der ganze Chor. 
Ha! Was ſprichſt du aus? Entſetzlich! 
Oedipus. 
Bon des Labdakos Geſchlechte ...? 
Chor. 
Großer Gott! 


Oedipus. 
Vom Unglücksmanne 


Oedipus? 
Chor. 
Der biſt du ſelber? 
Oedipus. 
Habt nicht Angſt, was ich auch ſage. 
Chor. 
Unglückſeel'ger, wehe, wehe! 
Ocedipus. 
Tochter, was betrifft uns wieder! 
Chor. 
Hebt euch fort aus dieſem Lande! 


(228-250) Dedipus in Kolonos. 125 


Oedipus. 
Und wo bleibt's was du verſprachſt? 
Erſter Chorent. 
Niemand erleidet ja ſtrafende Schickungen 
Wenn er vergilt was er ſelber erlitten hat, 
Was ihn gekränkt, nicht erfreulich erwidern mag, 
Sondern die Täuſchung mit Täuſchung bezahlt. 
Ziehe von dannen aus dieſen Bezirken, 
Schleunig erhebe dich, meide mein Heimathland, 
Daß du die Stadt mir nicht 
Noch mehr mit Schuld beladeſt. 
Autigone. 
Wollt ihr, mildgeſinnte Männer, 
Gegen meinen greiſen Vater 
Kein Erbarmen üben, weil ihr 
Hörtet, was er unfreiwillig 
Einſt begangen, ſo erbarmt euch 
Meines Unglücks, meines Flehens! 
Nur für meinen Vater bitt' ich, 
Schaue bittend euch in's Antlitz 
Unerblindet, Aug' in Auge 
Wie ein Kind aus euerm Blut. 
Ehrt und ſchont in ihm das Unglück! 
Bauen doch auf euch wir Armen 
Wie auf Götter. Drum gewährt uns 
Dieſe kaum gehoffte Gnade! 
Ich beſchwör' euch bei dem Liebſten was ihr habet, 
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Weib und Kind, Beſitz und Göttern. 
Schaut umher mit Haren Biden: 
Keiner von den Staubgebornen, 
Wenn ein Gott ihn vor fich hertreibt, 
Kann entrinnen. 

Chorführer. 
Du kannſt ſchon glauben, Kind des Oedipus, 
Wir zollen dir wie feinem Schidjal Mitleid; 
Allein wir beben vor der Götter Zorn 
Und fönnen nicht von unſerm Ausſpruch ab. 

Oedipus. 

Was nützen Ruf und guter Leumund noch, 
Die grundlos in der Welt verbreitet ſind? 
Athen, ſo ſagt man, ſei die frömmſte Stadt, 
Vermög' allein den tiefgebeugten Fremdling 
Zu retten, zu beſchirmen. Doch was hilft 
Das Alles mir? Erſt locktet ihr mich fort 
Aus dieſer Freiſtatt — nun verbannt ihr mich, 
Aus Furcht vor einem — Namen, wahrlich nicht 
Vor meiner Leibeskraft, vor meinem Thun. 
Denn was ich that war minder Thun als Leiden; 
[Das räumtet ihr mir ſicher ſelber ein] 
Wofern ich ſchildern dürfte, wie mir's ging 
Mit meinen Aeltern; denn ich ſeh' es klar, 
Nur das entſetzt euch. War ich böſen Herzens 
Dieweil auch ich Erlittenes vergalt? 
So daß ich, ſelbſt wenn ich's bewußt gethan, 
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In dieſem Fall nicht ſchlecht geweſen wäre. 

Allein ih fam — und wußte nicht, wohin; 

Mich weih'ten Wiffende dem Untergang. 

Drum, bei ven Göttern, wie ihr mich verfcheucht, 

So ſchützt mid) nun und macht aus Gottesfurcht 

Nicht gar die Götter jelbft zu Unheilſtiftern. 

D glaubt, fie jehn die Frommen wie die Böfen 

Und Niemand bleibt verborgen wenn er fehlt. 

Sp denkt an fie. Verbunfelt nicht den Ruhm 

Arhens durch eine frevelhafte That. 

Der Flehende gab ſich euch vertranend hin; 

Drum jhirmt und fchüget ihn. Verſtoßt mid) nicht, 

Beil granenvoll mein Antlitz euch erjcheint. 

Ih komme rein und fromm und bringe Segen 

Den Bürgern hier. Bernehmen follt ihr Alles 

Sobald der Herr erjcheint der euch befiehlt. 

Inzwiſchen haltet was ihr mir verfpradt. 
Chorführer. 

Du ſprachſt bewundernswürdig, alter Bater, 

Zum Herzen mir; bebeutfam war dein Wort, 

Der Yandesherr entſcheid', id) bin’s zufrieden. 

Dedipus. 

Und wo vermweilt ver Herrfcher viefer Flur? 
Chorführer. | 

In feiner Bäter Landesburg. Der Bote, 

Der mich gerufen, ging, aud) ihn zu holen. 
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128 Oedipus in Kolonos. (299 —317) 


Dedipud. 
Was meint ihr, hält er's wohl der Mühe werth 
Des Blinden halber felbft heraus zu kommen? 
Chorfübhrer. 
Sobald er deinen Namen hört gewiß. 
Oedipus. 
Wer wird ihm aber eben dieſen ſagen? 
Chorführer. 
Der ſpricht ſich weiter auf der großen Straße 
Durch Wanderer und kommt auch ihm zu Ohr. 
Gewiß, er kommt. Denn weit und breit erſchallt 
Dein Name, Greis, und wem er den vernimmt 
So naht er ſchnell, auch wenn er jetzt noch ſchliefe. 
Ocedipus. 
O käm' er, ſeiner Stadt und mir zum Segen! 
Denn welcher Edle denkt nicht auch an ſich? 
| Antigone. 


(nad der Strabe von Theben binaus ſchauend) 
D Zeus, was ift das? Vater, wie gefchieht mir! 
Dedipuß. 
Was haft du Kind? 
Antigone. 
Ih fehe vort ein Weib 
Auf edelm Zelter nahn. Es vedt ihr Haupt 
Theffaliens Hut mit breiten Sonnenfhirm. 
Was fag’ ih? Iſt ſie's oder ift ſie's nicht? 
Ob's Täufhung ift? Ich glaub's und glaub’ es nicht, 


(17—328) Oedipus in Kolonos. 129 


Und weiß nicht was ich ſagen ſoll, ich Arme. — 
Sie iſt's! Ihr Auge ſtrahlt mir, näher kommend, 
Erkennen zu; nun weiß ich zweifellos, 
Ismenen ſeh' ich wie fie leibt und lebt. 
Oedipus. 
Was ſagſt du, Kind? 
Antigone. 
Ich ſehe deine Tochter 
Und meine Schweſter. Bald vernimmſt du ſie. 
(Jõmene tritt auf) 
Ismene. 
O Vater, Schweſter — ſüße Namen! Ach, 
Die kaum Gefundnen ſeh' ich kaum vor Thränen! 
Oedipus. 
Biſt du's, mein Kind? 
Ismene. 
Wie find ich dich, mein Vater! 
Oedipus. 
Du kamſt, mein Kind? 
JIsmene. 
Nicht ohne Schmerz für mich. 
| Oedipus. 
Umarme mich. 
Ismene. 
Ich drück' euch Beid' an's Herz. 
Oedipus. 
O Kind — und Schweſter! 
Sophokles 1. 9 


130 Oedipus in Rolonos, (329 — 345) 


Jömene. 
Unglüdfeel’ges Dafein. '?) 
Oedipus. 
Du meinſt uns Beid'? 
Ismene. 
Auch mein Verhängniß iſt's. 
Oedipus. 
Was führt dich her? 
| Ismene. 
Die Sorg' um dich, mein Vater. 
Oedipus. 
Du ſehnteſt dich ...? 
Ismene. 
Ich bin zugleich, begleitet 
Vom einzigen treuen Knecht, mein eigner Bote. 
Oedipus. 
Was haben denn die kräftigen Brüder vor? 
Jsmene. 
So ſind ſie nun. Mit ihnen ſteht es ſchlimm. 
Oedipus. 
Die haben völlig nach Aegypterart 
Ihr Leben, ihre Wirthſchaft eingerichtet. 
Daheim am Webſtuhl hocken dort die Männer, 
Die Wirthſchaft außen liegt den Weibern ob. 
An Jenen war es, hier für mich zu ſorgen: 
Wie Mädchen hüten ſie daheim das Haus, 
Ihr traget, allzuſchwer, für ſie mein Elend. 


(345 — 372) Dedipus in Kolonos. 


Die Eine jhweift, feit fie der Kinderzeit 
Erftarkt entwuchs, als Führerin des Greifes 
Bejammernswerth mit mir umber. Sie hungert 
Im diefer Wildniß, läuft ſich wund die Füße, 
Erträgt geduldig Regen, Sonnenbrand 

Und fragt nit nach dem eignen Unterhalt 
Wofern der Buter nur zu efjen hat. 

Und Du, mein Kind, du hinterbrachteſt fonft 
Dem Bater ohne Wifjen der Kadmeer 

Was irgend über ihn geweiſſagt war. 

Du mwadteft treulidy als man mid) verbannt; — 
Was melveft du dem Vater nun, Ismene? 
Was trieb dich her? Umſonſt erſcheinſt du nicht, 


Das weiß ich ſchon; du bringft mir Schredenskunde. 


Ismene. 
Verſchweigen, Vater, will ich was ich litt 
Indem ich deinen Aufenthalt geſucht; 
Ich möcht' es nicht, erzählend, nochmals dulden. 
Die böſe Lage melden komm ich dir, 

In welcher deine Unglücksſöhne ſind. — 
Verſtändig des ererbten Fluchs gedenkend 
Der dein dem Schmerz geweihtes Haupt umſtrickt, 

Bemühten ſie ſich anfangs um die Wette 
Die Stadt zu ſchützen vor Entheiligung 
Und Kreon im Beſitz des Throns zu laſſen. 
Doch jüngſt berückt' ein Gott und eigne Thorheit 
Ihr dreifach heillos Herz mit ſchnöder Gier 

9* 
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132 Debipus in Kolonos. (373 — 392) 


Nah königlicher Macht und Herrſchgewalt. 

Der Jüngere beraubt den Polyneikes, 

Den Erſtgeborenen, des Throns und ſtößt 

Ihn aus dem Vaterlande. Dieſer nun — 

So heißt es allgemein — begibt ſich flüchtig 

In's Thal von Argos und erwirbt ſich dort 

Mit einer Braut auch treue Waffenbrüder. 

Gleich ſoll nun Argos oder Kadmos' Land 

Sich beugen oder himmelhoch erheben. 

Kein Wortſchwall, Vater, iſt's, nein, ſchwere That! 

Wo deiner Leiden ſich die Götter endlich 

Erbarmen wollen, das begreif ich nicht. 
Dedipnd. 

Du boffteft alfo, daß die Götter mein 

Gedenken und mid einft erretten würden? 
Ismene. | 

Das hofft! ich, Vater, nad) dem neuen Sprud). 
Oedipus. 

Wie lautet er? Was ward geweiſſagt, Kind? 
Ismene. 

Sie müßten dich im Leben und im Tode 

Noch eifrig ſuchen, ihrer Wohlfahrt wegen. 
Oedipus. 

Wem ſoll ein Mann wie ich noch nützlich ſein? 
JIsmene. 

Auf dir beruhe, heißt es, ihre Macht. 


(393 — 406) Dedipus in Kolonos, 
Dedipn?. 

Run ich dahin bin wär’ ich erft ein Mann? 
Jömene. 


Die Götter wollten früher deinen Sturz; 

Nım richten fie dich auf. 
Dedipnd. 
Geringe Gunft, 

Als Greis den jung geftürzten aufzurichten! 
JIsmene. 

Doch wiſſe, daß aus eben jenem Grund 

In Kurzem Kreon hier erſcheinen wird. 
Oedipus. 

In welcher Abſicht, Tochter? Deut' es mir. 
Ismene. 

Sie wünſchen dich in Thebens Nachbarſchaft, 

In ihrer Macht, doch außerhalb der Grenzen. 
Oedipus. 

Was nutzt es ihnen, wenn ich draußen ruhe? 
Ismene. 

Begraben fie dich nicht, bringt’8 ihnen Fluch. 
Dedipuß. 

Auch ohne Götterfpruc begreift fid) Das. 
Ismene. 

Drum will man dich der Heimath nahe wiſſen, 

Nicht laſſen, wo du frei verfügen kannſt. 
Oedipus. 

Soll Thebens Erde decken [viefen Leib]? 
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134 Dedipus in Kolonos. (407 — 420) 


Ismene. 

Die Blutſchuld, Vater, ließe das nicht zu. 
Ocedipus. 

So ſollen ſie mich nimmermehr beſitzen. 
Ismene. 

Fürwahr, dann trifft der Fluch des Kadmos Voll. 
Oedipus. 

Durch welcherlei Zuſammentreffen, Sind? '*) 
Ismene. 

Durch deinen Zorn um deine Gruft, mein Vater. 
Oedipus. 

Von wem vernahmſt du, Tochter, was du ſagſt? 
Ismene. 

Vom Heerde Delphi's brachten's die Geſandten. 
Oedipus. 

Auch dieſes hat mir Phöbos prophezeit? 
Ismene. 

Sie brachten dieſen Spruch nach Theben heim. 
Oedipus. 

Vernahm das auch von meinen Söhnen einer? 
Ismene. 

Sie hörten's Beid' und wiſſen es genau. 
Oedipus. 


Die Schurken wußten das, und dennoch galt 

Die Herrſchaft ihnen mehr als Kindespflicht? 
Ismene. 

Wie ſehr mich's ſchmerzt, verſchweigen darf ich's nicht. 


(121— 444) Dedipus in Kolonos, 


Dedipns. 
So mögen denn die Götter niemals löfchen 
Des über fie verhängten Haders Brand; 
Mag diefer Kampf, zu dem fie jchon den Speer 
Erheben, nur nad) meinem Willen enden; 
Dann bliebe weder Jener im Befig, 
Der Thron und Scepter hat, noch Fehrte je 
Der Ausgezogne heim. Sie ftanden mir 
Nicht ſchirmend bei als ich, der fie gezeugt, 
So ſchmählich aus der Heimath ward verftoßen; 
Sie litten’8 daß man mid, mit Heroldsruf 
In's Elend trieb. 

(zum Chor) 

Du meinft vielleicht, ih wollt’ es; 

Ws billig habe mir's die Stadt gewährt ? 
D nein! Am felben Tage zwar, als nod) 
Mein Unmuth brannte, ſchien mir's hocherwünſcht, 
Sogleih den Tod durch Steinigung zu fterben, 
Und Niemand wollte diefen Wunſch erfüllen. 
Doch als die Zeit gelindert meinen Gram, 
Als ich erkannt, wie zügello8 mein Zorn 
Mid mehr beftraft ald meine Sünde heiſchte: 
Erft da, nad langer Zeit, vertrieb die Stadt 
Mid mit Gewalt. Zu helfen ihrem Vater 
Bermodhten fie, die Söhn’, und wollten’ nidt! 
Ein Wörtchen reichte hin — fie ließen mid 
As flücht'gen Bettler in die Fremde jagen. 
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136 Oedipus in Kolonos. (445 — 467) 


Bon diefen Beiden, die nur Mädchen find, 

Empfang’ id, was in ihren Kräften liegt, 

Berpflegung, Aufenthalt und Kindeshülfe; 

Doch Jenen war der Vater minder werth 

Als Thron und Scepter und Gewalt im Lande. 
(auf feinen Leib deutend) 

Sie follen niemals diefen Hort erlangen 

Nod je zum Heil beherrihen Kadmos' Reid). 

Das weiß ich, nun ich diefen Seherſpruch, 

Den die gebradt, verbunden mit dem alten 

Bedenke, ven mir Phöbos einft ertheilt. 

Sie mögen Kreon oder andre Größen 

Aus ihrer Stadt als Spürer nad) mir fenden, 

Wenn ihr nur, Freunde, Beiftand mir gewährt, 

Vereint mit diefen euern hochgeftrengen 

Göttinnen, um der Stadt den ftarfen Hort 

Zum Unheil meiner Feinde zu gewinnen. 

Ehorführer. 

Du bift wie deine Töchter, Debipus, 

Des Mitleids würdig. Num dır did fogar 

Zum Hort erboten haft, für unfer Yand 

Din ich bereit zu rathen was bir frommt. 

Oedipus. 
Ja, rathe, Freund, der Gaſt gehorcht in Allem. 
Chorführer. 
So ſühne nun die Götter, deren Flur 
Dein Fuß zuerſt und rüchſichtslos betrat. 


(468 — 481) Dedipus in Kolonos, 


Oedipus. 
In welcher Weife, Freunde? Lehrt es mich. 
Chorführer. 
Erſt hol' aus einem Born der nie verſiegt 
Geweihte Fluth, mit reiner Hand geſchöpft. 
Oedipus. 
Und was geſchieht mit dieſem lautern Guß? 
Chorführer. 
Es gibt hier Krüge, kunſtgerecht geformt; 


Die nimm, umwinde Rand und Henkelpaar ... 


Oedipus. 
Womit? Mit Oelbaumzweigen oder Flocken? 
Chorführer. 
Mit einem friſch geſchornen Lämmervließ. 
Oedipus. 
Nun gut. Was hab' ich aber dann zu thun? 
Chorführer. 
Nach Oſten hingewandt den Guß zu gießen. 
Oedipus. 
Aus jenen Krügen, welche du erwähnt? 
Chorführer. 
Drei Krüge voll, ven letzten aber nur ... *°) 
Oedipus. 
Womit gefüllt? O ſage mir auch das. 
Chorführer. 


Mit Honigſeim, doch nicht mit Wein gemiſcht. 
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138 Dedipus in Kolonos, (482 — 501) 


Oedipus. 
Und wenn's der laubgeſchwärzte Boden trank? '*) 
Chorführer. 
Dann pflanze Sproffen ein, mit beiden Händen, 
Vom Delbaum, dreimal neun, und bete, daß... 
Oedipus. 
Als Höchſtes gilt mir's, daß ſie mich erhören. 
Chorführer. 
Daß, die wir Gnädige nennen, gnädigen Herzens 
Dem Büßer, der ein Hort iſt, Schutz verleihn. '”) 
Das flehe fjelber, oder laß wen anders 
Es thun für did, doch nur unhörbar leife; 
Dann jchleihe fort, doch ohne did) zu wenden. 
Wenn das gejhehn tft helf' ich dir getroft; 
Geſchieht es nicht, jo — bangt mir, Freund, um did. 
Dedipus. (zu feinen Töchtern) 
Ihr habt’8 gehört was diefe Bürger fpradhen ? 
Antigone. 
Verſtanden auch. Befiehl, was ſoll geſchehn. 
Oedipus. 
Der Gang iſt nicht für mich. Ein böſes Paar, 
Gebrechlichkeit und Blindheit, hält mich feſt; 
Bon euch mag eine das verrichten gehn; 
Denn eine Seele, glaub’ ich, ift genug, 
Die Schuld für Taufende fogar zu fühnen, 
Wofern fie nur mit lauterm Sinne naht. 
Doch thut es ſchnell und laßt mich nicht allein, 


(502— 516) Dedipus in Rolonos. 139 


Ich bin zu ſchwach um führerlos zu gehn. 
Ismene. 
Ich richt’ es aus. Doc fragen will ih noch: 
Bo fol ich finden ven beftimmten Ort? 
Chorführer. (zeigend) 
Bon jenem Theil des Hains in folder Richtung; 
Gebricht dir etwas, wende did an und. 
Ismene. 
So will ih gehn. Nimm du den Vater hier 
In Acht, Antigone. Man muß vergeiien 
Daß Mühe für die Aeltern Mühe ift. (ab) 
Chor. 
Peinlich ift e8, o Freund, 
Leiden die ſchon 
Lange geruht 
Wieder zu weden. 
Ich möchte dich dennod fragen ... 
Dedipus. 
Wonach denn? 
Chor. 
Nach diefem fchmerzlichen Leiden 
Das dich betroffen, unheilbar .. 
Dedipuß. 
Enthülle nicht gegen das Gaſtrecht 
Das Schmähliche, was id) erbuldet. 
Chor. 
Berichtige mir. die Gerichte '?) 
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Oedipus in Kolonos, (517-530) 


Die zahlreih und raftlos umgehn. 


Dedipuß, 
D weh! 
Chor. 
Wir bitten, ergib did). 
Oedipus. 
Ach nein! 
Chor. 


Erfülle die Bitte, 
Wie wir die deinen erfüllen. 
Oedipus. 
Unheil hab ich verübt, 
Freunde, doch nie 
Unheil gewollt, 
Gott ſei mein Zeuge! 
Freiwillig keines geſtiftet. 
Chor. 
Ei, wie denn? 
Oedipus. 
Den Ahnungsloſen umſtrickte 
Die Stadt mit gräulicher Ehe. 
Chor. 
So haſt du ſie wirklich genoſſen, 
Die unausſprechliche Liebe? x 
Oedipus. 
Es ſchmerzt wie Tod, es zu hören! 
Die Beiden da, meine Töchter ... 


(531 — 539) Depipus in Kolonos. 141 


Chor. 
Was meinft vu? 
Dedipuß. 
Sind zween Gränel. 
Chor. 
D Zeus! 
Oedipus. 
Dieſelbe Mutter gebar uns. * 
Chor. 
Dieſelben ſind deine Töchter? 
Oedipus. 
Und Schweſtern zugleich des Vaters. 
Chor. 
Entſetzlich! 
Oedipus. 


Ja, tauſendfaches Entſetzen 
In [ewiger] Wiederkehr. 
Chor. 
Du litteſt ... 
Oedipus. 
Ich litt unſäglich. 
Chor. 
Begingſt wohl ... 
Oedipus. 
Nichts beging ich. 
Chor. 
Wie das? 
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Dedipus in Kolonot. (539 — 548) 


Oedipus. 
Geſchenkt empfing id) ') 
Was nie der PVielbetrübte 
Verdient um feine Stadt. 


Chor, 
Unfeeliger, gabft du den Tod nidt ...? 
Dedipn?. 
Was meint du? Was fragft du noch weiter? 
Chor. 
Dem Bater? 
Oedipus. 


O weh, du ſchlägſt mir 
Zur erſten Wunde die zweite! 
Chor. 
Erſchlugſt du ...? 
Oedipus. 
Ich that's, doch entſchuldigt 
Mid... 
Chor. 
Was denn? 
Oedipus. 
Ich will es dir ſagen. 
Aus Nothwehr beging ich 
Den Todtſchlag, den Mord, 
Geſetzlich und ahnungslos kam ich dazu, *%) 


(Thefeus tritt auf) 


(549—571) Oedipus in Kolonod. 


Chorführer. 
Sieh da, der König Theſeus, Aegeus Sohn, 
Iſt angelangt auf deines Boten Ruf. 

Theſeus. 

Aus dem, was ich von Vielen früher hörte, 
Wie du der Augen blutig dich beraubt, 
Erkannt ich Lajos Sohn und unterwegs 
Erfuhr ich mehr, was mir Gewißheit gab. 
Dein Anzug, dein bejammernswerthes Haupt 
Verriethen dich als den uns, der du biſt. 
Du weckſt mein Mitleid, armer Oedipus, 
Drum laß mid) fragen, welcherlei Begehr 
Du jelbft und deine arme Führerin 
Zu richten fameft an die Stabt und mid? 
So ſprich. Du müßteft ein gar ſchweres Werk 
Degehren, wenn ich’8 div verweigern follte. 
Ich felber weiß, wie mich die Fremde fchulte, *') 
Wie dich, und wie ich mehr denn Einer dort 
Gefahr beftanven, die an’8 Leben ging. 
Wie könnt’ ich einem Fremdling meinen Schuß 
Entziehn in einer Lage gleich der deinen? 
Ic weiß, ih bin ein Menſch, und mir gehört 


Bom Tag der morgen fommt nicht mehr als dir. 


Oedipus. 
Die Hoheit, Theſeus, deiner wenigen Worte 
Erlaubt mir, kurz zu ſein. Du ſagteſt ſchon 
Wer, weſſen Sohn, woher ich kommen bin, 
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144 Dedipus in Kolonos. (572 — 588) 


So daß mir weiter nichts zu fagen bleibt 

Als was ich wünſche; denn dann bin ich fertig. 
Thejen®. 

Das eben, daß ich's wiſſe, jage nun. 
Dedipus. 

Ich bringe diefen meinen müden Leib 

Dir zum Geſchenk, nicht reizend anzufehn, 

Doch Bortheil mehr als Schönheit mit fid) führend. 
Thejen®. 

Und welden Bortheil rühmft du dich zu bringen? 
Oedipus. 

Das lehrt die Zeit dich, wenn auch nicht ſogleich. 
Theſens. 

Wann wird uns denn dein Segen offenbar? 
Oedipus. 

Sobald ich todt bin und von dir beſtattet. 
Theſens. 

Des Lebens Letztes bitteſt du, vergeſſend 

Und werthlos achtend was dazwiſchen liegt. 
Ocdipus. 

Weil das in jenem ſchon enthalten iſt. 
Theſens. 

Du bitteſt nur um eine kleine Gunſt. 
Oedipus. 

Erwäg' es nur, nicht klein iſt dieſer Kampf. 
Theſens. 

Gilt mir der Ausſpruch oder deinen Söhnen? **) 


(559 — 602) Dedipus in Kolonos. 145 


Dedipnd. 

Mid zwingen wollen fie zur Wiederkehr. 
Thejend. 

Wenn man did will, fo ziemt dir nicht die Flucht. 
Oedipus. 

Sie litten's nicht, als ich zu bleiben wünſchte. 
Theſens. 

Du Thor! Der Trotz im Unglück ſchadet nur. 
Oedipus. 

Dein Schelten ſpare bis du mich gehört. 
Theſens. 

So ſprich. Um mitzureden muß ich's kennen. 
Oedipus. 

Es traf mich, Theſeus, ſchwer gehäuftes Leid. 
Theſeus. 

Du meinſt das alte Unglück deines Stamm's? 
Oedipus. 

O nein; das kennt in Hellas Jedermann. 
Theſens. 

Was trägſt du denn, das mehr als menſchlich wäre? 
Oedipus. 


Es geht mir ſo: Von meinen eignen Kindern 
Ward ich vertrieben aus dem Vaterland' 
Und kann als Vatermörder nicht zurück. 
Theſeus. 
Wozu denn will man dich? Allein zu wohnen? 
Sophokles 1. 10 


146 Dedipus in Kolonos. (603- 622) 


Oedipus. 

Der Mund der Götter legt es ihnen auf. 
Thefens, 

Welch' Unglück ſcheu'n fie nach dem Seherſpruch? 
Oedipus. 

Das Loos, durch dies dein Land beſiegt zu werden. 
Theſeus. 

Was könnte Theben je mit uns entzwei'n? 
Oedipus. 

O theurer Sohn des Aegeus, nichts verſchont 

Das Alter und der Tod, als nur die Götter. 

Das Andre ſammt und ſonders ſtürzt die Zeit 

Mit Allgewalt. Die Kraft der Erde welkt; 

Es welkt des Leibes Mark; die Treue ſtirbt 

Und üppig wuchert auf der Treuebruch. 

Es weht nicht ſtets derſelbe Liebeshauch 

Bon Mann zu Mann und zwiſchen Volk und Volk. 

Dem Einen dünkt ſchon jetzt, dem Andern ſpäter 

Das Angenehme herb und wieder lieb. 

Beſteht auch zwiſchen dir und Theben jetzt 

Das ſchönſte Einvernehmen, ſo gebiert 

Der Gang der Zeit doch tauſend Tag' und Nächte, 

In deren Lauf die nun zu gutem Einklang 

Verbundnen Händ' um eine Kleinigkeit 

Sich trennen, um zum Speer zu greifen, — dort, 

Wo mein entſchlafner und begrabner Leib 

Erkaltet trinken wird ihr warmes Blut, 


(623 — 644) Depirus in Kolonos. 147 


Wenn Zeus noch Zeus, fein Phöbos wahrhaft ift. 

Doch — ſchmerzlich iſt's, was ruhen fol, zu fagen. 

Laß mich bei dem was anfangs ich erbat 

Und halte Wort. Du nennft den Dedipus 

Wohl nimmer nutlos dann bier eingebürgert; — 

Die Götter würben fonft an mir zu Pügnern. 

Chorführer. 

Borher bereits, o Herr, verhief der Mann 

Dem Yande das und Aehnliches zu Teiften. 
Thefen®. 

Wer wieſe folhen wohlgefinnten Mann 

Wohl fort? Es fteht ihm ohnehin mein Haus 

Mit feinem Heerde gaftlich immer offen; 

Nun fucht er obendrein der Götter Schuß 

Und will e8 reih dem Land’ und mir vergelten. 

Das halt’ ich hoch und weiſe feine Gunft 

Gewiß nicht ab. Er fei des Landes Bürger. *°) 

Gefällt's ihm hier, fo nehmt ihn wohl in Acht, 

Das ſag' ih euh; — doch wenn e8 ihm beliebt 

Mit mir zu gehn... Ich lafje dir die Wahl: 

Was wilft du, Oedipus? Es fer gewährt. 
Dedipuß. 

D Zeus, verleihe folhen Männern Glück. 
Theſeuns. 

Wohlan, was wählſt du? Kommſt du mit zu mir? 
Oedipus. 

Ja dürft ih nur! Doc dieſes iſt der Ort... 

10 * 
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Theſeus. 

Der Ort? Wozu? Ich werd' es nicht verwehren. 
Oedipus. 

Zum Siegen über ſie, die mich verbannt. 
Theſeus. 

Dann darfſt du dich des Aufenthaltes freun. 
Oedipus. 

Sofern ſich mir bewährt was du verſprachſt. 
Theſens. 

Getroſt, ein Mann wie ich verräth dich nicht. 
Oedipus. 

Auch bind' ich dich nicht eidlich wie den Schlechten. 
Theſens. 

Kein beſſer Pfand gewännſt du als mein Wort. 
Oedipus. 

Was kehrſt du vor? 
Theſens. 

Was fürchteſt du zumeiſt? 

Oedipus. 

Es kommen Männer ... 
Theſeus. Lauf ven Chor zeigend) 

Das liegt dieſen ob. 
Oedipus. 

Sieh, wenn vu gehſt ...*) 

Theſeus. 
Ich kenne meine Pflicht. 


(655 — 674) Dedipus in Kolonos, 149 


Dedipn. 
Mid drängt die Angft ... 
Thefen®. 
Mein Herz ift frei davon. 
Oedipus. 
Du weißt nicht, was man mir gedroht. 
Theſeus. 
Ich weiß 
Daß Niemand mir dich mit Gewalt entführt. 
So Mancher droht ſo Manchem manchesmal 
Im Zorn in eitel Worten — wenn der Geiſt 
Sich faßt, iſt auch die Drohung in den Wind. 
Wie keck man dort in Worten dich entführt, 
Ich weiß, der Weg hieher kommt ihnen vor 
Wie'n breites Meer das unbeſchiffbar iſt. 
Ich will dich ſchützen; aber ſei getroſt 
Auch ohne das, wenn Phöbos dich geſandt. 
Dich wird, auch wenn ich nicht zugegen bin, 
Mein Name ſchon vor jeder Unbill ſchützen. (ab) 
Chor. 
(indem er die Bühne verläßt und fih in der Orcheftra aufftellt) 
Zum Gau der trefjlihen Roſſe 
Biſt du gelangt, o Frembling, 
Zum beſten Wohnſitz im Lande, 
Zum glänzend weißen Kolonos. *°) 
Da fingt in fohattigen Schluchten 
Die Nachtigall zahlreich ſchwärmend 
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Ihr hell ertönendes Lied. 

Sie liebt da8 Dunkel des Epheus, 
Das unbetretene 

Früchtebeladene 

Heilige Dickicht, 

Das nimmer die Strahlen der Sonne 
Durchdringen, das alle Stürme 
Verſchonen mit ihrem Wehn. 

Da zieht Dionyſos beſtändig 
Inmitten der göttlichen Ammen 
In feſtlichem Jubel ein. 


Da treiben im Thau des Himmels 
Beſtändig herrliche Dolden 
Narciſſen, vie weiland befränzten 
Die beiden großen Göttinnen, ?°) 
Und Krokus, glänzend wie Gold. 
Da werben zertheilende Rinnen 
Geſpeiſet von raftlofen Quellen, 
Da riefelt ftet3 der Kephiſſos 
Mit raſch befruchtendem 
Lauteren Regen 
Ueber die Auen 
Des audgebreiteten Thales 
Das weder die Mufen jemals 
Verſchmähen mit ihrem Reigen 
Nod auch die Göttin der Liebe, 
Den goldenen Zaum in der Hand. 


(674—693) 


(694 — 713) Dedipus in Kolonos, 151 


Da gibts ein Gewächs, wie feines 
In Alien mir genannt wird, 
Wie feines der doriſchen Inſel 
Des Pelops jemals entfeimt. 
Bon jelber und ohne Pflege, 
Gefeit für feindliche Speere, 
Gedeiht es und wächſt gewaltig, 
Beſonders in dieſen Fluren! 
Der bläulich belaubte 
Kinder durch Sproſſen er— 
Zeugende Oelbaum. 
Den wird kein Feldherr vernichten, 
Kein junger und fein bejahrter, *”) 
Er trogt der zerftörenden Hand. 
Mit ewig offenen Augen 
Bewacht ihn als ftarler Beichüger 
Zeug Morios und Athene, 
Die Göttin mit ftrahlendem Blid. 


Noch andere Zierden der Heimath, 
Die beften von allen erwähn’ ich, 
Die Gaben des mächtigen Gottes, 
Des Landes erhabenften Ruhm: 

Die Zucht der evelften Roſſe, 
Die Herrfchaft über das Meer. 
Du, Sohn des Kronos, Gebieter 
Pofeidon brachteſt ja Beides 

Zu diefer Höhe des Ruhms. 
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Du legteft auf diefen Wegen 
Zum erften Male den Roffen 
Den zähmenven Zügel an; 
Und wunderbar durch die Fluthen, 
Am Handgriff kraftvoll gefhwungen, 
Bewegt fi) das Ruder, vom Schwarme 
Der Töchter des Nereus umtanzt. 
Antigone. 
Bewähre nun, du hochgepriej’nes Land, 
Did ſolchen Lobes würdig durch die That. 
Oedipus. 
Was haſt du wieder, Kind? 
Antigone. 
Ich ſehe dort 
Den Kreon, Vater, mit Gefolge nahn. 
Oedipus. 
Von euch, ihr werthen Greiſe, darf ich nun 
Die Hülfe die mich rettet wohl erwarten. 
Chor. 
Getroft, fie fommt! Zwar bin ich felber alt, 
Doch niemals altert dieſes Landes Kraft. 
(Kreon tritt auf mit Gefolge) 
Kreon, 
In euern Augen, edle Pandesbürger, 
Verräth fih’8 mir, daß mein Erfcheinen euch 
Erfhredt und überraſcht. Doch fürchtet nichts 
Und haltet jedes böfe Wort zurüd. 


(114— 791) 


(132 — 758) Dedipus in Kolonos, 


Ich komme nicht, um Thaten auszuführen, 
Ih bin ein Greis und weiß, daß diefe Stabt 
In Hellas mädtig ift vor allen andern. 

Ich warb gefandt um diefen alten Mann 
Durch Ueberredung mit mir heimzuführen 
In's Theberland. Nicht Einer ſchickte mich, 
Nein, Alle, weil ed mir, dem Nahverwandten, 
Zumeift geziemt, fein Unglüd mitzufühlen. 
Drum folge mir, mein armer Dedipus, 
Und fehre heim. Des Kadmos ganzes Bolt 
Berlangt nad dir mit Recht, vor Allen id. 
Ih müßte ja der Menjchheit Auswurf fein 
Wenn id) dein Elend nit am Tiefſten fühlte, 
Ich ſehe dich, bejammernsmwerther Greig, 
In fteter Flucht als Fremdling darbend irren; 
Nur diefe Eine dient dir als Oeleit. 
Ad, niemals dacht' ich, dag in folhe Schmad) 
Die Unglüdfeelige verfinfen würde, 
Die nun did pflegen muß mit Bettlerfoft! 
Sie welft im reifen Alter unvermählt, 
Dem erften beften Räuber preisgegeben. 
D daß ich folde unerhörte Schmach 
Auf did und mid und unfern Stanım gehäuft! 
Doch Dffenbares läßt fich nicht verbergen; 
Drum folge mir, bei unfres Stammes Göttern, 
Daß du fie bergeft; fehre willig heim 
Zur Burg und Wohnung deiner eignen Ahnen. 


154 Dedipus in Kolonos. (758 — 783) 


Der Stadt hier fage freundlich lebewohl, 
Denn fie verdient's; doc größres Anrecht hat 
Als alte Pflegerin vie Vaterſtadt. 
Dedipnd. 

Aus Allem bauft du, jeder Frechheit fähig, 
Ein bunt Gerüft gerechten Scheines auf. 
Warum verfuchft vu mid) zum zweiten Mal 
Hineinzuloden in die ſchlimmſte Pein? 
Zuvor, ald mich mein häuslich Elend quälte 
Und mir ald Wonne die Verbannung galt, 
Berfagteft du dem Wunſche die Gewähr. 
Doch als mein Weh fi endlich fattgetobt 
Und ih das Glüd, daheim zu leben, fühlte, 
Da ftießeft du, da warfſt vu mid hinaus 
Und Iegteft feinen Werth auf Blutsverwandtichaft. 
Nun merkt vu faum, daß hier die ganze Stadt 
Mich freundlich ſchirmt — und wieder fuchft du mic), 
Das Arge mild befhönigend, fortzuziehn. 
Was frommt uns Liebe weldhe wir verfhmähn? 
Wenn Der, der nichts auf deine Bitte gab 
Und was du wünjchteft nicht gewähren wollte, 
Die nit mehr danfenswerthe Gabe brächte 
Nahdem dein Wunſch dir voll befrienigt warb: 
Sprid, nähmft du wohl das nichtige Geſchenk? 
Dein Anerbieten ift von dieſer Art: 
In Worten trefflich, tüdifch in der That. 

Auch diefen will id deine Tücke zeigen. 


(784—805) Debipus in Kolonos. 


Du wilft mid nid nad meinem Haufe führen, 
Nein, wohnen fol ih in der Nahbarfchaft, 
Daß deine Baterftadt gefichert fei 
Bor dem, was ihr von diefem Lande droht. 
Statt defjen aber foll mein Rachegeiſt 
In jener Gegend haufen immerbar; 
Vom Heimathboden follen meine Söhne 
Nicht mehr gewinnen als den Raum zur Gruft. 
Nicht wahr, ich weiß von Theben mehr als du? 
Um Bieles mehr! Ich habe beſſ're Kunde 
Bon Phöbos felbft und feinem Vater Zeus. 
Du kommſt hieher, die Yalfchheit auf der Zunge 
Und redefertig, doch gereicht dir mohl 
Dein Reven mehr zum Unheil als zum Heil. 
Ih weiß, ich rathe dir umfonft; doch geh, 
Laß uns nur bier; das Leben ift aud fo 
Kein fchlehtes Leben wenn es uns behagt. 
Kreon. 
Was glaubft du wohl, wer von uns Beiden mag 
In deiner Sache mehr im Irrthum fein, 
Du ſelbſt, nad) diefen Worten, oder ih? *°) 
Oedipus. 
Das Liebſte wäre mir, du könnteſt weder 
Die Männer überreden, noch auch mich. 
Kreon. 
Berblenveter, du machſt vem Alter Schande, 
Du nahmft an Yahren zu, nicht am Verſtande. 
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Dedipnd. & 
Du bift ein Zungenheld. Die Redlichkeit 
Iſt nit in jeder Sache mwohlberebt. 
Kreon. 
Geſchwätz und Sinn ift freilich zweierlei. 
Dedipn®. 
Ja bu, dir rebeft kurz und voller Sinn! 
Kreon. 
Für einen Sinn wie deiner freilidy nicht. 
Dedipn®. 
Hinweg, und laure mir nit auf am Drte, 
Den mir zum Wohnfig das Geſchick beftimmt. 
Zugleih im Namen viefer ſag' ich's bir. 
Kreon. 
Auf diefe, nicht auf dich beruf’ ich mid. 
Dod daß du fo des Freundes Wort ermiberft, 
Das folft du büßen, hab’ ich dich nur erft. 
Oedipus. 
Wer will mich zwingen wenn mich dieſe ſchützen? 
Kreon. 
Dir ſteht ein Schmerz bevor auch ohne das. 
Oedipus. 
Wo zielt die Drohung hin? Was haſt du vor? 
Kreon. 
Bon deinen Mädchen hab’ ich eins erhafcht 
Und fortgefhidt; das andre nehm’ ich bald. 


(820-831) Oedipus in Kolonos, 157 


Oedipus. 
O weh! 
Kreon. 
In Bälde rufſt du mehr o weh. 
Oedipus. 
Du haſt mein Kind? 
Kreon. 
Das andre nächſtens auch. 
Oedipus. 
Was thut ihr, Freunde? Laßt ihr uns im Stich? 
Verjagt ihr nicht den Frevler aus dem Lande? 
Chor. 
Weg, Fremdling, ſchnell hinweg, denn ungerecht 
Iſt was du thuſt und was du ſchon gethan. 
Kreon. 
Nun führt mir ohne Säunten diefe fort, 
Gewaltſam, wenn fie nicht freiwillig folgt. 
(Kreons Begleiter wollen Antigone ergreifen; dieſe flüchtet zum Chor) 
Antigone. 
Weh mir! Wohin entfliehn? Wer gibt mir Schutz 
Bon Göttern, Menſchen? 
Chor. 
Ha, was thuft du, Fremdling! 
Kreon. 
Ihn laff ich unberührt, doch fie ift mein. 
Dedipuß. 
Ihr Herrn des Landes! 


158 Debipus in Rolonos. (831 839) 


Chor. 
Fremdling, Unrecht thuſt du! 
Kreon. 
Nein, Recht. 
Chor. 
Wie ſo? 
Kreon. 
Ich nehme nur, was mein. 
Oedipus. 
Athen, Athen! 
Chor. 
Was thuſt du, Fremdling? Stehſt du nicht ab? 


Bald empfindeſt du meine Hände. 
(ſucht Antigone in Schutz zu nehmen) 


Kreon. 
Zurüd! 
Chor. 
Nicht vor dir wenn du foldes wagft! 
Kreon. 


Du kämpfſt mit meiner Stadt, bedrohſt du mich. 
(Antigone wird ergriffen) 

Oedipus. 

Ich ſagt' es ja! 
Chor. 
Gib gleich das Mädchen frei! 

Kreon. 

Gebiete nicht wo dir die Macht gebricht. 


(840 — 851) Dedipus in Kolonos, 


Chor. 
Id rathe dir, laß ab! 
Kreon. (zu Antigone) 
Ich dir, zu folgen. 
Chor. 
Hieher, ihr Bürger, eilet, eilt, 
Die Stadt, die Vaterſtadt leidet Gewalt. 
Heran zu Hülfe, heran zu mir. 
Antigone. 
O Freunde, helft, id werde fortgeſchleppt. 
Oedipus. 
Wo biſt du Kind? 
Autigone. 
Sie reißen mich von hinnen. 
Oedipus. 
Kind reiche mir die Hand. 
Antigone. 
Ich kann es nicht. 
Kreon. (zu feinen Begleitern) 
Was zaudert ihr? 
(Antigone wird fortgeführt) 
Dedipuß, 
Ih armer Unglüdsmann! 
Kreon. 
Zum Wandern fehlt dir nun die Doppelftüge. 
Nun troge nur der Vaterftabt, den Fremden, 
Für welche ich, zugleich als Herrſcher, handle, 


160 Devipus in Kolonos. (852 — 864) 


Ich weiß, erkennen wirft du mit der Zeit, 
Daf du dir heute gleihermaßen ſchadeſt, 
Wie früher, da du gegen Freundesrath 
Dem Jähzorn fröhnteft, ver dich ſtets verdirbt. (will gehn) 
Ehor, (vertritt ihm den Weg) 
Halt, Fremdling, halt! 
Kreon. 
Bergreift euch nicht an mir. 
Chor. 
Wir halten did, fo lang’ uns jene fehlen. 
Kreon. 
Dann haft du bald ein größres Löſegeld 
Für deine Stadt verwirkt; ich werde dann 
Mich nicht begnügen mit ven beiven Mädchen. 


Chor. 
Was willft du thun? 
Kreon. 
Auch dieſen führ' ich fort. 
Chor. 
Verwegnes Wort! 
Kreon. 


Es wird ſogleich zur That, — 
Wofern der Landesherr es nicht verwehrt. 
Oedipus. 
Du freche Zunge! Greifſt du gar nach mir? 
Kreon. 
Sei du nur ſtill. 


(865 — 880) Dedipus in Kolonos, 161 


Dedipus. 
Göttinnen dieſes Drts, 
Laßt mir die Stimme nod zu diefem Fluch. 
Dem Schurlen gilt er, der dem blinden Mann 
Sein ſchwaches Auge mit Gewalt entreißt. 
Es laſſe Helios, der Alles ſchaut, 
Dein eignes und der Deinen Schidjal einft 
Im Alter elend wie das meine fein. 
Kreon. 
Ihr hört es doc, ihr Männer dieſes Landes? 
Dedipnd. 
Ste hören did und mid und fie begreifen, 
Daß ih mit Worten wehre deiner That. 
Kreon. 
Nun reift mir die Geduld, Obſchon allein 
Und alterſchwach entführ’ id ihn gewaltfant. 
Oedipus. 
Wehe mir! 
Chor. 
Tollkühn wahrlich biſt vu, Fremdling, wenn du das vollen- 
den willſt. 
Kreon. 
Ja, das will id). 
Chor. 
Wenig achten könnt' ich unfre Hauptftabt dann. 
Kreon. 
Im Recht beſiegt ein Schwacher ſelbſt den Starken. 
Sophotles . 11 


162 Dedipus in Kolenod. ($$1- 803) 


Dedipnd. 
Ihr hört fein Prahlen. 
Chor. 
Nimmer führt er’3 aus, 
[Wenn Zeus noch Tebt.] 
Kreon. 
Das weiß nur Zeus, nicht ihr. 
Chor. 
Das nenn’ ich Hohn! 
Ä Kreon. 
So nimm aud hin ven Hohn. 
Chor. (laut rufent) 
Auf auf, mein Volk, auf, Yandesherr! 
Eilt, eilt hieher! 
Schon dringen dort fie weiter vor. 
(Thefeus tritt auf mit Gefolge; Oedipus wird von Kreon befreit, 
diefer feitgehalten ) 
Theſens. 
Was bedeutet dieſes Rufen? Welche Furcht veranlaßt euch 
Mich vom Opfer aufzuſtören, welches ich dem Meeresgott, 
Dem Beſchirmer von Kolonos am Altare bringen will? 
Saget, welche Noth befahl mir dieſe athemloſe Haſt? 
Oedipus. 
Ich kenne deine Stimme, theurer Freund. 
Der Mann da that mir eben Schweres an. 
Theſens. 
In welcher Art? Wer iſt der Thäter, ſprich? 


(894 — 914) Oedipus in Kolonos. 


Oedipus. 
Du ſiehſt ihn: Kreon. Er entführte mir 
Das einzig treu gebliebne Kinderpaar. 
Theſeus. 
Was muß ich hören? 
Oedipus. 
Was mir widerfuhr. 
Theſeus. (zu feinem Gefolge) 
Es laufe Yemand zum Altar zurüd, 
So ſchnell er kann. Die ganze Mannfchaft fol, 
Beritten oder nicht, vom Opferplat 
In höchſter Eile fliegen an den Ort, 
Wo beide Straßen in einander münden; 
Dort laffe man die Mädchen nicht vorbet. 
Ich würde, wenn ich diefem Handſtreich wiche, 
Zum Spott vor diefem Gaft. Auf, eile dich. 
(balb zu Kreon gewendet) 
Nicht unverfehrt, wofern id nach Verdienſt 
Ihm zürnte, ließ’ ich den aus meinen Händen. 
Nun gelte gegen ihn Fein andres Maaß 
Als was er ſelbſt als Regel mitgebradt. 
Nicht früher folft vu dieſes Yand verlafien, 
Als bis du jene mir vor Augen führte. 
Nicht würdig meiner war's was du gethan 
Noch deines Stammes oder deines Landes. 
In dieſem Staate gilt Gerechtigkeit 
Und nichts geſchieht hier gegen das Geſetz. 
11 * 
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164 Dedipusd in Kolonos. (915—938) 


Doch rüdfihtslos bift du hereingeftürmt; 
Du achteſt nicht die Satzung dieſes Landes 
Und was du willſt entführſt du mit Gewalt. 
Für männerleer und rathlos ) hielteſt vu 
Die Stadt gewiß und mich für nicht vorhanden. 
Erzog dich Theben, ſchlecht zu ſein? Wohl kaum; 
Denn ungern’ hegt es ungerechte Männer. 
Es fände dich gewiß nicht lobenswerth, 
Erführ' es wie du dich an mir vergriffſt 
Und an den Göttern, wie du mit Gewalt 
Entführen willſt das Schutz erflehende Unglück. 
Ich würde niemals, wenn ich dein Gebiet 
Beträt', und hätt' ich auch das beſte Recht, 
Es ohne den Gebieter, wer er ſei, 
Mir nehmen mit Gewalt. Ich wüßte, wie 
Der Gaſt bei Fremden ſich betragen ſoll. 
Du ſchändeſt, ohne daß ſie dies verdient, 
Die eigne Stadt. Der Jahre volles Maaß 
Hat grau, doch leer zugleich dein Haupt gemacht. 
Ich ſag' es nochmals, ſchaffe ſchnell die Mädchen, 
Sonſt wirſt du ſeßhaft gegen deinen Willen 
In dieſer Gegend. Meine Worte ſind 
Genau gemeint wie's meine Zunge ſagt. 

Chor. (zu Kreon) 
Du ſiehſt, wohin das führt. Dein Stamm iſt gut, 
Doch deine Thaten ſind von ſchlechter Art. 


(939 — 963) Dedipus in Kolonos. 165 


Kreon. 

D Sohn des Aegeus, weder männerleer 
Noch rathlos ſchien mir, wie du meinft, die Stadt. 
Des Glaubens war ich, folhe Leidenſchaft, 
Sie mir zum Troß in Pflege zu behalten, 
Ergreif’ euch nie für meine Blutsverwandten, 
Auch nähm’t ihr nie den Vatermörber auf, 
Den Schmadhbefledten, ver befunden ward 
Im Gräuelbund als Gatte feiner Mutter. 
Ih wußte, daß das weiſe Volksgericht 
Des Ares hier zu Yande gilt und nie 
Den Flüdtling wohnen läßt in diefer Stabt. 
In ſolchem Glauben wagt’ ich viefen Raub. 
Allein auch das beging ih kaum, wofern 
Er midy und meinen Stamm nidyt ſchwer verwünſcht: 
Das wollt’ id ihm durch meine That vergelten. 
Der Groll veraltet nicht, er endet nur 
Im Tode; denn der Todte fühlt fein Yeid. 
Nun thu’ was dir gefällt. Ich bin allein 
Und fhwad deshalb, obfhon in meinem Ned. 
Doch will ih, was du thuft, fo alt ich bin, 
Durch eignes Thun verfuhen zu vergelten. 

Oedipus. 
Schamloſer Menſch, wen meinſt du damit wohl 
Zu ſchmäh'n? Mich Hochbejahrten over did? 
Du wirfſt mir vor den Mord, den Ehebund, 
Das Unheil, das ich abſichtslos geſtiftet; — 


166 Dedipus in Kolonos. (9641 — 990) 


Denn jo gefiel’8 den Göttern, die vielleicht 

Seit alten Zeiten meinem Stamm gegrollt. 

An mir entvedjt du feine Sündenſchuld 

Um verentwillen ich dies Unglüdsloos 

Erfündigt hätte, mir und meinen Kindern. 
Sprid, wenn ein Gotteswort dem Vater fagte, 
Er werde füllen durch des Sohnes Hand, 

Wie kannſt vu mich der Schuld deswegen zeih'n? 
Der erjte Keim zu meinem Leben war 

Noch nicht gelegt, ih war noch unerzeugt. 

Allein id ward, id Armer ward geboren, 

Ic traf den Bater, kämpft' und ſchlug ihn todt; 
Doch wußt' ich weder was, ned) wen ich's that. 
Die darfjt du ſchmäh'n die unfreiwillige Handlung? 
Du zwingft mid, Frecher, aller Schaam entblöft, 
Zu ſprechen von der Ehe mit der Mutter 

Die deine Schweſter war. Ich ſchweige nicht 
Nachdem dein Frevelmund aud) das berührt. 

Ja leider war fie, war fie meine Mutter; 

Allein wir wußten Beide nichts davon, 

Und mir, dem Sohn, o Schmach! gebar fie Kinder. 
Dies Cine weiß ih, Du haft mich und fie 
Gefhmäht mit Abficht, während abſichtslos 

IH fie gefreit, auch dies gezwungen ſage. 
Man zeiht mich dennod) keiner Schledhtigkeit 

Der Ehe wegen und des Vatermords, 

Für den du mid fortwährend bitter ſchmähſt. 


(991 — 1016) Dedipus in Kolonos. 


Auf eine Frage gib mir Antwort nur: 

So Yemand did, den feiner Schuld bewußten, 

Sofort erfchlagen wollte, würdeft du 

Erjt forfchen, ob's dein Vater, oder gleich 

Ihn zühtigen? — Wenn du dein Peben Liebft, 

Du ſchlügſt ihn ohne nad dem Recht zu fragen. 

In folhe Noth verfetten mid) die Götter, 

Dus könnte jelbft die Seele meines Vaters, 

In's Peben wieverfehrend, nicht beftreiten. 

Doch vu, du bift ja ſchuldbewußt und ſchmähſt 

Mich bier, weil Gutes und Unfägliches 

Dir gleich vortrefflih für die Rede dünkt. 

Es macht ſich ſchön, des Theſeus Ruhm zu preifen, 

Das Ehrgefühl, das heimiſch in Athen; 

Nur Eins entging dir ganz bei allem Lob: 

Es zeichnet ſich dies Land vor allen aus 

Durch ehrerbietungsvolle Götterfurcht. 

Und dieſem Lande willſt du keck entreißen 

Den hülfeflehenden Greis und ſeine Mädchen? 

Des Hains Göttinnen ruf ich flehend an 

Um Schuß und Hülfe! Lernen jollft du bald 

Von welden Männern viefe Stadt bewacht wird. 

Chor. 

Der Mann ift redlich, Herr. Sein Mißgeſchick 

Iſt Schwer genug um Hülfe zu verdienen. 
Thesen. 

Genug der Worte. Uns betraf die Kränfung; 
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168 Dedipus in Kolonos. (1017-1037) 


Wir ftehen fill — fie fliehn mit ihrem Raub. 
Kreon, 
Und mas befiehlft du mir, dem fhwahen Mann? 
Thefen®. 
Als Führer gehe mir dorthin voran; 
Du folft mir zeigen, wo die Mädchen find, 
Sofern du fie no in der Nähe Birgit. 
Doch ſchadet's nichts, wenn aud) die Flucht gelang, 
Schon jegen ihnen andre Leute nad), 
Die Räuber freum ſich fchwerlic des Entrinnens. 
So geh voran und wife, wenn dein Yang 
Gelungen ift, fo bift du ſelbſt gefangen, 
Auf deiner Jagd vom Schickſal felbft erjagt; 
Durch Trug erliftet ift noch nit gewonnen. 
Auf Beiftand rechne nit. Ich weiß es, daß 
Du nit allein und ohne Waffenmacht 
Gekommen, dieſe Frevelthat zu wagen; 
Auf Helfer ftügt fi) deine Zuverfidt. 
Drum ziemt mir Borfidht. Nimmer darf die Stadt 
Den Kürzern ziehen gegen Einen Mann. 
Chor. 
Berfteh’ft du's, oder dünkt dies Wort dir leer, 
Wie früher, als du deinen Plan entwarfft? 


Kreon. 


Hier werd’ ich feines deiner Worte tabeln; 
Zu handeln aber weiß auch ih — daheim. 


(1038 — 1060) Oediput in Kolonos. 169 


Thefen®. 
Droh nur — und geh! — Du weil’ in Trieben bier, 
Mein Dedipus. Verlaſſe dich darauf, 
Ih rafte nicht, wofern ich leben bleibe, 
Bis daß du wieder deine Rinder haft. 
Oedipus. 
O Thefeus, möge dir dein Edelmuth, 
Dein treu Bemühn für mich zum Heil gereichen! 
(Thefeus mit Kreon und ©efolge ab) 
Chor, 
Wär’ ic) doch dort, wo die feinplihe Scaar 
Bald nun ſchwenkt zum flirrenden Kampf, 
Dort in dem Paß am Tempel Apoll’s 
Dver an Meeresfaum, 
Wo beim Glanze der Fadeln 
Heiligen Weihen der Sterblihen vorftehn 
Jene hehren Göttinnen, 
Deren goldener Schlüſſel 
Prieſtern aus des Eumolpos Geſchlecht 
Die Lippen verfiegelt. °°) 
Dort, vermuth’ ich, in jener Gegend 
Wird nun des Thefeus muthige Schaar 
Mit genügendem Siegesgefchrei 
Bald auch die beiden Schweftern umringen. *') 
Haben fie gar in eiligem Ritt 
Oder auf leicht Hinrollenden Wagen 
Ueber die Weideflähen von Dea 


170 Detipus in Kolonos. (1061 — 1094) 


Des Schneebergs weſtlichen Abhang erreicht ? 
Der Fang wird dennoch gelingen. 

Gewaltig im Kampf ift unfere Landſchaft, 
Gewaltig die Kraft der Bürger des Ihefeus. 
Die Zügel bligen; weit vorgebeugt 

Ueber den Kopfihmud ver Pferve 

Jagen die Neiter dahın, 

Welche Athenen, ver edeln Roſſe 

Sönnerin, ehren 

Und ven geliebten Sohn der Rhea, 

Den Meeresbeherrfher, ven Erdumfaſſer. 


Vollbringen ſie's ſchon oder zögern fie noch? 
Die Dulderin, welche ſo Schweres erlitt 
Vom eigenen Stamm, iſt bald nun erlöſt, 

Das ſagt mir die Stimme der Ahnung. 
Noch heut, ja noch heut vollendet es Zeus; 
Prophetiſch verkünd' ich glorreichen Kampf. 

O könnt' ich empor zum höchſten Gewölk, 
Der windſchnell beflügelten Taube gleich, 
Von oben herab zu ſchauen den Kampf 
Mit meinen leiblichen Augen. 
Beherrſcher der Welt, allwiſſender Zeus, 
Athene, auch du, ſein erhabenes Kind, 
Verleihet ven Fürſten ſiegende Kraft 
Dies Jagen rühmlich zu enden. 
Auch bet' ich zu dir, du Jäger Apoll 
Und der Schweſter zugleich, die dem fleckigen Hirſch 


(1094 — 1107) Debipus in Kolonos. 171 


Im flüchtigften Yauf zu folgen ver fteht, 
O helfet num beide mit doppelter Macht 

Dem Bolfe ver Stadt und des Landes. — 

Chorführer. 
D fremder Flüchtling, [hauen kann ich's fchon, 
Daß Feine Täufhung war, was ich verhieß: °*) 
Dort nahen raſch die treu bejhirmten Mädchen. 
Dedipnd. 

Wie fagft vu? Mo denn? 


(Theſeus mit Gefolge, Antigone unt Jomene treten auf) 


Antigone. 
Vater, lieber Bater! 
D lieh’ ein Gott den edelften der Männer 
Did ſchauen, welcher dir uns wieder bringt. 
Dedipus. 
Kind, ſeid ihr da? 
Antigone. 
Ya wohl, des Theſeus Arın 
Und feine Treuen haben uns gerettet. 
Dedipne. 
So fommt zum Vater, laßt ihn taftend fühlen 
Was hoffnungslos für ihn verloren ſchien. 
AUntigone. 
Sehnſucht treibt uns entgegen deinem Wunſch. 
Dedipns. 
Wo fteht ihr denn? 


172 Oedipus in Kolonos. (1107— 1125) 


Antigone. 
Da ſind wir alle Beide. 
(Antigone und Jamene umarmen Oedipus) 
Oedipus. 
Ihr liebſten Sproſſen! 
Antigone. 
Vaterlieb' ift gleich. ) 
Oedipus. 
Ihr ſeid mein Stab ... 
Antigone. 
Des Schwachen ſchwacher Stab. 
Oedipus. 
Mein Liebſtes halt' ich feſt. Ganz troſtlos wird, 
Steht Ihr bei mir, mein Ende nicht mehr ſein. 
Ja, ſchmiegt euch feſt an euern Vater an 
Und ruhet aus von dieſer böſen Fahrt. 
Erzählt mir, was geſchehn, doch möglichſt kurz; 
Ein junges Mädchen braucht nicht viele Worte. 
Autigone. 
Gib ihm Gehör, der uns gerettet hat, 
Dann bleibt für mich nur wenig zu berichten. 
Dedipnd. (zu Theſeus) 
Erftaune nicht, daß wir fo weich, fo viel 
Geloſ't beim unverhofften Wiederſehn. 
Ich weiß, nur dir verdank' ich diefe Freude, 
Kein Anderer als du befreite fie. 
Die Götter mögen dir und dieſem Lande 


{1125 — 1150) Dedipus in Kolonos, 173 


Den Pohn dafür nad) meinem Wunſch bemeſſen; 

Denn Milde, Frömmigkeit und Wahrheit hab’ 

Ich nirgend fonft gefunden als bei Euch. 

Mein Wort vergilt nur was ich felbft erfuhr, 

Denn was ich habe, hab’ ich nur durch Dich). 

Gib mir die Hand, o Herr, und laß dein Haupt 

Mic küffen, wenn ſich's ziemt. — Allein was red’ ich! 

Wie dürfte dich der Unglüdsmann berühren 

Der jever Sünde Makel an fi) trägt? 

Ich darf e8 nit und meinen Jammer ſoll 

Nur theilen wer ihn mit erfahren hat. 

Ic fegne did von Weitem. Bleibe mir 

Auch fernerhin fo mwohlgefinnt wie heute. 
Thefene. 

Du durfteft länger did) im Zwiegeſpräch 

Der Kinder freun, ih wäre nicht erftaunt 

Selbſt wenn du früher fie gehört als mid; 

Dergleihen ift für mid vollfommen harmlos. 

Denn mein Bemühn ift minder durch das Wort 

Als dur die That dem Leben Glanz zu leihn. 

Du fiehft, ih habe meinen Schwur erfüllt: 

Die Töchter hab’ ih dir trog allem Drohn 

Lebendig, unverjehrt zurüdgebradt. 

Was nut es num, mit eitelm Wortgepränge 

Zu fchildern wie der Sieg errungen ward? 

Das wirft du ſchon von diefen Beiden hören. 

Ermwäge lieber, was ich unterwegs 


174 Oedipus in Kolonos. (1151 — 1168) 


Erfuhr; e8 jagt ſich bald, doch ift e8 wichtig. 

Man halte nichts für ganz beveutungslos. 
Dedipuß, 

Was iſt e8? Sohn des Aegeus, fag’ es mir. 

Ich weiß noch nichts von dem was du vernahnift. 
Thefene. 

Ein Fremdling, heißt es, nicht and deiner Stadt 

Dod dir verwandt, erfchien und ließ ſich nieder 

Am Heerd Pofeidons, wo id) Opfer bielt, 

As ich von euch hieher gerufen murbe. 
Dedipuß. 

Wo fommt er her? Was will er am Altar? 
Theſens. 

Ich weiß nur eins: es heißt, er wünſche dich 

Nur kurz und ohne viel Beſchwer zu ſprechen. 
Dedipus. 

Mas kann er wollen? Wer Geringes heifcht, 

Der läßt fid) nicht auf folhem Site nieder. 
Thefens®, 

Um Unterrebung bittet er mit Dir 

Und frei Geleit um fiher heimzufehren. 
Oedipus. 

Wer konnte Zuflucht ſuchen am Altar? 
Thefen®. 

Entfinne dich, ob nicht ein Anverwandter, 

Der dies begehren könnt', in Argos lebt. 


Si 


(1169 — 1181) Deripus in Kolonok. 17 


Oedipus. 
Halt ein, o Freund! 
Theſeus. 
Was haſt du? 
Oedipus. 
Fordr' es nicht. 
Theſens. 
Was? Sprich! 
Oedipus. 
Nun weiß ich wer der Flüchtling iſt. 
Theſeus. 
Wer iſt's? Was gibt mir Grund, ihn abzuweiſen? 
Oedipus. 
Mein Sohn, o König, mein verhaßter Sohn! 
Mir thäte feines Menſchen Wort fo weh. 
Thefen®. 
Du braudft ja nicht zu thun was dir mißfällt. 
Das bloße Hören fann dich doch nidht kränken? 
Oedipus. 
Verfeindet, König, iſt ſein Wort dem Vater. 
Hier nachzugeben — ſpare mir den Zwang. 
Theſens. 
Der heilige Sitz gebietet dieſen Zwang, 
Denn fromme Rückſicht heiſcht des Gottes Walten. 
Antigone. 
O hör' auf meinen Rath, ſo jung ich bin. 


176 Dedipus in Kolonos. (1182—1207) 


Laß diefen Mann ſich felber und dem Gott 

Nach feinem Herzensorang Genüge thun; 

Auch uns zu Liebe laf den Bruder nahn. 

Setroft, fein Wort, wofern es dir mißfällt, 

Wird nie gewaltfam ändern deine Meinung. 

Mo Liegt im bloßen Hören die Gefahr? 

Ein böfer Plan verräth fih durch das Wort. 

Er ift dein Sohn; und hätt er noch fo ſchwer 

An dir gefrevelt, einem Bater ziemt 

Es nie mit Böſem Böfes zu vergelten. 

Drum laß ihn vor. Aud) andre Peute haben 

Ein böjes Kind und — find geneigt zum Born; 

Doch Freundesmahnung milvert ihre Härte. 

O blide von der Gegenwart zurüd 

Auf jenes Leid mit deinen eignen eltern. 

Erwägſt du das, dann, weiß ich, fiehit du ein, 

Daß böfer Groll zu böfem Ende führt. 

Bedeutſam wahrlich mahnen didy daran 

Die Augen, die du felbft geblenvet haft. 

So gib und nad. Um Billiges noch viel 

Zu bitten, ift nicht ſchön; und fanuft du denn 

Empfangne Wohlthat nicht vergelten wollen? 
Oedipus. 

Mein Kind, die Gunſt, die du mit deinem Wort 

Erſiegſt; iſt ſhwer. Doch — mie es Euch gefällt. 

Nur darum bitt' ich, Freund, wenn Jener kommt, 

Laß Niemand meiner Seele ſich bemächt'gen. 


(1209 — 1236) Dedipus in Kolonos. 177 


Thefen?. 
Das braucht’ ich nicht zum zweiten Mal zu hören. 
Ih will nicht prahlen, Greis, doch glaube mir, 
Du bift gefhügt werm mid ein Gott bejhügt. (ab) 


Chor. °%) 
Wem das gewöhnliche Lebensmaaß 
Nicht genügt, wer ein größeres wünſcht, 
Der — id weiß es! gejteht fih einft: 
„Ich war in Thorheit befungen.« 
Denn der verlängerte Tebenstag 
Stellt gar Vieles näher dem Leid 
Und das Erfreulihe fiehft du nicht mehr 
Wenn dein Wunfd dir zu reichlich erhört ift. 
Dod der Erretter aus jegliher Noth, 
Menn des Hades Moira kommt, 
Ohne Reigen, Sang und lang, 
Der Tod ift Allen gemeinfam. 


Nie geboren zu werden bleibt 
Stets das Höchſte, doh wenn man ward, 
Heimzulehren fo bald man barf 
Nah dort woher man gekommen. 
Während der Jugend, thöricht und leicht, 
Wimmelt das Leben von Plag’ und Noth, 
Mord und Empörung, Neid und Streit, 
Bon böſem Hader und Schlachten. 
Was iſt endlich das ſichere Ziel? 
Sophokles 1. 12 


178 Dedipus in Rolonot. (1236 — 1255) 


Werthlos, ungefellig, ſchwach, 
Freundlos kommt das Greiſenthum, 
Die Vereinigung ſämmtlicher Uebel. 


Dieſes ereilte den Dulder wie mid. — °°) 
Wie ein nördliches Vorgebirg' 
Wogengepeitſcht und wetterumtobt 
Von allen Seiten beſtürmt wird: 
Alſo ſtürmen auf dieſen Mann 
Brandend in wüthendem Wogenſchwall 
Jene ſchrecklichen Schickungen ein 
Die unzertrennlich ihm folgen. 
Stürme kommen vom Niedergang 
Stürme weh'n vom Aufgang her; 
Auch der Mittag ſendet Sturm 
Und Sturm die nächtlichen Rhipen.?) 
(Während dieſes Chorgefanges iſt Polyneilkes aufgetreten) 
Antigone. 
Das, Bater, ijt der Fremdling, wie e8 fcheint. 
Er kommt allein; fein Auge ſchwimmt in Thränen. 
Oedipus. 
Wer iſ's? 
Antigone. 
Der längſt Geahnte: Polyneikes. 
Polyneites. 
Weh, wo beginn' ich? Soll ich meine Noth 
Zuerſt beklagen, oder dieſen Anblick 


(1256 — 1279) Dedipus in Kolonos, 179 


Des greifen Vaters, den ich in der Fremde 
Mit euch, ihr Schweftern, als Verbannten finde? 
D diefer Anzug! Des Gewandes Schmut 
Ward alt mit ihm zugleich und lähmt die Glieder. 
Gezauft vom Wind’ umflattert ungekämmt 
Sein Haar das augenlofe Angefidt. 
Auch ſcheint entfprehend ſchmal die Koft zu fein 
Die er empfängt für feinen armen Leib. 
Zu ſpät erfahr' ich's, ich verworfner Menſch! 
Bekennen muß ich meine Schlechtigkeit; — 
So ganz vergaß ich meiner Kindespflicht! 
Doch ſitzt ja ſelbſt bei Zeus auf ſeinem Thron 
Als Anwalt jeder Schuld Barmherzigkeit: 
Auch dir, mein Vater, ſtehe ſie zur Seite. 
Vermehren kann ich meine Sünde nicht, 
Doch ſie zu ſühnen ſteht in meiner Macht. — 
Du ſchweigſt? 
Ein Wort nur, Vater! 
(Dedipus wendet ſich ab) 
Wende dich nicht ab! — 

Du ſagſt mir nichts? — Du ſchickſt mich lautlos fort? 
Berſchmähſt zu ſagen ſelbſt, warum du zürnſt? — 

O Schweſtern, Kinder dieſes Mann's, verſucht 
Ob ihr des Vaters ſtarr verfchloffnen Mund 
BVielleiht vermögt durch Rührung anfzufchließen, 
Damit er mich, des Gottes Schußbefohlnen, 
Nicht ohne Antwort ſchmählich von ſich weift. 

12 * 


180 Debipus in Kolonos. (1280 — 1305) 


Untigone, 
Erzähl’ ums, Armer, felbit weshalb du kamſt. 
Denn oftmals Löft der freie Worterguß, 
Indem er Luft, Entrüftung, Mitleiv medt, 
Die Zunge felbft, die lautlos ſchweigen wollte. 
Polyneites. 

Wohlan, id rede; denn dein Kath ift gut. 
Zuerft um Beiftand bitt' ih nun den Gott, 
Bon deſſen Opferheerd der Lundesfürft 
Mich hergeſchickt, zu reden und zu hören 
Und ungefährvet wieder heim zu ziehn. 
Das bitt’ ih nun die Männer hier, vie Schweftern 
Und meinen Bater, gleihfallg mir zu gönnen. 

Bernimm denn, Bater, was mid bergeführt. 
Bertrieben bin id aus dem Heimathlande, 
Diemeil ich nad) dem Recht der Erfigeburt 
Begehrte deines Thrones Vollgewalt. 
Der jüngre Bruder, Eteolles, trieb 
Dafür mid fort, poch gaben weber Gründe 
Noch Thaten oder Zweilampf ihm den Gieg. 
Er hat die Stadt verführt. Die meifte Schulo 
Trägt wohl der dich verfolgenvde Rachegeiſt; 
Ich glaub’s, und Seher fagten mir dafjelbe. 

Nah Argos ging ih, in das Dorerland, 
Ward Schwager des Adraſtos und verſchwor 
Mid mit den erften Helden Apia’s ?”) 
Zu ziehn gen Theben, ſiebenfach gefchaart, 


(1306 — 1331) Dedipus in Kolonos. 


Um ehrenvoll zu fallen, oder fie, 

Die gegen mich gefrevelt, zu vertreiben. 
So ſteht's. Allein weswegen bin ich hier? 
Um did, mein Bater, bittend anzugehn 
Für mid) ſowohl als meine Kampfgenoffen, 
Die num mit fieben Heeren, fieben Lanzen 


Das Werhbild Thebens rings umher befett. 


Da ſchwingt zunähft den Speer Amphiaras, 
Zugleih als Held und Seher ausgezeichnet, 
Dann der Xetoler Tydeus, Deneus’ Sohn, 
Dann Eteoffos, der aus Argos ftammt; 
Als Bierten ſandte Talaes, der Bater, 
Hippomedon; der Fünfte, Kapaneus, 

Gelobt die Stadt mit Feuer zur vertilgen. 
Burthenopäos, der Arkader, ift 

Der Sechſte, Atalantens ächter Sohn 

Und fo benannt, weil diefe feine Mutter 
Jungfräulichkeit geraume Zeit bewahrt; °*) 
Und id, dein Sohn, jo menigftens genannt, 


Und wär’ ih auch des böfen Schidjald Kind, 


Ich führe Argos’ muthig Heer gen Theben. 
Wir Alle, Bater, wir beſchwören dich, 


Wenn du die Schweftern und dein eben Liedft, 


Laß ab vom ſchweren Zorne wider mid! 
Zur Züchtigung des Bruders brady ih auf 


Der mich beraubt’ und aus der Heimath ftieß. — 


Wofern Drafel irgend glaubhaft find 
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182 Dedipus in Kolonos. (1332 — 1356) 


Siegt die Partei, zu welcher Du dich ſchägſt. 
Erhöre mich! Bei unfern heiligen Quellen, 
Bei unſres Stammes Göttern, folge mir! 
Wir find ja Bettler beid' und heimathlog, 
Wir leben Beide nur von fremder Gunft, 
Uns Beide traf das gleihe Mipgefchid. 
Doch Er — o Duul! — ift Fürft im Heimathland’ 
Und lacht uns aus in ftolger Ueppigfeit! 
Zerſchmettern will id ihn in kurzer Frift 
Wofern du did in meine Wünſche fügft. 
Gewaltſam treib’ id ihn aus deinem Haufe 
Und fege did) dort wieder ein und mid). 
Biſt du mit mir, fo darf ich deß mich rühmen; 
Wo nicht — fo bin ich rettungslos verloren. 
Chorführer., 
Bedenle wer ihn ſendet, Oedipus; 
Sprich was dir frommt und laß ihn wieder gehn. 
Oedipus. 
Wenn Theſeus nicht, der Landesfürſt, ihn ſchickte 
Und ihm ein Recht auf meine Worte gäbe, 
Er hörte niemals meiner Stimme Klang. 
So ſoll er unverſchmäht von dannen ziehn; 
Doch was er nun von mir vernehmen wird 
Erheitert ihm das Leben wahrlich nie. 
Du Böſewicht, du hatteſt Thron und Reich, 
Du hatteſt, was dein Bruder nun beſitzt; — 
Doch damals triebſt du ſelbſt den Vater fort, 


(1357 — 1381) Dedipus in Kolonos. 


Hinaus in's Elend und — in dies Gewand. 
Du weinft bei deſſen Anblid, nun du felbft 

Im gleiche Noth hineingerathen bift. 

Was nutzt das Weinen? Ich, ih muß es tragen 
Um dein, des Mörders, eingedenk zu fein, 

In welcher Art ih immer leben mag. 

Du machteft mich zum Pflegling folder Noth, 
Du triebft mid aus, ich muß durch deine Schuld 
Mein täglih Brot als Flüchtling mir erbetteln. 
Die Töchter zeugt’ ih mir als Pflegerinnen; 
Doc läg's an dir, ich lebte längft nicht mehr. 
Sie, meine Pfleger, fie erhalten mid, 


Mein 2008 wie Männer, nicht wie Weiber theilend. 


Euch hat ein Anderer gezeugt, nicht id). 

Noch freilich fieht ver Rachegott nicht fo 

Dich an, wie bald, wenn diefe Heeresmadht 

Gen Theben aufbriht. Nimmermehr zerftörft 
Du jene Stadt. Mit Blut befubelt fälft 

Du felbft zuvor, und er, dein Bruder aud). 

Die Flühe ſandt' ich erft jchon gegen euch; 
Nun ruf ich fie zu Kampfgenoſſen auf 

Damit ihr lernt, die Aeltern fromm zu ehren 
Und nicht fo leicht e8 nehmt, daß ihr, die Söhne 
Des blinden Baters, fo mißrathen ſeid. 

Das thaten diefe meine Töchter nicht. 

Sie werben drum beherrfchen deinen Sig 

Und Thron, wenn Dile no, nach altem Glauben, 
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Dei Zeus mit ihren Urgefegen thront. 

Dod du, Verruchter, hebe dic; hinweg, 

Du bift ein Sceufal, bift nicht mehr mein Sohn, 

Und meine Flüche follen dich begleiten: 

Dein Heimathland befiege nun und nie 

Und fehre nimmer heim nad) Argos’ Thälern; 

Den Bruder fälle, welcher dich vertrieb 

Und falle felber durch die Bruderhand. 

Das ift mein Fluch. Die graufe Finfternif 

Des Tartaros, die deine Ahnen birgt, 

Ruf id fir dich um ferne Herberg’ an. 

Mich hören die Göttinnen hier und Ares, 

Der grimmen Haß in euer Herz gefät. 

Nun geh und melde Kadmos' ganzem Stamm, 

Desgleihen deinen treuen Spießgefellen 

Was du gehört und melden Ehrenlohn 

An feine Söhne Debipus vertheilt. 
Chorführer. 

Schon daß du kamſt, o Polyneikes, hat 

Mid nit erfreut! Nun eile ſchnell von binnen. 
Polyneites. 

O daß den Weg, daß mein verfehltes Werk 

Ich unternahm, daß jenen Bund ich ſchloß! 

Wir zogen aus von Argos — wehe mir! — 

Zu einem Ziel, das keinem der Gefährten 

Ich nennen darf! Ich darf auch nicht zurück, 

Ih muß vem Schickſal ſtumm entgegen gehn. — 


(1405— 1426) Dedipus in Kolonoe, 


Ihr Schweftern hörtet ja des Baters Flud: 

D bei den Göttern, wenn er fi erfüllt 

Und ihr nad) Haufe mwiederfehren dürft, 

Bermerft mich nicht, beftattet mich in Ehren, 

Daß euern Ruhm für diefes Mannes Pflege 

Der mir erwieſ'ne Liebespienft noch mehre. 
Antigone, 

Gib meinem Flehn Gehör, o Polyneikes. 
Polyneiltes. 

Und was begehrſt du, theure Schweſter? Sprich. 
Antigone. 

Nach Argos führe ſchnell das Heer zurück, 

Verdirb die Stadt nicht und mit ihr dich ſelbſt. 
Polyneiles. (heftig) 

Das geht nicht ar. Bewieſ' ih einmal Furcht, 

Wie brächt' ic) abermals dies Heer zufammen ? *°) 
Antigone. 

Was zwingt dich, Bruder, abermals zu grollen? 

Was frommte dir der Sturz der Vaterſtadt? 
Polyneikes. 

Berbannt zu ſein und ſich, den Erſtgebornen, 

Verhöhnt zu ſehn vom Bruder iſt ein Schimpf. 
Antigone. 

Gewahrſt du's, wie ſein Spruch, daß ihr den Tod 

Einander gebt, ſich zur Erfüllung drängt? 
Bolyneites, 

Er prophezeit’8; doch weichen darf ich nicht. 
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Antigone. 
Weh mir! — Dod wer wird dir zu folgen wagen, 
Nachdem er feinen Seherfprudh vernahm? 
Bolyneites. 
Dies Unheil auch nur mitzutheilen meid’ ich; 
Ein kluger Feldherr jagt nur was ihm frommt. 
Antigone. 
So wäre dein Beſchluß unwandelbar? 
Polyneiles. 
Drum halte mich nicht auf. Verhängnißvoll, 
Verderbenbringend wird mir dieſer Weg 
Durch meinen Vater, durch des Fluchs Erinnen. 
Euch führe Zeus zum Glück, wofern ihr mir 
Im Tod' erfüllen wollt um was ich bat; 
Im Leben könnt ihr nichts mehr mir erfüllen. 
Nun laßt mid. Lebet wohl. Mein offnes Auge 
Erblidt ihr niemals wieder. 
Antigone. 
Ad, ich Arme! 
Bolyneiles, 
D weine nidt um mid. 
Antigome. 
Mer weinte nicht, 
D Bruder, wenn er dich in’s offne Thor 
Der Unterwelt hinunterftürmen fähe! 
PBolyueited. 
Ich fterbe wenn ih muß. 
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Antigome. 
Gib nah und lebe. 
Polyneites. 
Laß ab, ich darf nicht. 
Antigone. 
Elend bin ich ganz, 
Verlier' ich dich. 
Polyneiles. 
Es liegt in Gottes Hand 
Ob dies, ob das geſchieht. Doch mögen euch, 
Das iſt mein Flehn, kein Leid die Götter ſenden; 
Ihr habt es nicht verdient, das weiß die Welt. (ab) 
(Ein Gewitter zieht herauf) 
Chor. 
Neues, ſchweres Unheil bringt mir nochmals biefer blinde 
Saft, 
Dver eine Götterfügung müßte hier im Spiele fein; 
Denn ich durfte niemals eitel nennen eines Gotts Geheiß; 
Das hat ſtets die Zeit im Auge und fie bringt es an das Licht, 
Jenes fpäter — dies noch heute. 
t Donnerfchlag ) 
Hilf und Zeus! Der Donner kracht! 
Dedipnd. 
D Kinder, Kinder, ift nicht Jemand bier 
Der mir den edeln Thefeus rufen kann? 
Antigone. 
Um welcherlei Geheiß *°) berufft du den? 
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Oedipus. 
Mich wird des Zeus beflügelter Wetterſtrahl 
Alsbald zum Hades führen. Sendet ſchnell. 
(tafch auf einander folgende Donnerſchläge) 
Chor. 
Seht, gewaltig, graufig ſchmettert dort herab der Donnerkeil. 
Sträubend fteigt mir das Entjegen in die Spigen meines 
Haare, 
Angſt bebrüdt mid; denn fchon wieder durch den Himmel 
flammt der Strahl. 
Ah, zu welchem Ende zudt er? Ich erbebe! Nicht umfonft 
Und nit harmlos tobt das Wetter. Hoher Himmel! Hilf 
und, Zeus! 
Oedipus. 
Mein gottverheißnes Lebensende naht 
Und unabwendbar, Kinder, iſt es nun. 
Antigone. 
Wie weißt du das? Welch Zeichen ſagt es dir? 
Oedipus. 
Senißheit hab' ich. Schleunigſt hole mir 
Ein Bote nun den Landesfürſten her. 
(Donnerſchlaägt) 
Chor. 
Horch, ſchon wieder kracht es dröhnend aus den Wolken rings 
umher. 
Sei mir gnädig, Gottheit, gnädig! Sollteſt du mein Mut- 
terland 
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Ueberziehn mit Finfterniffen, miß mir zu ein billig 2008, 
Daß des Unglüdsmannes Anblid nicht auch mic ben böfen 


Lohn 
Mit empfangen laffe! Hör’ uns, Herrfher Zeus, wir ſchrei'n 
zu dir. 
Oedipus. 


Ihr Kinder, kommt er bald und wird er mich 
Lebendig noch und bei Beſinnung finden? 
Antigone. 
Was willſt du, Vater, ihm noch anvertraun? 
Oedipus. 
Empfangen ſoll er was ich ihm verſprach: 
Den Lohn für das was er an mir gethan. 
| Ehor. 
Komm, o Thefeus, eilig eilig! 
Ob du von der hohen Ede *') 
[Späheft] oder Stiere opferft 
Am Altar Pofeidons, komm! 
Dir, der Stadt und deinen Freunden 
Wil der Frembling eure Wohlthat 
Mit verdientem Lohn vergelten; 
Eile, fpringe ber, o Herr. 
(Thefeus tritt auf) 
Thejen?. 
Was ruft ihr wieder mit vereinten Stimmen? 
Euch hört ich deutlich, deutlich aud den Gaſt. 
Hat euch ein Blitz des Zeus, ein Hagelſchlag 
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Betroffen? Wo der Gott fo furdtbar flürmt 

Steht allerdings das Schlimmſte zu befürchten. 
Oedipus. 

Erſehnt erſcheinſt du, Herr, und edles Glück 

Beſcheerte dir ein Gott für dieſen Gang. 
Thefen®, 

Was fteht noch mehr bevor, o Pajosjohn? 
Oedipus. 

Mein Lebensende. Was ich dir gelobt 

Und dieſer Stadt, das mach' ich ſterbend wahr. 
Theſens. 

Welch Zeichen denn verbürgt dir dieſes Loos? 
Oedipus. 

Die Götter ſelbſt verkünden's laut und klar; 

Kein Schickſalszeichen blieb mir unerfüllt. 
Theſens. 

Was hat ſich dir als Zeichen offenbart? 
Oedipus. 

Der ſtete Donnerhall, das ſtete Zucken 

Der Blitze von des Unbeſiegten Hand. 
Theſeus. 

Ich glaube dir. Ich ſehe, daß du viel 

Und wahr geweiſſagt. Sprich, was ſoll geſchehn? 
Oedipus. 

Vernimm denn, Sohn des Aegeus, was der Stadt 

In friſcher Wirkſamleit erhalten bleibt. 

Der Führung ledig führ' ich ſelber dich 
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Zum Ort fogleih an dem ich fterben fol. 

Doch fage feiner Seele, welcher Punkt 

Mein Grab verbirgt, in welchem Raum e8 liegt; 

Dann wird e8 fräftiger als viele Schilde 

Bor Speeren eingedrungner Nachbarn hüten. **) 

Was als Geheimniß nicht verlauten darf 

Soft du dort, ganz allein mir folgend, hören. 

Ich möcht’ e8 feinem diefer Bürger, noch, 

So theuer fie mir find, den Kindern fagen. 

Du felbft bewahr’8 und wenn dein Ende naht 

Bertrau’ e8 nur dem Erben deiner Macht; 

Der mag es ftetS dem Folgenden eröffnen. 

Sp wird die Stabt für die der Dradenfaat 

Entfproffnen Männer ungerftörbar bleiben. 

Die meiften Städte, wenn auch wohlregiert, 

Berfallen allzuleiht dem Uebermuth. 

Die Götter fehn und richten, wenn auch fpät, 

Wer gottlo8 wird und fi) zur Thorheit wendet. 

Dies Shidjal, Sohn des Aegeus, wähle nicht. 

Doch — was id rathe räthſt du dir ja felbft! 

Nun laß dorthin uns ohne Umfehn eilen, 

Die Göttermahnung treibt mid. 

(Antigone und Jemene wollen ihn führen; er lehnt ihre Hülfe ab) 

Kinder, folgt; 

Jetzt führ’ ich euch wie ihr den Vater führtet. 

Seht, geht, berührt mich nicht und laßt mid) felbft 

Die heil’ge Stätte finden, die mein Loos 
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In diefem Lande mir zur Gruft beſtimmt. 
(Mit der Hand zeigend als ob cr fehen fünne) 

Da geht, das ift der Weg. Es zeigt ihn mir 

Der Führer Hermes und die Tobtengöttin. 

Erlofchnes Licht, wohl warft du weiland mein; 

Nun fühlt zum legten Male dic mein Leib! 

Ih gebe fhon, den Leiten Lebensreft 

Hinab zu bergen in des Hades Reid). 

Ich fegne dich, dein Land und deine Leute, 

Mein theurer Yreund! Auch mein, des Todten, denkt 

In Dankbarkeit! Seid glücklich immerbar. 


Chor. 
Göttin der Finfternif, 
König der Schattenwelt, 
Habifcher Gott, 
Darf ih wohl Eud 
Ehrfurchtsvoll 
Nahn mit Gebeten? 
Laſſet den Gaſt 
Schmerzlos und leicht 
Scheiden, hinunter zum 
Todtengefilde, zum 
Stygiſchen Hauſe, 
Welches dort unten einſt 
Alle verbirgt. 
Manmnichfach Leid 
Traf ſein Haupt 


(Alle ab) 


(1566 — 1582) Dedipus in Kolouos. 


Ohne Verſchulden: 
Mög' ihn dafür 
Göttergerechtigkeit 
Wieder erhöhn! 


Höret mich, Göttinnen, 

Denen die Flur gehört! 

Dich, den dem Tartaros 

Gäa gebar, 

Ewig ſchlummernder, 

Dich [o Top] 

Ruf ih nun an: 

Wenn mein Oaft 

Niederfteigt 

In das dunkle Todtenfeld, 

Laß das niebezwungne Unthier 

Das als grimmer Hadeswächter, 

Wie man fagt, 

Knurrend in der Höhle ruht 

An dem ſtets umbrängten Thor, 

Laß es auf die Seite weichen. **) 

(Ein Bote tritt auf) 
Bote. 
Um kurz zu fein, ihr Bürger, müßt ich jagen 
Daß Oedipus geftorben ift. Allen 
Es trug dabei fo Vielerlei fi zu, 
Daß mein Bericht nicht kurz zu fein vermag. 
Sopbotles 1. 13 
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Chor. 
So ftarb der Arme? 
Bote. 
Allerdings; er ſchied 
Bon einem Peben welches endlos ſchien. 
Chorführer. 
Wie war fein Ende? Gottgefandt und fehmerzlos? 
Bote. 
Das eben war's in wunderbarer Weife. 
Du ſahſt ja felbft, wie er von hinnen ging. 
Bon feinem Freund geleitet führt’ er ung, 
Und als er kam zur fteilen Wegesftufe, 
Die, unterfchwellt mit Erz, im Boden wurzelt, 
Da ftand er ftill auf einem jener vielen 
Gekreuzten Pfade, nah dem hohlen Keffel, 
Wo jened ew’gen Bundes Zeichen ftehn, 
Den Thefeus mit Peirithoos gejchloffen. **) 
Gleichweit von biefen, vom thorufifchen Fels, 
Bom hohlen Birnbaum und dem Grab von Stein 
Sett’ er fid Hin, warf ab fein ſchmutzig Kleid 
Und rief ven Töchtern, fließend Waffer ihm 
Zum Bad zu bringen und zum Opferguf. 
Sie eilten hin zum hohen Heiligthum 
Der Demeter, der Flurenſchmückerin, 
Um fchnell des Vaters Auftrag auszurichten 
Und ihn, wie’8 Brauch, zu baden und befleiven. — 
Befriedigt waren alle feine Wünfche, 
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Was er geforvert alles ausgeführt; 

Da donnerte der Zeus der Unterwelt. *°) 
Die Mädchen fchraden auf bei diefem Ton; 
Sie fanfen mweinend in des Vater Schooß 


Und ſchlugen ſich die Bruft umd ſchluchzten beftig. 


Der Bater hört den Schmerzenston und fpridt, 
Auf fie die Hände legend: „Meine Finder, 
Noch heute habt ihr feinen Bater mehr; 
Mit mir ift Alles aus; enthoben feid 
Ihr nun der Sorg’ um meinen Unterhalt. 
Ich weiß, die Laſt war ſchwer, doch alle Qual 
Wiegt auf, o Kinder, diefes eine Wort: 
Es hat euch Niemand mehr geliebt als ich, 
Der euch hinfort im Leben fehlen wird.u 
Sie hielten ſich umarmt und ſchluchzten laut 
Bei ſolchen Reven. Endlich ſchwieg ihr Schmer;, 
Ihr Mund verftummt und Alles wurde fill. — 
Da plötzlich fol ein Ruf ihm zu, daß uns 
Das Haar im Nu vor Angft zu Berge flieg. 
Ihn rief der Gott umd rief ihn abermals: 
„Was zauderft du da, du da, Debipus? 
So komm, du ſäumſt ſchon allzulange Zeit.« 
Sobald er merkte, daß der Gott ihn rief 
Entbot er zu ſich Theſeus, unjern Herrn, 
Und fprad, als diefer fam: 
„O theurer Mann, 
Zum Unterpfande fefter Treue gib 
13 * 
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Den Töchtern deine Hand — reiht ihm die eure — 
Gelobe mir, fie niemals zu verlaffen 

Aus freien Stüden, fondern ſtets für fie 

Zu thun was deiner Weisheit rathfam ſcheint.“ 

Und ohne Klagen, wie ein edler Mann, 
Gelobt' ihm Thefeus eidlih was er wünfchte. 
Die Töchter dann mit ſchwanker Hand betaftend 
Sprach Devipus: „Ertragt mit evelm Sinn 
Was ziemend ift und gehet fort von hier 
Um nicht zu ſchaun was euch verboten ift 
Und nicht zu hören was geſprochen wird. 
Entfernt euh raſch. Nur Thejeus ald der Fürft 
Berbleibe hier und wiffe was geſchieht.“ 

Das hörten wir noch allefammt ihn fagen; 
Dann folgten wir den Mädchen tiefbetrübt. — 
Ein wenig fpäter blidten wir zurüd, 

Doch Dedipus war nirgend mehr zu fehn. 
Der König aber hielt ald Augenfchirm 

Die Hand am Haupt, als ob Entjetliches, 
Unmöglid anzufhaun, erfchienen jet. 

Ein Weilden fpäter ſahen wir ihn knie'n 

Und ein Gebet, zufammen an die Erde 

Und an der Götter Haus, den Himmel richten. 
Doch welches Schidfal Jenen bingerafft 

Weiß von den Menſchen Theſeus ganz allein. 
Kein Flammenſtrahl des Gottes noch ein Sturm, 
Wie ſie vom Meere wehen, riß ihn hin; 
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Die Götter fandten ihm ven Führer, oder 
Die Unterwelt that ihre dunkle Treppe 
Zum Erdenſchooße freundlid vor ihm auf. 
Denn ohne Seufzen, ohne Krankheitsqual 
Verſchied er, wunderbar wie Niemand jonft. 
Für thöriht mag das Mancher wohl erklären; 
Wem ich ein Thor bin, fol id den belehren? 
Chor. 
Wo find die Mädchen im Geleit der Freunde? 
Bote. 
Sie find nicht fern; denn deutlich meldet ung 
Der Ton der Klagen ihr Erjcheinen an. 
(Antigone, Ismene und das Gefolge des Thefeus treten auf) 
Antigone. 
Weh uns, nun haben wir 
Nicht mehr das Eine nur 
Schwer zu beklagen, 
Daß wir in Sünde vom 
Bater gezeuget find, 
Den mit unendlicher 
Niemald ermüdender 
Mühe wir pflegten: 
Müſſen am Ende nod) 
Melden Unfägliches, 
Geſchaut und felbft erfahren. 
Chor. 
Sage, mas meineft du? 
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Autigone. 
Sicherlich ahnet ihr's. 
Chorführer. 
Geſtorben iſt er? 
Antigone. 


Ja, doch einen Tod 
Wie keinen beſſern du dir wünſchen könnteſt. 
Weder ein Kampfgewühl 
War's, noch ein Meeresſturm 
Was ihn dahinriß. 
Nieder in's Nachtgefild 
Hat ihn hinabgeführt 
Irgend ein unſichtbar 
Waltendes Schickſal. 
Uns aber lagert ſich 
Troſtloſe Finſterniß 
Ueber die Augen. 
Sage, wie friſten wir, 
Irrend umhergeſcheucht 
Ueber die Lande 
Ueber die Meeresfluth 
Mühſam und kümmerlich 
In Zukunft unſer Leben? 
Sömene, 
Weiß es nicht! Möchte doch 
Hades der Mörder, mid 
Gleichfalls hinabziehn, 
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Mid, die Bekümmerte, 
Gleichfalls vereinigen 
Unferem Bater! 
Mas mir an Lebenszeit 
Ferner beſchieden ift, 
Das ift für mid) fein Leben. 
Chor. 
Bedenket, ihr edeln Schweftern, 
Was Gott jhidt müjjen wir tragen. 
So dämpfet die Gluth der Schmerzen, 
Ihr feid ja befreit von Uebeln. 
Antigone, 
So weden aud Leiden Sehnfudt! 
Mich freute, was unerfreulid); 
Ich durfte dody ihn umarmen. 
O Bater, geliebter Bater, 
Nun ift dein Gewand das Duntel 
Der unterirdifchen Tiefe; 
Ich liebte dich ſtets; auch diefe 
Berfagt dir nimmer die Liebe. 
Chor. 
Ihm ward... 
Antigone. 
Ihm ward, was er wünſchte. 
Chor. 
Was war's? 
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Antigone, 
Er wünjchte zu fterben 

Im fremden Lande; — fo fturb er. 
Nun hat er dort unten ewig 
Ein wohlbefchattetes Ruhbett 
Und weinend wird er betrauert; 
Denn dieſes Auge, mein Vater, 
Es ftrömet um did von Thränen. 
Wie fol id) den Gram bezwingen? 
Ih kann e8 nicht faffen, ih Arme! 
Drum wollt’ id, du hätteft niemals 
Gewünſcht, in der Fremde zu fterben; 
Nun bleibt mir dein Grab fo einfam! 

Ismene. 
Ich Arme, welches Schickſal 
Erwartet mich, einſam verlaſſen? 
Geliebte, wie ſind wir verwaiſet! 

Chor. 

Sein Yeben endete feelig; 
So lafjet nun ſchweigen vie Stlage; 
Denn frei von Unglüd ift Niemand. 

Antigone. 

Nun laß zurück uns gehn. 
Ismene. 
Zu welchem Zweck? 

Antigone. 

IH trage Verlangen ... 
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Ismene. 
Wonach denn? 

Autigone. 

Zu ſehn die Behauſung ... *°) 
Ismene. 

Weſſen? 

Antigone. 

Die letzte Behauſung des Vaters. 
Ismene. 

Wie wär' uns das geſtattet? 

Begreifſt du denn das nicht ſelber? 
Antigone. 

Was hältſt du mir vor? 
Ismene. 


Dann ferner ... 


Antigone, 
Was ferner? Sage, was meinft du? 
Ismene. 
Er ſank ja grablos hinunter 
Und fern von Allen ... 
Antigone. 
O führe 
Mid Hin, mid dort zu tödten! 
Is mene. 
Ich Arme, wie ſoll ich künftig 
So ganz verlaſſen und rathlos 
Mein Kummerleben ertragen? 
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Chor. 
Verzagt nicht, Mädchen. 
Antigone. 
Doch wohin entfliehn? 
Chor. 
Ihr feiv ja fhon einmal entflohen. 
| Antigone. 
Entflohen ? 
Chor. 
Dem drohenden Unbeit. 
Antigone. 
Ih ſinne ... 
Chor. 
Was überlegſt du? 
Antigone. 
Ih ſinne vergebens auf Heimkehr. 
Chor. 
So laß dies Tradten. 
Antigone. 
Es drüdt mic 
Die Sorge ... 
Chor. 
Sie that’8 auch früher. 
Antigone. 
Mir waren freilih rathlos; 
Nun find wir mehr als das, 
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Chor. 
Ein Meer von Unglüd ergriff eud. 
AUntigone. 
Ya wahrlich! 
Chor. 


Das muß ich geftehen. 
(Thefeus tritt auf) 


Antigone. 
D Zeus, wohin mid) wenden? 
Zu welcher Hoffnung treibt mic 
Am Ende noch die Oottheit? 
Thefens. 
Nun laſſet verftummen den Klagegeſang. 
Zu trauern um Einen an dem fid die Huld 
Der Götter fogar der Unterwelt zeigt 
Iſt ungeziemend und fünblic. 


Antigone. 

Auf Knieen, o Thefeus, flehn wir did an... 
Theſens. 

Was wünſchet ihr, Kinder, geſtattet zu ſehn? 
Antigone. 

Zu ſchauen das Grab das den Vater umſchließt. 
Theſens. 

Den Ort zu betreten iſt Keinem erlaubt. 
Antigone. 


Wie ſagteſt du, Fürſt, Beherrſcher Athens? 
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Theſeus. 
O Kinder, er ſelbſt verbot es durchaus, 
Daß irgend ein Sterblicher nahe dem Ort, 
Daß die heilige Gruft, die den Todten umſchließt, 
Die Rede der Menſchen umtöne. 
Erfüllt' ich es treu, ſo würd' ich mein Land 
Vor Trübſal bewahrt beherrſchen hinfort. 
Es hörte der Gott den geſchloſſ'nen Vertrag 
Und Horkos, der Wächter des Eides. 
Autigone. 
Hat Er es gewollt, ſo entſagen wir gern. 
Nun gib uns Geleit nach Theben zu ziehn, 
Der ogygiſchen Stadt. Es gelingt uns vielleicht 
Den Brudermord zu verhindern. 
Theſeus. 
Der Wunſch iſt gewährt. Womit ich noch ſonſt 
Zu helfen vermag, euch Beiden zum Glück 
Und Jenem zu Dank, den die Erde nun deckt, 
Das darf mir niemals zu viel ſein. 
Chor. 
So laſſet den Schmerz verſtummen und weckt 
Die Klage nicht mehr; 
Denn heilig iſt dieſes Gelöbniß. 
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Anmerkungen. 


1) Der Zufchauer ſoll jogleih erfahren, daß Oedipus ein wöl« 
lig anderer Mann geworden fei. Seine zufahrenbe Leidenſchaft 
iſt ergebener Milde, rüchſſichtsvoller Beſonnenheit, fein egoiſtiſcher 
Stolz einer verzichtenden Demuth gewichen. Dies iſt die Haupt⸗ 
abſicht des Dichters in der ganzen Scene, ſie beſtimmt Inhalt 
und Form ihrer Anfangs- und ihrer Schlußworte kurz vor dem 
Auftreten des Chors. Oedipus, der König, hat ſchon Alles bedacht 
und beſchloſſen, was man von ihm begehren kann und tritt mit 
einem fertigen Plan vor fein Boll; Dedipus, der Verbaunte, will 
erft erlauſchen was thunli und zwedmäßig ift, um das Rechte 
zu treffen. Jener hebt jchon beim erften Hinausſchreiten auf die 
Bühne fein erlauchtes Ich mit Majeftätsgefühl hervor; diefer, ber 
irrende Pilger, führt fih nur nebenbei, in der Anrede feiner Füh⸗ 
rerin ein, und fpricht von ſich in der dritten Perfon. 

2) Oedipus hört ibn heranlommen. Auch weiß er bereits 
aus Antigone's Schilderung, daß er fi) wahrſcheinlich an einem 
geweihten Ort befinde. Es ift ihm propbezeit, daß er an einem 
folhen Erlöfung finden folle. Daher Hier und im Folgenden feine 
Ungeduld, das Wahrfcheinliche beftätigt zu jehn. Die obige Frage 
thut er alfo, weil er ſich ſchon denken kann, daß, wenn er wirklich 
an geweihter Stelle fie, der Erſte, der ihn erblidt, raſch auf ihn 
zueilen werde um ihm zu vertreiben. 

3) Anderwärts würbe man fie die Zürnenben, Erinnyen, nen- 
nen. Nur bei uns, in Attila, meint er mit Stolz, herrſcht biefe 
böbere religiöfe Auffaſſung. ©. d. Einleitung. 

4) Oedipus führt nicht das ganze Orakel wörtlich an, ſondern 
nur diejenigen Worte, welche ihm erft jett verftänblich werben, 
weil fie in der Weiffagung abfichtlich dunkel und zweibeutig gehal- 
ten waren. So das Wort zors neupaoıy, ben Senbenben, wel- 
ches er durch den erflärenden Zufag "bie mich verbannt“ auf Die- 
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jenigen bezieht, bie ihn vertrieben haben, ba es an fich den Begriff 
gewaltfamer Berftoßung nicht enthält. 

5) Auch darin erkennt er eine Vorbedeutung, daß Antigone 
fir ihn abſichtslos biefen minder bequemen Feleblod zum Sit ge- 
wählt hat, obgleich es für ihm natürlicher geweien wäre, ſich auf 
einer ber für die Wanderer beftimmten glattgemeißelten Steinbänfe 
an der Heerftraße niederzulaffen. 

6) Naive Andeutung, daß ihm billigermeife wohl noch etwas 
Befleres zufäme, als ein ruhiger Tod. 

T) Weil Debipus unvermuthet, und da er weit zurüdfteht, 
auch laut aus bem heiligen Hain herausipricht, dem Orte bes tief- 
ften Schweigens. 

8, Er fpridt mit einem Anflug wehmütbigen Humor und 
drückt fich zweibentig aus. Er meint: ich bin nicht eben glüdlich 
zu preifen als Einer, dem ein Loos erfien Ranges, das höchſte 
Glück zu Theil geworden, d. h. ich bin höchſt unglüdlih. Näher 
liegt e8 aber, feine Worte fo aufzufaffen, wie ber Choreut, ber 
das »erfte Geſchick- auf die Blindheit des Dedipus bezieht und 
ihn deshalb fragt: du bift alſo blind geboren? 

9) duaawy — uaxpaıwr. 

10) eBaroy — anoßas. 

11) Lesart: eixovrag a der xuxovorıes. 

12) Das ungefähr müffen die verloren gegangenen Worte ent- 
halten haben. 

13) Zweidentiger Ausdrud. Debipus bezieht ihn auf fein und 
Antigonens elendes Leben; Jomene meint die naturwibrige Ber- 
wanbtichaft. 

14) Euvallayn fann aud auf das propbezeite feindliche Zu- 
jammentreffen ber Thebaner und Athener bezogen werben, welches 
ebenda ftattfinden foll, wo Debipus begraben liege. Sein Staub, 
jagt er V. 621, werde einft das Blut der Thebaner trinfen. Des- 
balb laſſen es auch die Worte des folgenden V. voıs örav orw- 
cv rayoıs abfihtlih unbeftimmt, ob das Stehn auf dem Grabe 
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als friebliches Verweilen ober feindliches Gegenüberftehn zu benfen 
fei, was ich durch um“ in dem Doppelfinn von herum und we— 
gen auszubrüden verjude. 

15) Schneidewin bemerft richtig, die Worte des Chorfüh- 
rers müßten die Frage des Dedipus nad dem bejondern Inhalte 
des britten Kruges veranlaffen. Wenn er aber ferner jagt: bie 
Entgegenftellung rov relsurarov (xowaoov) d’ 640» ſei unftatt- 
baft, da von einer theilweiien Ausgießung ber beiden erften nicht 
die Rebe fei, fo ift daran, meines Erachtens, nur das richtig, daß 
man öAo» nicht auf zenodaı beziehen und ganz ausgießen» über- 
ſetzen darf, wie 5. B. Donner. Schneidewin’s Eonjectur Araaoıs 
ye anyas, tov relevraov d' Eoy 

Aus zweien Wafjer, do zum letzten nimm u. |. w. 
gibt einen guten Sinn, ift aber nicht nothwendig, da man ziemlich 
daffelbe aus dem überlieferten Tert gewinnt: Spende drei Güſſe, 
den letsten aber ganz von Bienenwaffer, d. i. Honigfeim. 

16) Schwarz durch bie darin verweften Blätter. Vielleicht 
auch zu beziehn auf den dunkeln Schatten im Hain, beffen Betre- 
ten zum Zweck ber Sühne geftattet jein mochte. 

17) Debipus hat V. 459 gejagt zyde zn nolsı ueyav 0w- 
rno' dosıo9de, und ber Chor darauf geantwortet, jener ſei nicht 
nur feines Mitleids würdig, fondern aud feines guten Raths, 
dneı mode yns owrno« oavrov Eneußalktıs (462, 63). Da- 
nah fann ich nicht einfehpn, warum owrngıov hier in awrngıous 
verändert werben, ober, noch gezwungener, eine paffive Bedeutung 
erhalten jol. Für den Chor und nad) feiner Anficht auch für bie 
Eumeniden ift die Eigenfchaft eines Tünftigen Landeshorts ber 
eigentliche Beweggrund, Oedipus Aufnahme und Schub zu ge- 
währen. 

18) Berichtige — Gerüchte: azovou — axovoar. 

19) Oedipus drückt e8 mit Vitterfeit aus, baß er unverbient 
gelitten, indem er fein Schidfal, weil unerworben, als geſchenkt 
bezeichnet. — Beging — empfing: koekfe — 2defaum. 
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20) Man darf dieſe ſelbſtentſchuldigende Auffaffung des Dedi- 
pus wohl faum als die Meinung des Sopbolles, keinenfalls aber 
als die Anficht geltend machen, von welcher aus er bag vorige Stüd 
geſchrieben, denn die Leichtfertigleit des Todſchlages des Lajos ift 
dort, trotdem daß Dedipus felbft ihm erzählt, alfo unwillkührlich 
zur Beihönigung geneigt ift, zu deutlich motivirt. 

21) Man erflärt und überſetzt gewöhnlich: Ich jelbjt weiß es 
ja (mie mißlich die Lage des Fremden ift) da ich im fremden Lande 
erzogen bin, wie Du (jegt in ber Fremde bift) und ba ich 2c. 
Mir Scheint es natürlicher, feine Ellipfen anzunehmen und wg beide 
Male als wien zu faffen. Ich balte den Ausdrud Znradevdnv 
für einen feinen Strich, um den rubigen, trot alles überfiandenen 
Ungemachs mit dem Leben verföhnten Charakter des Theſeus zu 
zeihnen. Man denke an den Bers: 0 un dapsıs avdownos OU 
nadevereu. Indem er, meine ich, der Plagen in der Fremde 
gebenkt, thut er es mit einem Ausdrud, der zugleih ihre er» 
fprießlihen Folgen hervorhebt. Und ift nicht auch Debipus 
durch fein Ungemach zu einem neuen Menſchen herangeſchult? 

22) Theſeus verftebt nicht und kann nicht verftehn, was Dedi- 
pus mit „dieſem Kampfs meint. Er vermutbet alfo: Entweder 
bat Dedipus irgend einen Zuſammenhang biefer Angelegenheit mit 
dem bevorftehenden Kampf im Sinne, zu welchem ſich Polyneites 
in Argos gegen Theben rüftet (mas Thefens als König von Atben 
wohl wiſſen muß), oder er meint, e8 werde mir Kämpfe Toften, 
wenn ich ihm beftatte. Bei dieſer Auffaffung fcheint mir die liber- 
lieferte Yesart morsp« ra ToV owy dryorwv, 7) mov Aeyeıs; nicht 
widerfinnig und bie Conjectur Zyrowv zauov — überflüffig. 

23) Lesart: Zumolıy. 

24)... daß Jene mich nicht entführen. 

25) Kolonos lag auf Kreidefelien. 

26) Nach der Legende wurde Kora, die Tochter der Deme- 
ter, am Erbichlunde von Kolonos von Pluton geraubt als fie 
Narciſſen pflüdte. Deshalb trugen feitbem bie beiden Göttinnen 
ftatt der Blumenkränze nur Kränze von ehren. 


Deripus in Kolonos, 209 


27) Anfpielung auf Kerres und Archidamas. Jener zog 
als junger Mann gegen Athen, Tonnte jeboch den heiligen Delbaum 
auf der Burg nicht ausrotten, obfchon er ihm zerflörte. Denn ber- 
felbe hatte, wie Herobot erzählt, einen Tag nad feiner Berbren- 
nung ſchon wieder einen ellenlangen Schößling getrieben. Ardi- 
damas, beim Einfall in's attifche Land ſchon bejahrt, verfchonte 
bie heiligen Delbäume, die Morien, aus Furt vor ber Göttin 
Ballas Athene. Offenbar mit Bezug auf diefe beiben Fälle heißt 
es deshalb am Anfang der Strophe, daß weder das Land ber Ber- 
fer no das der Spartaner ein foldes Gewächs aufzumeifen habe. 

28) Nah der gewöhnlicheren Auslegung biefer Stelle hätte 
man zu überjegen: 

Wem glaubft du mehr durch dieſe Rebnerei, 

Mir, oder dir, an Unheil zuzuziehn? 
Sie [heint mir indeß gezwungen unb nicht vereinbar mit der Ant- 
wort bes Debipus. 

29) Ich vermuthe, daß Sopholles auch hier «ßovlov ober 
n "Bowloy gejchrieben hat; denn Kreon fagt 940 ausdrücklich, daß 
er bes Thefeus Worte anführe, 

30) Am rariſchen Ufer wurden bei Fadeljchein die Panny- 
chiden gefeiert, zur Erinnerung an Demeter, welche ihre geraubte 
Tochter ebenfalls mit Fadeln gefucht hatte. Eumolpos galt für 
ben Stifter der elenfinifhen Weihen und aus feinem Geſchlecht 
wurden die Priefter für biefen Dienft gewählt. Das Auflegen 
bes goldnen Schlüſſels auf ihren Mund war vermuthlid die ber- 
gebrachte Cerimonie zur Bezeihnung bes ihnen auferlegten unver« 
brüdlihen Schweigens über die eleufinifchen Mofterien. 

31) Der Ehor meint, die nachfeenden Verfolger werben zu- 
nächſt die Nachhut der Thebaner, dann aber auch die Hauptſchaar 
erreichen, welche die beiden Jungfrauen entführt. 

32) Unſere Berheißung ift num erfüllt, wie der Augenſchein 
zeigt; jett erwarten wir, daß auch bie beinige (628) zur Wahr- 
beit werbe, Ä 
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33) Erfte leife Vorbereitung bes baldigen Auftretens des Po- 
Iyneife®, 

34) Der ſchwermüthige Ton biefer fhönen und berühmten 
Elegie auf das Alter wird noch ergreifender,/ wenn man fi) erin« 
nert, daß Sophoffes biefelbe als betagter Greis, vielleicht kurze 
Zeit vor feinem Tode geſchrieben bat. 

35) Als eine Probe der geſchmackloſen unentwirrbaren Worts 
tnäuel, welche nothwenbig entftehn müffen, wenn man die verſchlun⸗ 
genen Perioden bes Originals, ftatt fie aufzulöfen, beibehält und 
dem Rythmus Sylbe vor Sylbe nachzuhinken verſucht, fee ich Die» 
ſelbe Strophe nach zwei andern Ueberſetzungen hieher: 

Thudichum: 
Worin, ach! dieſer auch, nicht ich allein, 
So wie rings umher ein Nordgeſtade 
Wogenumtoſt von dem Orkan bewegt wird, 
So auch dieſen von Grund auf 
In wild wogender Brandung 
Die ewig begleitenden Flüche bewegen; 
Hier, wo die Sonne hinabtauchet, 
Hier, von dem Aufgange, 
Hier, von dem Strahl des Mittags, 
Hier von den mächtigen Rhipen. 

Donner: 

An dent, ach! Armer, did, mich nidt allein, 
Ueberall, wie nördlich einen Seeftrand, 
Wogenſchlag nnd Winterorfan erſchüttern; 
Alſo ſtürmen auf Dich auch 
Hochher brandend in ftetem 
Wuthgrimme die Leiden, und ruhen nimmer, 
Diefe von Helios Niedergang, 
Diefe vom Aufgang her, 
Diele vom Mittagsfirahle, 
Die dort von den nächtigen Rhipen. 
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36) Am Norbrande Skythiens lagen nad der Meinung ber 
Alten die dichtbewaldeten rhipäiſchen Gebirge, ber Ausgangsort 
heftiger Norbftürme. 

37) Der Peloponnes, befonders Argolis, fo genannt nad dem 
Arzt und Seher (daroouavrıs) Apis, einem Sohn Apollo, 

38) Barthenopios, ausgelegt als: Sohn der Jungfrau. 

39) Schneidewin erflärt diefe Stelle jo: "Das ift nicht 
thunlich; denn wie follte ih daran benfen mögen, in feiger Angft 
dieſes ſelbe Heer fo mit einem Male ohne Weiteres zurüdzufüh- 
ren?“ Dana wäre zu überlegen: 

Das gebt nicht an. Wie jollt! ich plöglich feig 

Daffelbe Heer jchagt wieder heimwärts führen? 
Seine Gründe für Diefe fharffinnig durchgeführte, aber wohl zu 
künſtliche Auslegung bat er nicht angegeben. Sie liegen inbeß 
nahe und find wohl die folgenden, die auch ſchon Andere theilweife 
gegen die Eorrectheit diefer Stelle geltend gemacht haben: 

Polyneiles weiß von vorn herein, daß, chne bie Parteinahme 
jeines Vaters für ibn, Fein Erfolg zu hoffen ift. Nachdem er def» 
ſen Fluch vernommen bezeichnet er fein Unternehmen als ein ver- 
fehltes. Er zweifelt jo wenig an der Erfüllung diejes Fluchs, daß 
er um ebrliches Begräbniß nach dejjen Verwirklichung bittet. Nur 
feine Ehre fefjelt ihn an die bofinungslofe Sache, zu welcher er 
fi eidfih mit feinen Gefährten verbunden bat, und gebietet ihm, 
feinem fihern Schidfal fhweigend entgegen zu gehn. Und jet 
follte er den Rüdzug deswegen für unmöglich erflären, weil er 
dann in Zufunft fein zweites Heer wiürbe zufammenbringen kön— 
nen, um feine ehrgeizigen Abfichten auf Theben durchzuſetzen? Er 
follte meinen, „es geht nicht, denn wenn id den Zug jet auf 
gebe, muß ih ihn für immer aufgeben?» Das ftinde in zu grels 
lem Widerfpruch mit demjenigen, was er ebei gejagt. 

Ich entgegne: Wir haben hier ein Drama vor ung, nicht bie 
logiſche Differtation eines Philofophen. Eben dieſer grelle Wider⸗ 
ſpruch und feine hochtragiſche Wirkung ift die Abfiht des Sopho- 
Mes. Rachſucht gegen den Bruder erfüllt den Polyneiles faft aus- 
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ſchließlich. Sie bricht im der Anrede an feinen Bater, gegen ben 
Schluß, mit äußerfter Bitterkeit und Heftigleit hervor. So durch— 
brungen er eben war von ber Wahrheit der Weiffagungen, von der 
Birkfamkeit des Baterfluches, feine Leidenfhaft ift größer. Den 
Vorſchlag, von feinem Unternehmen abzuftehn, fann er gar nicht 
anders faffen, als ob damit nur ein Aufſchub gemeint fei. Ueber 
bem Gedanken, daß in dieſem Fall aufgefhoben aufgehoben wäre, 
ift alles Andere jogleih vergefien. Wie im König Oedipus das 
Berbängniß überhaupt, fo wird bier der Vaterfluch eines großen 
Theiles feiner Myſtik entkleivet; denn als die eigentliche Macht des 
Berberbens erweift fich die von Oedipus ererbte, leichtfinnige, ſchnell 
vergeffende und mit offnen Augen in den Abgrund rennenbe Leiden» 
haft. Der Schaufpieler hat diefe Stelle in ſchneidendem Gegen- 
fag zum Borbergehenden mit aufbraufender Heftigfeit zu fprechen. 
Auch läßt Polyneiles ſchließlich noch eine Möglichkeit durchſchim- 
mern, daß es boch auch anders fommen fünne, als geweiffagt 
worden. — Außerdem bezieht fih Antigonens folgende Frage zu 
I’ avdıs, w na, der oe Jvuovosaı; zu Mar auf bie unmittel- 
bar vorbergegangnen Worte des Polyneiles ws yap audıs..... 
und bie Heftigkeit, mit ber er fie geſprochen, als daß man fie zu«- 
rüdbeziehn dürfte auf die mild und liebevoll gefprochnen Worte 
8.1415 & gyılrarn u, f. w., aus benen Antigone neue Hoffnung 
geihöpft habe. 

40) Nicht ohme Bedeutung gebraucht Antigone denfelben Aus- 
drud, wie kurz vorher (1451) der Chor, afımun. Schon ®. 94, 
35 hat fie gehört, daß Erdbeben, Donner oder Wetterleuchten dem 
Debipus als Zeichen erfcheinen follen, wenn er angelangt am Er» 
Wöfungsziel. Daran wird fie num durch das Gewitter erinnert. 
Die Ahnung vom nahen Ende ihre® Vaters fleigt im ihr auf; das 
Folgende vorbereitenb fragt fie: welches göttliche Geheiß bewegt 
Did, ihm zu rufen? Wie benn überhaupt die Perfonen bes grie- 
chiſchen Dramas nicht felten fragen, was fie ſelbſt längft wiffen, 
nur um Öelegenheit zu geben zur Antwort, bie für ben Zuſchauer 
notwendig if. 
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41) Der Tert biefer Stelle ift offenbar verdorben; feine ber 
bisherigen Conjecturen befriedigt; ſicher jcheint nur, daß ein zwei- 
tes eize ober n ausgefallen if. Wenn ber Ehor gefagt bat „Ent- 
weber ... . ober,» fo fragt fih nur: wo kann er ben Thefeus 
verfländiger Weife fonft noch vermuthen als beim vorhin unter- 
brochenen Opfer am Altar Pojeidons? Es lag ihm nicht fern, an« 
zunehmen, ber Landesfürft ſuche fih mit eignen Augen zu verge- 
wiffern, entweber, ob die eingefallenen Thebaner unter Kreon, 
nahdem er ihnen bie geraubten Schweftern abgejagt, nun aud 
wirflih abzögen ohne neue Gewaltthaten zu verſuchen und nod- 
mals ben verfehlten Plan aufzunehmen, ober, ob nit auch Poly 
neifes Aehnliches im Schilde führe und Begleiter in ber Nähe 
verftedt halte. Eine Befürchtung der Art hatte Debipus merken 
laffen und Thefeus darauf nochmals verſprochen, er werbe ſchon 
forgen für feine Sicherheit. Sollte daher vielleicht das zweite eire 
vor 2valıy Toaeıd. zu ſetzen und mit exp... drr.. yuvak... (bdemn 
die Endungen find ganz unficher) irgend ein in ber Nähe gelegener 
zur Warte geeigneter Platz gemeint fein? Das gibt wenigſtens 
einen Sinn, und an einer fo hoffnungslos verbunkelten Stelle 
darf man ſchon etwas wagen. 

Dver wäre etwa zu leſen: Zr’ 2yyvalov —? 

42) Le8art: dopovs Znaxrov Herm, 


43) Um einen verfländlichen und der deutſchen Sprade na- 
türfihen Satz zu gewinnen, habe ich die Aufeinanderfolge ber Berfe 
in diejer Strophe nahezu umkehren müffen. 

44) Thefeus Hatte Berbrüberung geſchloſſen mit Peirithoos, 
dem König der Lapithen, und ihn begleitet auf feiner Fahrt in bie 
Unterwelt, um Berjephone zu entführen. Beide wurden in Fefleln 
zurüdgehalten bis Herafles fie befreite. Bei Kolonos zeigte man 
die Stelle wo fie hinabgeftiegen. 

45) Pluton. 

46) Der Doppelfinn ift nicht mit benfelben Worten wieder⸗ 
zugeben. Ismene mit ihrer projaifcheren Auffafjung meint, Anti- 
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gone wolle nach Theben zurückkehren, zav gYovıov Eorıav auf ben 
heimischen Heerd im Vaterhaufe beziehend. In biefem Sinne mit 
Recht verwundert fragt fie: weſſen beimifchen Heerd meinft du? 
Können wir nah dem PVorgefallenen unfer Vaterhaus, wo jett 
Kreon und Eteoffes fchalten, die uns gewaltfam entführen wollten, 
noch unfern heimiſchen Heerb nennen ? 


Antigone. 


Berfonen. 


Antigone. 

JIsmene. 

Kreon. 

Eurydike, Kreons Gemahlin. 
Hämon, ſein Sohn. 
Teirefiae. 

Ein Wächter. 

Ein Bote. 

Chor thebifcher Greiſe. 

Gefolge Kreons. 


Einleitung. 


Dessen 


Das Motiv zur Antigone hat Sophofles entnommen 
aus der Schluffcene der Sieben vor Theben des Aeſchylus. 
Dort find eben die Leichen des Polyneifes und Eteofles von 
Schladtfelde vor den Thoren bereingetragen; Antigone und 
Ismene ftimmen im Wechfelgefang die Toptenklage an. Da 
erfcheint ein Herold und verkündet als Beſchluß des hohen 
Rathes des Kadmosvolfes, daß nur Eteokles in heimiſcher 
Erde beftattet, Polyneifes aber vor die Stadt hinaus ge- 
worfen werden folle, ven Hunden und Raubthieren zur Beute; 
ihn durch Grabgeleite, Klagelieder und Spenden zu ehren fei 
verboten. Sogleich erklärt Antigone in offnem Trotz gegen 
die Obrigkeit, fie werde fich nicht ſcheuen, dieſem Befehl un- 
gehorfam zu fein und den Bruder dennoch beftatten. Gie 
beharrt auf ihrem Beſchluß, fo fehr der Herold fie warnt, 
fi) nicht gewaltfam und eigemwillig gegen die Stadt aufzu- 
lehnen, jo beftimmt er das Verbot wiederholt. Eine Hälfte 
des Chors fchließt fih ihr am und geleitet mit ihr, auf die 
Gefahr Hin, beftraft zu werben, ven Polyneifes zum Grabe, 
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während vie andere Hälfte der Yeihe des Eteokles folgt. 
Mit vdiefer Entzweiung in Theben fchliegend weift die Tra— 
gödie, offenbar das Mittelftüd einer Trilogie, auf das fol: 
gende dritte und Schlußftüd hinüber, welches verloren gegan- 
gen if. Wahrfcheinlich hieß es „die Epigonen« und enthielt 
die Beftrafung der Antigone und das vergeltende Gericht, 
welches hiefür und für ven Yeichenfrevel über Theben ver- 
hängt wird, die Eroberung und Zerftörung der Stadt. Ans 
Hänge und Anlehnungen an dieſe Epigonen des Aeſchylus 
vermuthe ich in mehreren Stellen der Antigone, namentlich 
in der Rede des Teireſias, V. 998 — 1032. 

Dies Motiv des Aeſchylus, welcher Parteien und Maf- 
fen gegen einander geftellt und eine ganze Stabt zur Trä— 
gerin und Büßerin einer tragifhen Schuld gemacht zu haben 
fcheint, erhält nun von Sophofles eine mehr individuelle Faf- 
fung. Hier weiß Antigone nicht eine Hälfte des Volls that- 
bereit hinter fih, auf die geftütt fie dem öffentlichen Verbot 
öffentlich troßen und, im zahlreicher Begleitung, zuwider han— 
deln darf. Nur ihrer Schwefter vertrauend, und, als dieſe 
Bedenken zeigt, in fchroffer Entſchloſſenheit nur auf ſich fte- 
hend, übertritt fie das Verbot, allein und heimlih. Bon 
der Zuverficht auf thätige Mitwirkung einer Partei ift nichts 
weiter übrig geblieben, al8 die Vermuthung, daß die Stadt 
ihre That im Stillen billige, wenn fie auch dem König nicht 
zu wiberfprehen wage. Dann ift es bier nicht die ganze 
Stadt, die durch ihren großen Rath das Verbot erläßt und 
durch Uebertretung des ungefchriebenen Sittengefees eine 
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Schuld auf ſich ladet, ſondern Kreon, der es in ſeiner Ei— 
genſchaft als Feldherr ausgeſprochen hat und es als König 
in ſeiner Antrittsrede wiederholt und beſtätigt. Gleichwohl 
aber iſt Sophokles ſorgfältig bemüht, dies Verbot nicht als 
den Ausfluß einer müßigen Tyrannenlaune erſcheinen zu laſ—⸗ 
ſen, ſondern als die verbindliche Verfügung der rechtmäßig 
eingeſetzten Obrigkeit. Auch wird es in dem Sinne, daß 
Kreon der legitime Vertreter des Staatsganzen iſt, mehr- 
mals ausdrücklich bezeichnet als eine Beſtimmung ver Bür— 
gerſchaft. Kreon erläßt es in gutem Glauben und bewogen 
von anerkennenswerthen Gründen. Im übermäßigen Eifer 
eines neuen Herrſchers verfällt er in einen ſchweren Irr— 
thum, aber er hat Recht, wenn er die Anarchie als ein 
noch größeres Uebel bezeichnet als alle ſchlimmen Folgen, 
die der Gehorſam gegen vie, ſelbſt Irriges befehlende Obrig- 
feit nad ſich ziehn könne. Nicht fowohl feinen Irrthum 
hat er zu büßen, als den Starrfinn einer Schwäche, bie 
fih zu verrathen fürchtet und fi) vor ſich ſelbſt verſteckt 
binter unfluger Verftodtheit, dem Schein ver Kraft, um 
über Hals und Kopf dennoch nadzugeben, nachdem es zu 
jpät if. 

Auch Antigone verfällt ihrem) Schidfal mit Recht, wie 
es das Wefen der Tragödie gebietet. So fehr fie als Opfer 
auf dem Altar des pofitiven Rechts unfer Mitleid, als eine 
fieghaft unterliegende Märtyrerin für das höhere, ewige und 
ungeſchriebne Recht der Pietät unfere Bewunderung erwirbt, 
fo ſehr würden wir doch den Sophofles mißverftehn, wenn 
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wir ihm die Abficht unterlegten, in ihr eine fchattenlofe Mu— 
ftergeftalt edler Weiblichkeit zu zeichnen. Die erbliche Lei— 
denfchaftlichfeit, die Härten, der Trog, das Vorſchnelle ihrer 
Natur werben fo augenfällig hervorgehoben, daß es über- 
flüffig wäre, die einzelnen Züge viefer Charakteriftif hier zu 
analyfiren. 

Mit einigem Schein hat man dem Stüde von Geiten 
der RKunftform den Mangel vramatifcher Einheit vorgewor« 
fen; denn e8 hat allerdings zwei Hauptperjonen und dürfte, 
nad der äußern Bertheilung des Dialogs, faft mit grö— 
ferem Rechte ven Titel Kreon führen. Indeß wirb Dies 
Doppelſchickſal ſo durchaus von der einen That bebingt, 
daß eine foldhe äußere Rückſicht alles Gewicht verliert, und 
nicht nur die eine Handlung fondern audy der einige, in je— 
dem Heinften Bruchtheil hervorleuchtende Grundgedanke, der 
Conflict zwifchen Staatsgefeg und Sitte, erzeugen in Wahr: 
beit eine Einheit, die gefchloffener und tiefer ift, als wir 
fie in irgend einer andern Tragödie des Alterthums wahr- 
nehmen. 

Bon den uns erhaltenen Stüden des Sophoffes find 
nur Ajas und Elektra früher entftanden als die Antigone. 
Aus einer Mittheilung des Ariftophanes von Byzanz, daß 
Sophokles der beifälligen Aufnahme viefer Tragödie feine 
Wahl zum Feldherrn neben Perikles in ven ſamiſchen Feld— 
zügen zu verbanfen gehabt, jchließt man, daß die erfte Auf- 
führung um 441 oder 440 v. Chr. ftattgefunten, als ver 
Dichter ungefähr in feinem fünfunpfünfzigften Pebensjahre 
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ftand. Damald dachte er noch nicht an feinen König Debi- 
pus und Dedipus in Kolonos, wenigftens lag es nicht in 
feiner Abficht, Antigone auf einen zufammenftimmenden An- 
fhluß an jene künftigen Arbeiten aus demſelben Sagenkreife 
einzurichten. Die hier angenommene Lage der Dinge weicht 
wefentlih ab von den Borausfegungen am Schluß des Kö— 
nig Dedipus, und Debipus in Kolonos ift unter den Vor— 
ausfegungen der Antigone fogar unmöglid. Hier ift ber 
Tod des Oedipus feiner Blendung und dem Gelbftmorbe 
der Jokaſte unmittelbar gefolgt; Antigone hat ihren Weltern 
eigenhändig vie letzten Liebesvienfte ermwiefen. Dort regiert 
Kreon als Bormund bis zur Mündigkeit des Polyneikes und 
Eteokles, hier find diefe fofort ihrem Vater auf dem Thron 
gefolgt, weil Sophofles zu feiner Charakteriftit Kreons einen 
übereifrigen Neuling in ver Herrſcherkunſt nöthig hatte, 
Dedipus in Kolonos knüpft zwar mit einer Reminiscenz an 
Antigene an und läßt ven Polyneifes feine beiden Schwe— 
ftern bitten, ihn dereinſt ehrenvoll zu beftatten; bier aber 
fann der Dichter einen folden Auftrag gar nicht gebrauchen, 
weil die That feiner Heldin durchaus ihre völlig freie, eis 
genfte Entſchließung fein fell. 

Ein Grammatifer zählt Antigone zu den dem Sopho— 
Mes fälſchlich beigelegten Stüden und fett hinzu, fie folle 
von Jophon, feinem Eohn, herrühren. Hiermit hat man 
die Notiz des unbefannten Biographen zufammengehulten, 
dag Sophokles beim Borlefen der Antigone plötzlich geftor- 
ben fei, und vermuthet, er habe im höchſten Alter unfere 
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Tragödie für eine neue Aufführung eingeübt, aber erft fein 
Sohn den Plan des Vaters zur Ausführung bringen fün- 
nen; bei dieſer Gelegenheit fünne dann der »Falte Jophon«⸗ 
(yuzeos) vieleiht aud vie Verfe 909 — 913 eingefchaltet 
haben (S. d. Unm.). 
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Freier Platz vor dom Kinigspalaft in Theben. In der Mitte dee Hinter: 
grundes der Haupteingang in den Vorhof deſſelben, zu beiden Seiten 
Thüren ter Nebengebäude. Links cine Bernficht in die hüglige Land— 
Schaft, rechts auf Die Statt, Morgentämmerung. 

(Antigone und Jenrene, aus der Mitte) 
Antigone. 

Ismene, Leidgenoſſin, Herzensichweiter, 

Erfüllt an uns, die wir noch leben, Zeus 

Nicht jedes Uebel, welches Oedipus 

Auf uns vererbt? Denn was von Schmerz und Schickung, 

Von Schimpf und Schmach nur einen Namen hat, 

Das nehm' ich ſchon in unſern Leiden wahr. 

Und welche Botſchaft ſoll nun wiederum 

Der Feldherr an die Stadt erlaſſen haben? 

Erfuhrſt du ſchon davon? Vernahmſt du nicht 

Mas unfern Theuern von den Feinden droht? 

Ismene. 

Zu mir, Antigone, gelangte weder 

Erfreuliche noch trauervolle Mär, 

Seit uns das Brüderpaar die Bruderhänd' 

Im Bruderkampf an einem Tag entriſſen. 

Nachdem das Heer von Argos dieſe Nacht 

Hinweggezogen weiß ich weiter nicht 

Ob unſer Glück, ob unſer Elend wuchs. 
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Antigone. 
Schon redt. Ich führte dich deshalb heraus 
Bor diefes Thor, e8 dir allein zu fagen. 
Ismene. 
Worüber brüteſt du ſo bang beſorgt? 
Antigone, 
Hat Kreon nicht ein Grab dem einen Bruder 
Gewährt, dem andern fhimpflidh es verfagt? 
Er bat, nach Recht und Sitte, wie man meint, 
Den Eteokles in der Erde Schooß 
Gefentt, daß ihm die Todten unten ehren; 
Berboten aber ſoll's den Bürgern fein 
Den Häglich umgekommnen Polyneifes 
In's Grab zu legen und um ihn zu trauern. 
So foll er unbeftattet, unbemeint 
Den Bögeln dienen zum willlommnen Fraß. 
Der edle Kreon! Solcherlei Geheiß 
Ertheilt er dir und mir, ja wohl, auch mir! 
Er ſelber will, wofern wir's noch nicht wiſſen, 
Sich herbegeben um es kund zu thun. 
In vollem Ernſt erließ er ſein Verbot, 
Denn wer dawider handelt ſoll den Tod 
Vor allem Volk in unſrer Stadt erleiden. 
So ſteht's, und bald erweiſen wirſt du dich 
Als edel oder unwerth edeln Stammes. 
Ismene. 
Was kann ich Arme, wenn es alſo ſteht, 
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Wohl fhürzen, Löfen, um zu thun was frommt? 
Antigone. 

Sprid, wirkft du, wagft du mit? Biſt du bereit? 
Ismene. 

Wo denkſt du Hin? Bei welcher Fährlichkeit? 
Autigone. 

Du hilfſt mir wohl, den Todten aufzuheben? 
JIsmene. 

Beſtatten willſt du ihn? Und das Verbot? 
Antigone. 

Gewiß, ich will's, wenn du dich deſſen weigerſt. 

Beſtatten will ich meinen, deinen Bruder; 

Ich werde nimmer zur Verrätherin. 
Jsmene. 

Verwegne! Kreon hat es unterſagt. 
Antigone. 

Nicht hindern darf er mich an meiner Pflicht. 
Ismene. 

O Schweſter, haſt du ſchon vergeſſen, wie 

Der Vater unterging in Haß und Schmach 

Durch Miſſethaten, von ihm ſelbſt enthüllt, 

Nachdem er ſelbſt ſein Augenlicht zerſtört? 

Wie dann die doppelnamige Mutter» Gattin 

Sid fhimpflidy mit dem Strang das Leben nahm? 

Die drittens unfre unglüdfeel’gen Brüder 

An einem Tag, fi wechjelfeitig morbend, 

Einander ftürzten in das gleiche Loos? 

Sophokles I. 15 
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Nur wir find übrig und der fchlimmfte Top, 
Erwäge das, droht uns, wenn wir gefeglos 
Den Spruch, der Macht des Herrichers trogen wollten. 
Auch das bedenke daß wir Weiber find 
Und nit im Stande, Männer zu befämpfen; 
Wir müffen, wo der Stärkere gebeut, 
In diefem Ball, und felbft wenn Härteres 
Defohlen würde, noch gehorfam fein. 
Die Todten fleh’ ich um Verzeihung an, 
Daß id, dem Zwange weichend, dem gehorche, 
Der oben fteht. Wer mehr zu thun verfucht 
Als er vermag, dem fehlt es am Verſtande. 

Antigone. 
Auch bät’ ich ferner nicht um veine Hülfe; 
Selbſt wenn du wollteft wieſ' ich fie zurüd. 
Du folge deinem Sinn; doch Ich, ich geb’ ihm 
Ein Grab. Der Tod für folde That ift ſchön. 
Dereinigt mit dem Theuern ruh' id dann 
Für meiner Liebe fromme Frevelthat. 
Die Zeit, für die ich mir- verdienen muß 
Den Beifall derer in der Unterwelt 
Iſt länger, als der Beifall hier im Yeben, 
Denn unten werd’ ich ruhen immerbar. 
Doch du verachte, wenn es dir gefällt, 
Die Ehrenpflichten göttlicher Gebote. 

Jömene. 
IH, die der Bürgerſchaft nicht trogen mag, 
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Berlege wahrlich feine Ehrenpflicht. 
Antigome, 

Entſchuldigungen überlafj’ ich dir; 

Ih will ein Grab dem theuern Bruder fhütten. 
Jömene. 

Verwegne! Angft um did) ergreift mein Herz. 
Antigone. 

Sei dur für dich beforgt und nicht für mid). 
Ismene. 

So halte wenigſtens, was du beginnſt, 

Durchaus geheim; ich will es gleichfalls thun. 
Autigone. 

Verkünd' es laut! Denn weit verhaßter macht 

Dein Schweigen dich, als wenn du's Allen ſagſt. 


Ismene. 

Wie hitzig, wo du kalten Bluts bedarfſt! 
Antigone. 

Des Beifalls, der mir werth iſt, bin ich werth. 
Ismene. 

Doch kannſt du's auch? Du liebſt Unmögliches. 
Antigone. 

Bin ich zu ſchwach, ſo will ich unterliegen. 
Ismene. 

Unmögliches wird beſſer nicht verſucht. 
Antigone. 


Gehäſſig wirſt du mir durch ſolche Reden, 
Mit Recht gehäſſig auch dem todten Bruder. 


15 * 
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Lak mid in meinem Unverſtand dies Loos 
Erbulden; denn ſo ſchrecklich ift e8 nicht, 
Um deshalb einen ſchönen Tod zu fcheun. 
Jömene. 
Wohlan fo gehe. Das gefteh’ ich ein, 
Du handelſt unflug aber liebestrei. 
(Iömene und Antigone ab) 
(Es wird völlig Tag. Der Chor tritt auf) 
Chor. 

Strahlen der Sonne, 
Herrlidher fein ihr 
Theben, der fiebenthorigen Stadt, 
Niemals erfchienen. 
Ueber ver Dirke Strömungen gleiten 
Hat nun des Tages 
Goldiger Glanz 
Jenen Aoraft, ver mit funlelnden Schilven 
Starrend in Waffen von Apia herzog, 
Eiligen Laufs mit verhängten Zügeln 
Wieder vertrieben. 

Erweckt vom Streite des Polyneifes 
Stieß er hinab auf unfer Land 
Gleich dem Adler mit fcharfem Gefchret, 
Auf Schwingen, glänzend wie weißer Schnee, 
Waffenbedeckt und in buſchigen Helmen. 
Rings umlagert hielt er die Stadt, 
Zähnefletfhend um unfere fieben 
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Thore mit feinen blutigen Speeren. 

Aber er floh bevor fein Rachen 

Scmelgen durft’ in unferem Blut, 

Ehe die Fackeln unferer Thürme 

Sinnen umlobert; 

Denn es entbrannte die lärmende Schladt 
Hindernd im Rüden des flürmenden Draden. 


Bermeflenes Prahlen ift Zeus verhaßt. 
Er fah ihn kommen in wogender Menge, 
Rauſchend in Gold und übermüthig: 
Da fchleudert er feinen Flammenſtrahl, 
Zrifft ihn, als er bereits die Bruftwehr 
Siegesjubelnd emporftürmt, 
Und niedergefchmettert ftürzt 
Der flammenbewaffnete 
Raſende Wüthrid) ') 
Mitten im wildeften Sturm 
Auf die dröhnende Erde. 


Anders entſchied ſich das Schickſal 
Und ein anderes Loos 
Wurde den Andern verhängt 
Durch den geſchwungenen Arm 
Des Ares, des mächtigen Drängers. 


Denn an jedem der ſieben Thore der Stadt 
Begegnete jedem der Sieben ein Held 
Von genügender Kraft; ſo ließen ſie dort, 
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Zum Schmude für Zeus, den BVerleiher des Sieg's 
Zurüd ihre ftrahlenden Waffen. 
Die Beiden jedoch, das ruchloſe Paar 
Aus einem Schoof und von Einem erzeugt, 
Erhoben ven Speer zu boppeltem Sieg 
Und empfingen und gaben einander zugleid; 
Das gemeinfame Todesverhängnif. 


Dod es erſchien ja die Göttin des Gieges 
Gnädig dem wagenberühmten Theben. 
Laffet uns drum des Kampfes vergefien, 
Laßt uns umtanzen in feftlihem Neigen 
Ale Tempel bis in vie Nacht. 
Balkchos beginne, 
Im Tanze den Boden 
Thebens erſchütternd. 


(Kreon tritt auf) 
Doch Kreon der Sohn des Menoifeus naht 
Den der neue Beihluß der Götter erhob 
Zum neuen König des Landes. 
Mit Plänen erfüllt ihn dies gute Gefchid, *) 
Er hätte fonft nicht durch Heroldsruf 
Zur Verfammlung hierher 
Den Rath ver Alten berufen. 
Kreon. 
Ihr Männer, aufgerichtet hat die Huld 
Der Götter nochmals unfrer Stadt Geſchick, 
Das mander jhwere Sturm erfhütterte; 
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Drum hab’ ich euch vor Allen herbeſchieden, 

Denn Ihr verehrtet treu zu jeder Zeit 

Des Lajos Thron und Macht und bieltet aus 

Sn diefem Sinn aud unter Debipus 

Wie unter feinen Söhnen, als er ftarb. 

Nachdem ein gleihes Schickhſal dieſe Beiden 

Zugleich betroffen, va fie Schlag um Schlag 

Den Brudermord verübten und erlitten, 

Iſt mir, der ich ihr nächſter Erbe bin, 

Ihr Thron und ihre Herrſchaft zugefallen. 
Unmöglih kann man wiſſen, wie ein Mann 

An Seele, Geift und Sinn beſchaffen ift, 

Pis er im Anıt fi, im Geſetz bewährt. 

Sp dünket mir, wer einen Staat regiert 

Und nit ven beften Rath zur Geltung bringt, 

Vielmehr aus Furcht fih Schweigen auferlegt, 

Ein ſchlechter Mann zu fein. So dacht' ich ftets. 

Verworfen aber vollends find’ ich ven, 

Der einem Freund fein Vaterland Yintanfegt. 

Ich wenigſtens — ich rufe Zeus zum Zeugen 

Der Alles [haut — idy würde nimmermehr 

Zu ſchweigen wagen, wenn ic das Verderben 

Anftatt des Heiles gegen meine Bürger 

Im Anzug fähe, würd’ auch nun und mie 

Den Lanvesfeind zu meinem Freunde wählen. 

Nur diefe Richtung, weiß ich, führt zum Heil, 

In diefer ſteuernd werb’ ich ächte Freunde. 
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Durch folde Sagung will id) diefe Stat 
Erheben umd erließ zu diefem Zweck 
Die Botfhaft wegen der gefallnen Brüber. 
Weil Eteofle8 umgekommen ift 
Im tapfern GStreite für die Vaterftabt, 
Befahl ich, ihm mit jeder Grabesweihe, 
Die edeln Todten zulommt, zu beftatten. 
Dagegen fol — fo lautet meine Botfchaft 
An diefe Stadt — ſich Niemand unterfangen 
Dem andern Bruder — Polyneites mein’ ich, 
Der bannesbrüchig feiner Heimath Flur 
Und feines Stammes Götter ganz umd gar 
In Aſche legen wollte, dann in Blut 
Sich fättigen und euch zu Sklaven nahen — 
Ein Grab zu fhütten oder feinethalb 
Zu trauern. Unbeerbigt lieg’ er da, 
Den Bögeln und den Hunden preisgegeben 
Zum Fraß und fhimpflicher Verſtümmelung. 
Das ift mein Wille. Niemals wird von mir 
Zu Theil dem Böfen des Gerechten Ehre; 
Doch wer der Stadt fid) wohlgefinnt erweift, 
Dem geb’ ich Ehr’ im Leben und im Tode, 

Chorführer, 

Dir ift’8 genehm, Menoileus Sohn, daf dies ®) 
Dem Feinde wie dem Freund der Stadt gefchehe, 
Und dur vermagft es, jegliches Gefet 
Für Todte wie für Lebende zu geben. 
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Kreon. 
Sp gebet Acht anf des Befehls Vollzug. 
Chorführer. 
Erlege diefes jüngern Leuten auf. 
Kreon. 
Die Leichenwächter find bereits beftellt. 
Chorführer. 
Und was befiehlft vu jest noch Ferneres? 
Kreon. 
Berhinvern follt ihr jeden Ungehorjam. 
Chorführer. 
Wer ift fo thöricht, feinen Tod zu wünſchen? 
Kreon. 


Ja wohl, ven Tod! Doch Manchen ftürzte ſchon 

Die Hoffnung auf Gewinn in fein Verderben. 
(Ein Wächter tritt auf von linfs) 

Wächter. 

O Herr, ich will nicht ſagen, daß ich mich 

Aus Eile athemlos gelaufen habe; 

Bedenklichkeiten hielten mich zurück 

Und mehrmals bin ich wirklich umgekehrt. 

Ich ſagte mir in meiner Seelenangſt: 

„Was rennſt du, Tropf, um Strafe dir zu holen? 

„Was ſäumſt du Thor? Wenn's Kreon hört von Andern, 

„Wie kannſt du dann der Züchtigung entgehn ?« 

In folhen Zweifeln eilt’ ih — langfam ber 

Und lang ift mir der kurze Weg geworben. 
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Zuletzt gewann es body die Ueberhand 

In mir, zu gehn, und meine magre Botjchaft 

Zu melden wie fie if. Mich kann ja doch — 

Das ift der Zroft, ven ih umklammert halte — 

Nichts treffen, was mir nicht mein 2008 beftimmt, *) 
Kreon. 

Was gibt e8 denn? Was thuft du fo verzagt? 
Wächter. 

Ich muß dir erſt von mir betheuern, daß 

Ich's weder that, noch ſah wer es gethan. 

Du thäteſt Unrecht wenn du mich beſtrafteſt. 
Kreon. 

Wie ſchlau er ſich verſchanzt und aus der Schlinge 

Zu ziehen ſucht! Du bringſt wohl Unverhofftes? 
Wächter. 

Ja, Schreckliches verſetzt in große Angſt. 
Kreon. 

So ſprich, entled'ge dich der Angſt und geh. 
Wächter. 

Ich ſag's ja ſchon. Es hat ſo eben erſt 

Den Todten Jemand — aber er entfloh — 

Beſtattet und mit trocknem Staub beſtreut, 

Nachdem er das Gewöhnliche geweih't. 
Kreon. 

Ha, wer erkühnte ſich der Frevelthat? 
Wächter. 

Ich weiß es nicht; denn auf dem Platze war 
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Bon Hal’ und Grabſcheit Feine Spur zu fehn, 
Der Boden feft und nirgend umgebrocden, 
Auch zeigte fih ringsum Fein Radgeleiſe; 

Kein Zeichen ließ vermuthen, wer's gethan. 
Wir waren Alle ganz entjett, als uns 

Der Morgenwächter zeigte was gejchehn. 

Der Todte war verborgen, aber nicht 
Begraben, nur bevedt mit leichtem Staub 

Als gält’ e8 eben nur den Fluch zu meiden. °) 
Bon einem Raubthier oder Hunden, die 

An ihm gezerrt, war feine Spur vorhanden. 
Nun gab’8 ein böſes Zanken unter und: 

Ein Wächter fhalt ven andern und es kam, 


Da Niemand Ordnung hielt, zuletzt zu Schlägen. 


Denn Jeder war als Thäter angefchuldigt, 
Dod Jeder leugnet, Keinem wird's bewieſen. 
Erbötig waren wir, den heißen Stahl 

In unſre Hand zu nehmen und durch Feuer 
Zu kriechen und zu ſchwören bei den Göttern, 
Daß wir die That ſo wenig ſelbſt verübt, 
Als drum gewußt und mitgeholfen hätten. 
Zuletzt, wie gar nichts aufzuſpüren war, 

Da meinte Einer — alleſammt verzagt 

Zur Erde ließen wir die Köpfe hängen 
Indem er ſprach; wir wußten nichts dagegen 
Noch ſah'n wir einen Ausweg, es zu thun 
Und doch mit heiler Haut davon zu kommen — 
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236 Antigene, (272— 294) 


Der Eine meinte, daß wir die Gedichte 

Dir nicht verbergen, fondern melden müßten. 

Es blieb dabei, und als wir loof'ten, zog 

Ih Unglücksvogel diefen ſchönen Treffer. 

So komm’ id ungern her und unmwilllommen; 

Denn Keiner liebt ven Träger böjer Mär. 
Chorführer, 

Schon längft, o Herr, beſchäftigt mid; die Frage 

Ob hier vielleicht ein Gott im Spiele fei. 

Kreon. 

Sei ftill, denn ſonſt gerath’ ich noch in Zorn; 

Du bift ein Greis, drum fer nicht unvernänftig. 

Für dieſen Todten follten treu beforgt 

Die Götter fein? Ein unftatthafter Wahn! 

Sie follten ihn, als hätt! er wohlgethan, 

Beerdigen und ehren unverdient? 

Er zog hieher, in ihre Säulentempel 

Den Brand zu werfen, jedes Heiligthum, 

Ihr Fand und ihre Sagung umzuftürzen! 

Sahſt du die Götter je den Frevel ehren? 

Das thun fie nie. Allein ich weiß es längft, 

Mid dulden ungern Männer dieſer Stadt 

Und heimlich murrend fehütteln fie ven Kopf 

-Anftatt in Treue, wie e8 fid) geziemt, 

Die Zügel meiner Herrſchaft zu ertragen. 

Bon folden wurden, das erfenn’ ich klar, 

Die Wächter zu der Frevelthat beſtochen. 


(295— 316) Antigone. 


Der ärgfte Fluch der Menſchen ift das Geld; 

Denn Geld zerftört die Städte, wiegelt Bürger 

Aus ihren Häufern zur Empörung auf 

Und unterweift verführerifch fogar 

Den wohlgefinnten Dann in jchlehten Ränken; 

Es leitet auf die Bahn ver Schurkerei 

Und macht vertraut mit Laftern jeder Art. 

Mer diefe That gedungen ausgeübt, 

Den fol die Strafe unverzüglich treffen, 

So wahr ich Zeus auch ferner noch verehre, 

Das ſchwör' ich dir, das merke bir genau. 
(zum Wächter) 

Wofern ihr nicht den Thäter der Beftattung 

Entveft und hier vor meine Augen ftellt, 

So müßt ihr fterben, aber erft nachdem 

Ihr mir, lebendig aufgehängt, geſtanden 

Die Frevelthat. Ich will euch lehren, wo 

Gewinn zu holen, daß ihr fünftig merkt, 

Gewinnen ſei nicht immer vortheilhaft; 

Berwerfliches Begehren fieht man oft 

Verderben, aber niemals Heil erwerben. 
Wächter. 

Ein Wort erlaub'! ich ſoll doch ſo nicht abziehn? 

Kreon. 
So merkſt du noch nicht, wie verdrießlich mir 
Dein Reden iſt? 
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238 Antigone, (317—331) 


Wächter. 
| Wo beift dich der Verdruß, 
Im Herzen, oder nur im Ohr? 


Kreon. 
Was fol 
Die fpige Frage nad) dem Sit der Kränkung? 
Wächter. 
Der Thäter kränkt dein Herz, ich nur dein Ohr. 
Kreon. 
Du biſt fürwahr ein ausgemachter Schelm. 
Wächter. 
Doch hab’ ich wahrlich nicht vie That verübt. 
Kreon. 
Du gabft die Seele hin für Gelb. 
Wächter. 
Verdacht 
Iſt ſchlimm, beſonders wenn er ſich ver — denkt. 
Kreon. 


Ja, witzle vom Verdacht! Wofern ihr nicht 

Die Thäter mir enthüllt, ſo ſollt ihr ſehn 

Daß ſchnöder Vortheil ſchweres Leiden bringt. (ab) 
Wächter. 

Ja, hätten wir ihn erſt! Doch — mie es komme, 

Ob er ergriffen werde oder nicht, 

Ich laſſe hier mich nimmer wieder ſehn, 

Denn unverhofft und unerwartet bin ich 

Gottlob für diesmal gnädig durchgeſchlüpft. (ab) 


(332 —34$) Antigone, 239 


Chor. 
Vieles Gewaltigen 
Allergewaltigftes 
Iſt ver Menfd. 
Ueber die Meere jelbft 
Fährt er im fünlichen 
Winterfturm hin; 
Unter dem brüllenven 
Brandenden Mogenfhwall 
Gleitet er fort. 
Auch die erhabenfte 
Göttin, die Erde, 
Die ewig beftehenve, 
Niemals ermattende 
Bentet er aus; 
Kaftlos, jahraus juhrein 
Furch't fie, gezogen 
Bon Roſſen, fein Pflug, 


Flüchtig entjchlüpfenve 
Bögel umgarnet er, 
Fängt und erjaget 
Das wilde Gethier. 
Maſchige Netze 
Strickend erbeutet ſich 
Auch die Bewohner 
Der ſalzigen Tiefe 
Der liſtige Menſch. 


240 Antigone. (349 — 368) 


Künftlih zu bändigen 
Weiß er das wildeſte 
Thier des Gebirge. 
Feſt um den mächtigen 
Naden des Roſſes, 
Des wüthenden Alpenftiers 
Legt er das Joch. 
Er erfann fih das Wort, den Iuftigen Hauch 
Des Gedankens, und lernte fih Wohnungen baun; °) 
So gegen ven Reif aus heiterer Puft 
ALS gegen des Regens, des Hageld Geſchoß 
Erfand er ſich Schutzwehr und Obdach. 
Tür Jegliches weiß er Mittel und Rath; 
Ihm ftehe bevor was immer es fei, 
Er fohreitet hinein, 
Kein Begegniß findet ihn rathlos. 
Dies Eine nur erzwingt er fi nie: 
Zu entrinnen der Gruft; doc dacht' er fih aus 
Die Heilung der ſchwierigſten Leiden. 
Doch ift er auch Hug und weiter gelangt 
In jegliher Kunft als die Hoffnung verfprad, 
Er wechſelt und ſchwankt 
Bom Guten hinüber zum Böfen. 


Achtet er hoch 
Des Landes Geſetz, 
Das ſchwurgeheiligte 
Recht der Götter, 


(370—388) Antigone, 


Dann gereicht er dem Staate zum Gegen; 
Denn er jedoch in trogigem Hochmuth 
Frevel wagt, 
Iſt er fein Unheil. 
Sold ein Frevler 
Werde mir nimmer 
Ein Genofje meines Heerbes, 
Meiner Gefinnung. 
(Antigone wird vom Wächter herbeigeführt) 
Ein Wunder gewahr’ id, von Göttern gefandt, 
Und weiß nicht wie ich e8 deuten foll. 
Wie leugn’ ich es no, daß die Yungfrau dort 
Antigone ſei, das Unglüdskind 
Des unglüdjeeligen Vaters? 
Was beveutet mir das? Betrafen fie dich 
Indem du getrogt dem Königsgeſetz? 
Ergriffen fie dich bei der Thorheit? 
Wächter. 
Da, dieſe hat's gethan. Wir griffen ſie 
Auf friſcher That. Doch ſagt, wo Kreon iſt. 
(Kreon aus dem Palaſt) 
Chorführer. 
Da kommt er wie gerufen aus dem Hauſe. 
Kreon. 
Was gibt's? Wozu denn komm' ich wie gerufen? 
Wächter. 
O Herr, ein Menſch ſoll gar nichts mehr verſchwören, 
Sophokles I. 16 


242 Antigene. (389 — 40%) 


Zum Lügner macht ihn die Erfahrung jonft. 

Ich hatte mir, verfcheudht von deinem Drohn, 

Gelobt, fo leicht nicht wieder herzukommen: 

Da bin ich wieder, gegen mein Gelöbniß, 

Bol unverhoffter übergroßer Yuft. 

Dies Mädchen bring’ ich, mweldyes beim Begraben 

Betroffen ward. Wir looften diesmal nicht, 

Denn dieſer Fang ift einzig mein Verdienſt. 

Sp nimm fie hin, o Herr, und überführe 

Und richte felber fie wie's dir gefällt. 

Ich bin befreit von aller Schuld und muß 

Nun billig aud der Strafe ledig fein. 
Kreon. 

Sp fage wie du, wo du fie ergriffit. 
Wiüdter. 

Die hier begrub ven Mann. Du weißt nun Allee. 
Kreon. 

Du haft’8 gefehn? Du fprichft die reine Wahrheit? 
Wächter. 

Beſtatten ſah ich dieſe da den Todten, 

Dem du's verſagt. Ich denk', ich rede klar. 
Kreon. 

Wie ſah man ſie? Wie wurde ſie gefaßt? 
Wächter. 

Es trug ſich alſo zu. Ich ging zurück; 

Verängſtigt waren wir durch deine Drohung 


(409 — 432) Antigene. 


Und rieben allen Staub vom Peihnam ab, 
Bis völlig bloß der halbvermweite lag. 
Dann fegten wir, von ihm ven Hügel abwärts, 
Uns unter Wind, fo daß der Moderduft 
Der ihm entquoll, uns nicht berühren konnte, 
Und ftachelten einander wachſam auf 
Mit jenem Schredensloofe das uns drohte, 
Wenn Einer läffig fer bei diefem Dienft. 
Dabei verging die Zeit bis in der Mitte 
Des Himmels hell die Sonnenfheibe ftand 
Und glühend brannte. Da erhebt fid plötzlich 
Ein Wirbelfturm, ein himmelhohes Schredniß; 
Die Flur bevedt er mit des Waldes Laub 
Und füllt ringsum die Luft mit Finfternif. 
Mit zugelniffnen Augen liegen wir 
Das graufe Wetter über und ergehn. 
Nachdem der Sturm fi) endlich ausgetobt 
Erblidten wir die Jungfrau. Wie der Vogel 
Am leeren Neft um die geraubte Brut 
Bor Schmerzen fchreit, jo hörten wir fie jammern, 
Da fie den bloßgelegten Todten jah, 
Und arg verwünſchen jene, die's gethan. 
In ihren Händen trug fie trodnen Staub 
Sogleich herbei und ftreut’ ihm auf die Leiche, 
Aus einem fhön geformten Krug von Erz 
Die Grabesfpende dreimal auf ihn gießend. 
Wir fehn’s, wir eilen hin, wir greifen fie, 

16 * 
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244 Antigone, (133 — 450) 


Wobei fie keineswegs erfchroden thut, 
Und zeihen fie der Schuld des erften, wie 
Des zweiten Mal’s, — und ruhig fteht fie va 
Und gibt fi) keine Müh', e8 abzuleugnen. 
Ih war erfreut und doch zugleich betrübt; 
Man freut fih, wenn man felber einer Noth 
Entronnen ift, doch thut es Einem weh 
In Noth zu bringen Jemand, den man liebt. 
Doch — mwidtiger als Alles das iſt mir 
Mein eignes Wohl. So bin id nun einmal. 
Kreon. (zu Antigene) 
Ih frage did — du fenfft ven Blick zur Erde — 
Belenneft oder leugneft du die That? 
Autigone. 
Ih leugne nicht. Ya wohl, ich hab's gethan. 
Kreon. (zum Wächter) 
Du kannſt nun gehn wohin e8 dir beliebt 
ALS frei und ledig biefer fchweren Schuld. (Wächter ab) 
(zu Antigone) 
Nun fage du mir kurz und fonder Umfchweif: 
War dir befannt mein öffentlih Verbot? 
Antigone. 
Natürlich kannt' ich's. Offenkundig war's. 
Kreon. 
So wagteft du zu trogen folder Satzung? 
Antigone. 
Befahl e8 etwa Zeus, befahl es Die, 


(451 — 472) Antigone, 


Die mit den unterirdiſchen Göttern wohnt, 

Den Gründern folder Sagung für die Menfchen? 

So mädtig ſchien mir deine Weifung nicht 

Daß du, der Sterbliche, damit vermöchteft ”) 

Hinauszufchreiten über's zweifellofe 

Und umgefchriebene Gefeg der Götter. 

Denn dieſes gilt nicht erft von heut und geftern, 

Lebendig ift es fhon von Emigfeit 

Und Niemand weiß zu fagen, wann’® begann. 

Bewegen darf mid feine Menfchenfurdt 

Durch eine Sünde gegen dies Gebot 

Mir zuzuziehn der Götter Strafgericht. 

Denn daß ich fterben muß, das mußt’ ich doch 

Auch ohne deinen Sprud, und wenn der Tod 

Mich vor der Zeit betrifft, fo freut es mid); 

Denn wer gleich mir in lauter Trübfal lebt, 

Der muß das Sterben als Gewinn betrachten. 

Nicht im Geringften ſchmerzt mid dieſes Loos; 

Doch ſäh ich unbeftattet dieſen Todten, 

Den meiner eignen Mutter Schooß gebar, 

Das ſchmerzte mich, dies Schickſal aber nicht. 

Erſchein' id Dir in diefem Thun als Thörin, 

Sp dürfte wohl 'nem Thoren auf ein Haar 

Der ähnlich fehn, ver mich der Thorheit zeih't. 
Chorführer. 

Des rauhen Vaters rauher Sprößling tritt 

In ihr hervor. Sie fügt fich feiner Noth. 


245 


246 Antigone. 


Kreon. 
O glaube mir, am jhnellften kommt zum Yall 
Ein allzuftarrer Sinn, gleihwie der Stahl, 
Den man im euer gar zu fpröde härtet, 
Am ſchnellſten brechen und zerfplittern wird. 
Ich weiß daß man das ungeftümfte Roß 
Mit einem ſchwachen Zaume bänd’gen kann. 
Wer fih zum Sklaven Andrer macht, dem ziemt 
Es wahrlich nicht, fi felber groß zu dünken. 
Auch früher ſchon verftand fie fih auf Trotz 
Und übertrat was anbefohlen war; 
Nun trogt fie nah der That zum zweiten Mal 
Und rühmt fidy ihrer, höhnt mi aus damit! 
Fürwahr, nicht ich, jie wäre hier ver Mann, 
Wenn das ihr ungeftraft gelingen dürfte. 
Doch — fei fie innmer meiner Schwefter Kind, 
Ja, ftammte fie von Einer, die mir näher °) 
Durch Blutsverwandtihaft ftünd’, als Alle, vie 
Des Haufes Schuggott als die Meinen fhirnt, 
Sie fol dem ſchlimmſten Schidfal nicht entgehn, 
Nebft ihrer Schwefter, die ich ebenfalls 
Der Mitfhuld beim Beftatten zeihen muß. 
Ruft fie herbei. Im Haufe fah ich fie 
Berwirrt und finnlos eben ſich gebärben. 
Denn wer im Finftern böfe Ränke fpinnt 
Berräth fie meift durch feine Diebesangft. 
Den freilih muß ich haſſen, ver, ertappt, 


(473 — 495) 


(4196 — 512) Antigone 


Die That in ſchönen Schein zu büllen ſucht. 
Antigone. 
Willſt du noch mehr als der Ertappten Top? 
Kreon. 
Nein, ftirb, dann hab’ ih Alles was ih will. 
Untigone. 
Sp zaudre nit. Wie mir von deinen Worten 
Nicht eins gefällt noch je gefallen wird, 
Sp müſſen meine dir zuwider fein, 
Obſchon mir die Beftattung meines Bruders 
Zum höchſten Ruhm gereiht vor allem andern. 
Der Männer Pippen bier verfchließt die Furcht, 
Sonft ſprächen Ale: fie hat wohlgethan. 
Der Herrfher nur, beglüdt in vielen Dingen, 
Kann thun und reden wie e8 ihm beliebt. 
Kreon. 
Das meint im Volle niemand außer bir. 
Antigone. 
Die Meinung theilen dieſe Männer da; 
In Worten freilich ſchmiegen fie fih bir. 
Kreon. 


Du fhämft did nicht, von ihnen did zu fondern? 


Antigome. 
Geſchwiſtern Ehre geben fhändet nicht. 
Kreon. 
Der ihm gemüber fiel war auch bein Bruder. 
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248 Antigene. (513 — 525) 


Antigone. 
Gewiß, er war derſelben Aeltern Sohn. 
Kreon. 
Wie fannft du den, den andern ehrend, Fränfen? 
Antigome. 
Dem Ausfprucd tritt ver Todte ſchwerlich bei. 
Kreon. 
Obgleich du Beide gleichermaßen ehrft? 
Antigone. 
Sein Bruder ift gefallen, nicht fein Sklav. 
Kreon. 
Der Feind des Landes, welches er beſchirmt. 
AUntigone. 
Im Reid) der Todten gilt ein gleiches Recht. 
Kreon. 
Den Braven ftellt man nie dem Schlechten gleich. 
Antigone, 
Wer weiß, ob das dort unten gültig ift. 
Kreon. 
Der Feind wird auch im Tode niemals Freund. 
Antigone, 
Die Liebe theilen kann id, nie ven Huf. 
Kreon. 


So fahr’ hinab und wenn du lieben mußt, 

So liebe dort. Ich laſſe weil ich lebe 

Mich nimmermehr bezwingen durch ein Weib. 
(Ismene wird von Kreons Dienern herausarführt) 


(526 — 545) Antigene. 


Chor. 
Da tritt aus der Thür Ismene heraus, 
Ihr Auge weint, um die Schmefter betrübt; 
Ein Kummergewöllk auf ihrer Stirn 
Beſchattet ihr glühendes Angeficht 
Und negt ihr die lieblihen Wangen. 
Kreon. 
Du Natter, die im Hauſe mich beſchlich 
Und heimlich an mir ſog, indem ich arglos 
Zwei Plagen mir erzog, die meinen Thron 
Mir unterwühlt, bekennſt vu, daß du halfſt, 
Ihn zu beftatten, oder jchwörft du's ab? 
JIsmene. 
Ich hab's gethan, wofern es dieſe zugibt, 
Und mitbetheiligt trag' ich mit die Schuld. 
Antigone. 
Du haſt dazu kein Recht, du wollteſt nicht, 
Und ohne dich hab' ich es ausgeführt. 
JIsmene. 
Nicht ſchämen darf ich mich, in deiner Noth 
Vereint mit dir die Sturmfluth auszuhalten. 
Antigone. 
Wer's that, das wiſſen Hades und die Todten. 
Die lieb' ich nicht, die nur mit Worten liebt. 
Jömene. 
Nicht unmwerth, Schmeiter, achte mich, mit bir 
Zu fterben und den Todten zu verfühnen. 
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250 Antigone, (546 — 559) 


Antigonec. 
Mit nihten! Eigne dir nicht zu, woran 
Du feinen Theil gehabt. Mein Tod genügt. 


JIsmene. 

Was liegt mir noch am Leben ohne dich? 
Antigone. 

Den Kreon frage. Sein gedachteſt du. 
Ismene. 

Was quälſt du mich? Dir nutzt es wahrlich nicht. 
Antigone. 

Wohl thut mir's weh, daß ich dich höhnen muß. 
Ismene. 

Wie könnt' ich nun dir anders nützlich ſein? 
Antigone. 

Errette dich, ich gönne dir das Leben. 
Ismene. 

Nicht theilen, Aermſte, ſoll ich dein Geſchick? 
Antigone. 

Du wählteſt dir das Leben, ich den Tod. 
JIsmene. 

Ich war mit dir im Stillen einverſtanden. 
Antigone. 

Dir fhien das Eine, mir das Andre redt. 
Ismene. 

Wir haben dennoch beide gleich gefrevelt. 
Antigone. 


Getroſt, du lebſt, wo meine Seele längſt 


(560 — 574) Antigone. 


Den Todten angehört und ihrem Dienft. 
Kreon. 

Die Mädchen feinen beide ganz von Sinnen; 

Die ward ed eben, jene war es längft. 


Jömene. 
Im Unglüd, Herr, verläßt uns der Berftand. 
Kreon. 
Dich, weil du mwählft ver Böſen böfes Loos. 
Jömene. 
Was ift mir ohne fie das Leben werth? 
Kreon. 
O ſchweige mir von der, ſie iſt nicht mehr. 
JIsmene. 
Du könnteft tödten deines Sohnes Braut? 
Kreon. 
Auf anderm Boden auch gedeiht fein Stamm. 
Isment. 
Doch ſchwerlich gibt's ein paſſend Paar wie dies. 
Kreon. 
Ein böſes Weib macht mir den Sohn verhaßt. 
JIsmene.“) 
Wie dich dein Vater kränkt, geliebter Hämon. 
Kreon. 
Du wirſt mir ſelbſt verhaßt wie dieſe Ehe. 
JIsmene. 


Entreißen willſt du ſie dem eignen Sohn? 


251 


252 Antigone. (575— 597) 


Kreon. 
Der Hades macht ein Ende diefen Bund. 
Jemene. 
Beſchloſſen alfo, fcheint es, ift ihr Top. 
Kreon, 
So ſcheint's aud mir. ') Drum feine Zügerung. 
In's Haus, ihr Diener, führet fie hinein, 
Sie follen ſich Hinfort wie Weiber halten, 
Nicht frei umbergehn; auch der Kühnfte flieht 
Sobald er nahe fieht das Todtenreich. 
(Antigene und Jemene werden abgeführt) 
Chor. 
O feeliges Loos, vom Unglüf nie zu Foften! 
Denn ment fein Haus die Götter einmal erſchüttert 
An dem erfhöpft ſich des Fluches voller Umfang 
Und wuchert weiter in feinem ganzen Geſchlechte. 
So wählt, fobald im thraciihen Sturm 
Die unterfeeifche Finjterniß 
Zur Oberfläche geftiegen, 
Die Meeresfhwellung ven ſchwarzen Schlamm 
Der Tiefen felbft in vie Höhe 
Und ftöhnend tobet im wilden Orkan 
Auch um ferne Geſtade die Brandung. '') 
So ſcheint's in Labdakos Stamm ein Urverhängnif, 
Daß auf der Geſchiedenen Leiden Leid ſich häufe 
Und fein Gefchleht dem folgenden Sühn’ erftreite; 
Es fäl’t ein Gott fie, der Fluch ift unauflöslich. 


(598 — 622) Antigone. 


Noch eben hat ein Hoffnungslicht 
Unmoben im Haufe des Debipus 
Den legten Wurzelfprößling. 
Nun mähen auch diefen wiederum 
Durch thörichten Sinn und Frevelmuth 
Die unterirdifhen Götter ab 
Mit biutgerötheter Sichel. 
Der nimmt ſich's heraus in frehem Stolz, 
Zeus, deine Gewalt zu beugen, 
Die weder der alles erhafchenne Schlaf 
Berührt noch der Wechfel der Monde? 
Du wohnft im ftrahlenvden Glanz des Olymp, 
O Herrſcher, in ewiger Jugend; 
Doch gültig wie heute 
Bleibt es auch künftig: 
Im Menfhenleben erhäft fi) nichts 
Ganz außerhalb des Berberbens. 
Zum Frommen gereicht jo Manchem zwar 
Die weithin ſchweifende Hoffnung; 
So mandhen Anderen täufht fie nur 
Durch die Begierden des Leihtfinne. 
Doch den verblendeten 
Mann befchleicht fie 
Wenn er gerade ben Fuß erhebt 
In glühendes Feuer zu treten. 
Als weisheitsvoll bewähret fi dann 
Das alte berühmte Spridwort: 


253 


254 Antigone. (623 — 644) 


Wenn Einen ein Gott verderben will 
So blendet er ihm die Sinne, 
Laßt ihm das Böfe 
Gut erfheinen; — 
Dann bleibt er kaum eine Spanne Zeit 
Noch außerhalb des Verderbens. 
(Hämon fommt) 
Dort nähert ſich Hämon, dein jüngfter Sohn, 
Betrübt um das Loos der verheißenen Braut; 
Er fieht ſich gewiß mit bitterftem Schmerz 
j Getäuſcht in der Hoffnung der Liebe, 
Kreon. 
Bald wiſſen wir es beſſer als geweiſſagt. 
Mein Sohn, du grollſt doch deinem Vater nicht 
Des Urtheils halber gegen deine Braut? 
Nicht wahr, du liebſt mich, was ich auch gebiete? 
Hämon. 
Ich bin dein Sohn. Du wolleſt meine Meinung 
Berichtigen, wo du die rechte hegſt. 
Ich folge dir; denn keine Heirath gilt 
Mir mehr, als gut von dir geführt zu werden. 
Kreon. 
Dein Herz bewahre dieſen Sinn, mein Sohn; 
Das Höchſte ſei dir ſtets des Vaters Rath. 
Man wünſcht ſich ein gehorſames Geſchlecht 
In's Haus, auf daß der Sohn, dem Vater gleich, 
Den Feind befeinve, feinen Freund verehre. 


(645 — 666) Antigone. 


Mer ungerathne Kinder auferzieht, 

Der hat ſich felber Ungemad erzogen 

Und reihe Schadenfreude feinem Feind. 

Um eines Weibes willen opfre nie, 

Durd Luft bethört, den weifen Sinn, mein Sohn. 
Ein ſchnödes Weib als Haus» und Bettgenoffin 
Gewährt fürwahr ein kaltes Liebesglück; 

Denn Böfe lieben ift die fchlimmfte Wunde. 
Mit Abjchen laß von ihr als einer Yeindin, 
Sie mag im Hades einen Andern frein. 

Nur fie, die Einzige der ganzen Stadt, 

Betraf ich über offenbarem Troß. 

Ih will nicht vor dem Volk als Pügner ftehn; 
Sie ftirbt, fie bete noch fo brünftiglid) 

Zu Zeus, dem Schußgott unjern Stamm’s, um Hülfe. 
Denn duldet' ic der Blutsverwandten Trog, 
Die Andern würden vollends widerfpänftig. 
Wer gute Zucht im eignen Haufe hält 

Gilt auch der Stadt als ein gerechter Mann 
Und fiher eignet ſich ein Solcher gleich 

Zur Führung wie Vollführung des Befehle. 

Er hält als Vordermann im Lanzenfturm 

Als Kämpfer ehrenfeft und wacker aus. 

Doch wer gewaltjam die Gefege bricht, 

Wer dem Gebieter Vorſchrift geben will, 

Dem kann id nimmer meinen Beifall zollen. 
Der eingefegten Obrigkeit gebührt 


256 Antigone. (667 — 693) 


Gehorfam aud im Kleinen, im Gerechten, 

Ya, felbft im Gegentheil; denn fhlimmer ift 

Kein Uebel als die Zügellofigkeit. 

Sie rottet Städte aus, flürzt Häufer um 

Und bricht im Lanzenkampf die Reih'n der Streiter, 

Indeſſen ver Gehorſam feit im Schluß 

Die Glieder hält und taufend Leben rettet. 

Drum will ih denn die Orbnung aufrecht halten; 

Bernichten darf fie keinenfalls ein Weib. 

Weit lieber wollt’ id, müßt’ e8 einmal fein, 

* Dur eined Mannes Hand zu Falle kommen, 

Als daß es heißt: ein Weib hat ihm befiegt. 
Chor. 

Mas du gefprocden, ſchien mir wohl erwogen, 

Wofern das Alter nicht mein Urtheil ſchwächt. 
Hämon. 

Der Gaben befte, die Bejonnenheit, 

Mein Bater, bilden uns die Götter an. 

Für irrig zu erflären was bu ſprachſt 

Bermag ich nicht, aud möcht ich's nimmer fagen; 

Doch trifft vielleicht ein Andrer auch das Rechte. 

Mir wird es leichter, das Geſpräch ber Leute, 

Ihr Treiben, ihren Tadel zu belaufchen; 

Dein Blick verängftigt den gemeinen Mann 

Zu fagen was dir nicht gefallen möchte. 

Dagegen ich vernehm’ e8 unbemerkt 

Die fehr die Stadt um dieſes Mädchen Hagt 


(6941 — 718) Antigone. 


Das, vorwurfsfrei wie feine zweite Frau, 
Für eine That, des höchſten Ruhmes werth, 
Den ſchmählichſten ver Tode fterben fol. 
„Sie ließ den Bruder, der im Kampfe fiel 
Und unbegraben blieb, nicht ausgefett 

Der Gier der Hunde und der Geier liegen; 
Ste wäre wahrlich golpner Ehren werth —“ 
So hört man unter fid) die Peute reden. 
Doch meines Trachtens höchſter Gegenftand, 
Mein Vater, iſt dein Wohlergehn. Was kann 
Ein größer Kleinod wohl für Kinder ſein 
Als eines vollbeglückten Vaters Ruhm 

Und für den Vater, als das Glück der Kinder? 
O halte nicht an einer Meinung feſt, 

Nicht eins erkläre für ausſchließlich recht. 
Der fi) allein für wohlverftändig hält, 

An Geift und Worten Jedem überlegen, 
Erweift fid) eitel wenn man ihn durchſchaut. 
Auf Kath zu hören um nicht allzu fcharf 


Zu fein, bringt aud dem Weifen feine Schande. 


Die Bäume, die dem angefhwollnen Strom 
Sid biegjam fügen, retten ihr Gezweig: 
Was widerftrebt, das kommt entwurzelt um. 
Wer allzuftraff die Segeltaue ſpannt 
Und niemals fchießen läßt, der Fentert bald 
Und mag, ven Kiel nad) oben, weiter fegeln. 
Drum weiche, laß den Zorn vorüberwehn! 
Sopbotles 1. 17 
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258 Antigone, (719-1735) 


Wenn ih, der Jüngere, nicht völlig irre, 

So halt’ ich allerdings ven Vollbeſitz 

Der Weisheit für des Mannes höchſte Zier, 

Doch ziert e8 au, da diefer Vollbeſitz 

Nicht immer zutrifft, guten Rath zu hören. 
Chor. 

Herr, achte was er treffend ſagt. Auch du 

Nimm an von ihm; denn paſſend ſprach't ihr Beide. 
Kreou. 

Ein Mann von meinem Alter ſoll Verſtand 

Von Einem lernen, der ſo jung noch iſt? 
Hämon. 

Nichts Ungerechtes. Bin ich dir zu jung, 

So ſieh' auf's Alter minder als die Sache. 


Kreon. 

Die Trotzigen ehren — eine ſchöne Sache! 
Hämon. 

Zu Gunſten Schlechter gäb' ich keinen Rath. 
Kreon. 


(auf Antigone deutend) 

So krankte die da nicht an Schlechtigkeit? 
Hämon. 

Die ganze Stadt iſt einer andern Meinung. 
Kreon. 

Sagt mir die Stadt was ich befehlen ſoll? 
Hämon. 

Nun ſprichſt du ſelber knabenhaft und klein. 


(736 — 748) Antigone. 
Kreon. 

Ih foll wohl nur für Andre König fein? 
Hämon. 

Ein Staat gehört nit Einem ganz allein. 
Kreon. 

Iſt nit der Staat des Herrfchers Eigenthum? 
Hämon, 

Wie Schön, allein ein leeres Land regieren! 
Kreon. 

Es jcheint, er ſchlägt ſich dennoch zu dem Weibe! 
Hämon. 

Du biſt ein Weib? Ich bin um dich beſorgt. 
Kreon. 

Du rechteſt mit dem Vater, Böſewicht? 
Hämon. 

Ich finde dich in ungerechtem Irrthum. 
Kreon. 

Indem ich ſchütze meiner Würde Recht? 
Hämon. 

Wie kann das, wer der Götter Anſehn ſchwächt? 
Kreon. 

Du biſt ein ſchaamvergeſſner Weiberknecht. 
Hämon. 

Doch keinenfalls ein Knecht der ſchlechten Sache. 
Kreon. 


Seo galt, was du geredet, Alles ihr? '*) 
17” 
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260 Antigone, 749 — 769) 


Hämon. 

Auch dir und mir, zugleid ven Todesgöttern. 
Kreon. 

Lebenbig wird fie nimmer dir vermählt. 
Hämon. 

Sie fterbe denn — es wird ihr Jemand folgen. 
Kreon. 

Erkühnſt du dich, Verwegner, gar zu drohn? 
Hänton. 

Den Widerfinn bekämpfen, heißt das drohn? 
Kreon. 


Bereuen ſollſt du [diefen Uebermuth,] 

Selbſt blöden Sinns, Befinnung mich zu lehren. 
Hämon. 

Den Bater — darf id nur nicht finnlos nennen. 
Kreon. 

Berfchone mid mit Floskeln, Weiberfflav! 
Hämon. 

Stets reden willſt du, hören aber nie. 
Kreon. 

Wahrhaftig? Beim Olymp, du reizeſt mich 

Nicht ungeſtraft mit vorwurfsvollen Worten! 

Man hole mir das Scheuſal, daß es hier 

Sogleich vor Augen ſeines Buhlen ſterbe. 
Hämon. 

Vor mir? O nein! Entſage dieſem Wahn. 

Ich will dir wohl; doch nur zum Toben bringt 


(764 — 782) Antigone. 


Did meine Gegenwart. Drum will id gehn, 

Mein Antlig‘ folft du nimmer wieberfehn. 
Chor. 

Er eilte raſch hinweg, o Herr, und wüthend, 


Im Schmerz der Jugend wohl auf Unheil brütend. 


Kreon. 
Er ſinne, thue mehr als Menſchliches, 
Er wendet nimmer dieſer Dirnen Loos. 
Chor. 
So willſt du Beide gar dem Tode weih'n? 
Kreon. 
Zur Zeit bemerft. Die Thäterin allein. 
Chor. 
Und welder Tod ift diefer zugedacht? 
Kreon. 
Ic jperre fie in unbetretner Dede 
Lebendig in die tiefe Felſengruft, 
Mit fo viel Gnadenbrot als nöthig ift '”) 
Zur Sühne, diefe Stadt vor Schuld zu fihern. 
Bom Einzigen der Götter, den fie ehrt, 
Vom Hades mag fie Rettung dort erflehn 
Und, hilft e8 nichts, dann endlich doch erfenmen: 
Berlorne Mühe fei der Todtendienft. 
Chor. 
Allfiegender Liebesgott, 
Du wähleft als Hinterhalt 
Zum Sprung auf geficherte Beute 
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(ab) 


(ab) 


262 Antigone. (7383 — 809) 


Die rofigen Wangen der Jungfrau. '?) 
Du fchreiteft über das Meer 
Und über vie ländliche Flur. 
Niemand kann dir entfliehen, 
Meder ein ewiger Gott 
Noch ein fterbliher Menſch; 
Dih empfinden ift Raſen. 

Du Iodeft hinüber zum Unrecht 
Sogar das Herz des Gerechten. 
Durd did) entbrannten auch diesmal 
Der Bater und Sohn zur Zwietradit; 
Denn gegen die mächtige Stimme 
Des Urgeboted erhebt fid) 
Das Viebesverlangen, entjprähend 
Den Bliden der reizenden Jungfrau, 
Und fiegt; denn das Spiel Aphroditens 

Iſt unmwiderftehlid. 

(Antigone wird berausgefübrt) 

Schon fühl’ ih auch mid vom gebotenen Pfad 
Zur Seite gedrängt und vermag es nicht mehr 
Zu hemmen des Auges Thränenerguß: 
Antigonen feh’ ich entgegengeführt 

Dem allesverfchlingenden Grabe. 

Antigone. 

Ja fehet mich, Bürger des Vaterlandes, 
Wandeln ven legten Weg, 
Shaun die Sonne zum legten Male; 


(10 — 332) Antigone, 


Nimmer geht fie mir auf. 
Hades, welcher Allen bettet, 
Zieht mich lebend zu den Geſtaden 
Acherons nieder. 
Hochzeitsfreuden verfagte 
Mir das Geſchick; e8 umklangen mich nicht 
Bräutlihe Lieder, 
Weil mid in's Brautgemad 
Acheron heimführt. 

Chor. 
Berberrlicht indeß und ruhmesgewiß 
Zur Todtenbehaufung fhreiteft du hin; 
Kein fchleihendes Fieber gibt dir den Top, 


Noch ift es das Schwert, das mit Wunden bezahlt. 


Nach eigenfter Wahl und lebendig wie fonft 
Kein Sterblicher gehft du zum Hades. 

Antigowe. 

Ih hörte fonft, graufiger ſei noh Niemand 

Untergegangen je 

Als die phrygiſche Tochter Tantal's, '*) 

Die auf Sipylos’ Höhn 

Felſen, gleih dem Epheu ranfend, 

Feſt umwuchſen. Nimmer verſiegen 

Jener Betrübten, 

Sagt man, Regen und Schneefall; 

Ueber die Bruſt träufelt ihr Lid 

Ewige Thränen: 
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264 Antigone. (833 — 853) 


Eben fo bettet nun 
Mid das Berhängnif. 
Chor. 
Bon göttlihem Stamm und Göttin mar fie, 
Wir find Sterblihe nur und fterblicy erzeugt; 
Dod bleibt e8 ein Ruhm, im Tode das Loos 
Der Göttergleichen zu theilen. 
Antigone, 
D weh, o meh, man höhnt mid) ! 
Bei den Göttern meiner Väter, 
Der Lebenden kannſt du fpotten 
Bevor fie noch verſchwand? 
Die Stadt und ihre Bewohner, 
Sp reih an manderlet Gütern, 
Die Quellen der Dirke, die Haine 
Des wagenberühmten Theben, 
Sie ruf ih als Zeugen an, 
Wie unbetrauert von Freunden, 
Bermöge welcher Gejege 
Hinunter ih muß in die Wölbung 
Der unerhörten Gruft. 
Ih Unglüdfeelige, weh mir, 
Kun bin id jo wenig heimiſch 
Bei Lebenden als bei Todten, 
Nur zwifchen Peben und Tod. 
Ehor. 
Du gingft bis zur Grenze ter Kühnheit '°) 


(854 — 875) Antigone. 


Und ftrauchelteft über Dies 

Erhabenen Thron gewaltig. 

Doch — du büßeft des Vaters Schuld. 
Antigone. 

Mein ſchmerzlichſtes Weh berührt du, 

Das viel berufene Unglüd 

Des Baters, das unerhörte 

Berhängniß, das dem erlauchten 

Geſchlechte des Labdalos fiel. 

DO daß mid im Bette des Fluches 

Mein unglüdjeeliger Vater, 

Umarmend vie leibliche Mutter, 

Zum Elend in's Dafein rief! 

Nun geh’ ih vom Fluch betroffen, 

Bevor ih der Ehe genofjen 

In ihre Wohnung hinab. 

Ad, Bruder, die Yiebe 

Um die du geworben 

Hat und verborben ; 

Schon geftorben 

Kaffteft du mich, die noch Lebende nad). '°) 

Chor. 

Die Todten ehren ift Ehrenpflicht, 

Doch immer bleibt e8 umerlaubt 

Zu trogen feinem Oberhaupt. 

Dich ftürzt dein frei entſchloſſnes Trachten. 
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266 Antigone, (875— 899) 


Antigone, 

Bon Keinem beweint, an Freunden verarmt, 
Der Ehe beraubt, — fo geleiten fie mid) 

Dahin vie bereitete Straße. 
Der Himmelsleuchte heiliged Aug’ 

erblid ih Aermite nimmer, 
Kein Freund bejummert meinen Tod 

und weiht mir eine Thräne. 

Kreon. 
Mer fterben foll, der füm’ aus freien Stüden 
Wohl nie zum Schluß mit feinem Klagelied. 
Hinweg mit ihr in's rundgewölbte Grab, 
Verſchließt fie, wie gejagt. Da mag fie fehn, 
Allein und einfam, ob fie fterben will, 
Ob lebend weilen in dem Grabgemad); 
Denn wir find frei von Schuld an diefer Jungfrau, 
Nur oben mit und wohnen darf fie nicht. '”) (ab) 
Antigone. 

So muß ih nun in's Grabesbrautgemach, 
In's düſtre Haus, in's ewige Gefängnif 
Zu meinen Lieben, deren größte Zahl 
Im Todtenreic bei Perfephaffa weilt. 
Mid Lebte traf das allerfchlimmfte Loos, 
Ih muß hinunter ch’ ich ausgelebt. 
Doch diefe frohe Hoffnung nehm’ ich mit: 
Willkommen werd' ich meinem Vater fein, 
Willlommen dir, o Mutter, dir, mein Bruder. 


(906 — 032) Antigone. 267 


Mit eignen Händen hab’ ich eure Leichen 
Gewafhen und gefhmüdt und eure Gruft 
Beträuft mit Spenden, jest aud) did) beftattet, 
O Bolyneifes; drum verdien’ ich's wohl. '°) 
Dem Kreon einzig ſchien dies ein Verbrechen 
Und frehes Wagniß, theures Bruvderhaupt; 
Drum fjchleppen feine Schergen fo mich fort. 

Die Brautfchaft bricht er, gönnt mir nicht das Glück 
Der Ehe, gönnt mir feine Mutterluft! 

Se muß ih freundlos und bejammernswerth 
Pebendig einziehn in der Todten Höhle. 

Wofür? Welch Gottgebot verlett ich denn? 

Ih Arme, darf mein Blick noch Götter ſuchen? 
Zu weldem Hort erheb’ ich mein Gebet 

Denn Frömmigkeit mich zur Verruchten ftempelt? 
Doch — heißen das die Götter wirklich gut, 

So will ich, ſchuldig, mein Geſchick verzeihn. 
Doch fündigt Er, fo ſei die Strafe nur 

So ſchwer wie feine Frevelthat an mir. 


(Kreon kehrt zurück) 


Chor. 
In ihrem Gemüth iſt immer noch nicht 
Das Toben des Sturmes beſchwichtigt. 
Kreon. 
Für dieſes Gejammer werden auch bald 
Die zaudernden Führer gezüchtigt. 


268 Antigone. (933 — 956) 


Antigone. 
O weh, der Ausſpruch ſtreifte bereits 
Die Schwelle des Todes. 
Kreon. 
Zu hoffen rath' ich dir wahrlich nicht; 
So iſt es und wird es vollzogen. 
Antigone. 
O Baterſtadt im thebiſchen Land', 
Ihr Götter der Ahnen, ohne Verzug 
Geleiten ſie nun mich zum Tode. 
O ſeht es, durch wen ein ſolches Geſchick 
Die Letzte vom Stamm 
Des thebiſchen Herrſchergeſchlechtes betrifft 
Für heiliger Pflichten Erfüllung. 
Chor. 
Meiden mußte gleich dir das himmliſche Licht '?) 
Danaes hohe Geſtalt in erzbelegtem Verließ, 
Mußte gezwängt ſich bergen im grabesgleichen Gemache. 
Aus erlauchtem Geſchlecht war ſie doch auch, o Kind; 
Hegte ſie doch von Zeus die Keime des goldenen Regens. 
Aber das Schickſal regiert ſchauerlich groß die Welt 
Und weder Gold, noch Tapferkeit, 
Noch Wälle, noch ein dunkles Schiff 
Zur Seefahrt, helfen ihm entrinnen. 


Dryas’ heftiger Sohn, Fürft der Edonen, *°) 
Duldete Ähnlichen Zwang den er durch Vorwitz verdient: 


(957 — 957) Antigone. 269 
& 


Auf Dionyſos' Geheiß umſchlangen ihn felſige Feſſeln. 
Alſo verſprudelt der Wahn ſeinen grimmigen Zorn, 
Seinen blühenden Trotz. Jener erlannt’ es als Wahnſinn, 
Daß er mit neckendem Wort frevelte gegen den Gott. 

Er unterbrach den Fackeltanz 

Der gotterfüllten Frauenſchaar 

Und höhnte, was ſie ſang zur Flöte. 


Wo ſich das Zwillingsmeer am kyaniſchen Felſenthor?!) 
Scheidet, der Bosporos und ber thrafifhe Salmideſſos 
Schaute der dort heimische Ares 

Die jhredlihen Wunden der Söhne des Phineus, 
Geſchlagen von deſſen rudlofer Gattin: 

Die Augen, himmelſchreiend geblenvet, 

Nicht mit dem Stahl, nein, mit blutigen Händen, 

Mit ver Spite des Weberfchiffchens. 

Kummerverzehrt beweinten fie traurig der Mutter Geſchich, 
Welche fie ohne Vermählung geboren. 

Dem uralten Stamm des Erechtheus verwandt, 

Als Boreastochter ſchneller denn Roſſe, 

Erzogen unter den Stürmen des Vaters 

In fern entlegener Grotte 

Auf ſteilen Höh'n, 

War ſie ein Götterkind. 

Aber auch ſie, o Kind, 

Ergriffen die uralten Moiren. 


(Antigone wird hinweggeführt. Teireſias, von einem Knaben 
geleitet, tritt auf) 


270 Antigone. (988 — 1004) 


Teirefia®, 
Zufammen fommen wir, Gebieter Thebens, 
Dieweil wir zwei mit Eines Augen fehn. 
(bedeutfam zu Kreon) 
Ya, Blinde müffen einem Führer folgen. 


Kreon. 
Was gibt e8 wieder, Greiß Teirefias? ?*) 
Teirefiaß, 
Ih will's dir fagen; folge du dem Seher. 
Kreon. 
Ih habe deinen Rath nody nie verfhmäht. 
Teireſias. 
Drum ſteuerſt du den Staat die rechte Fahrt. 
Kreon. 
Ich muß bekennen, Vortheil bracht' es mir. 
DTeireſias. 
Auch nun ſei klug. An einem Haare hängt 
Dein Glück. 
Kreon. 
Was gibt es denn? Du machſt mir Angſt. 
Teireſias. 


Vernimm es aus den Zeichen meiner Kunſt. 
Ich ſaß auf meiner alten Vogelwarte, 

Dem Kreuzungspunkt der Vögel jeder Art, *?) 
Und hörte fie in ungewohnten Yauten 
Berwirrt und gräulid) durcheinander krächzen. 
Ich merkt’ e8 an dem Klappen ihrer Flügel 


(1004 — 1030) Antigene. 


Wie wüthig fie fih mit den Krallen rauften. 

Erſchrocken ließ ich lodern den Altar, 

Des Opfers Brand zu prüfen. Dod das Opfer 

Ging nit in Flammen auf. Das Yenvenfett 

Zerſchmolz und fprühte brodelnd in ver Afche, 

Die Galle blähte fih und plate auf, 

Die Lenden fielen talgentblößt heraus. 

Bom Knaben hört’ ich’, wie das heil’ge Werk 

Miflungen fer zu böfer Vorbedeutung; 
(beveutent) 

Denn fein bedarf ich, wie die Anvern mein. — 


Die Plage trifft die Stadt durch deine Schul: 


Altär’ und Heerde find befledt vom Fraß 
Der Hund’ und Vögel, die des Oedipus 
Gefallen unglüdfeel’gen Sohn zerfleifcht. 

Die Götter weiſen unfer Flehn zurüd 

Beim Opfer und verfhmähn ver Lenden Brand; 
Kein Vogel läßt ſich glüdverfünvdend hören 
Der ſich geätt an fettem Menſchenblut. 
Bedenke das, mein Sohn. Den Irrthum find 
Die Menfhen fammt und ſonders ausgefekt; 
Doch der ift weder unflug noch beſchränkt, 
Wer nah dem Irrthum fih vom Tall erhebt, 
Anftatt im Unrecht trogig zu verharren; 

Doch Eigenfinn gilt nur für Ungefchid. 

Laß ab vom Todten, quäle nicht Erfchlagne. 
Iſt's Tapferkeit, ven Todten nochmals tödten? 
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272 Antigone. (1031 — 1051) 


Ich mein’ e8 gut und guten Kath zu hören, 
Der nützen kann, ift wahrlich angenehm, 
Kreon. 
Wie Schüten, Alter, wählt ihr Alle num 
Zum Ziele mid. Sogar die Seherkunft 
Verſuchet ihr an mir. Vom eignen Stamm 
Bin ih ſchon längft verrathen und verkauft. 
Erſchwindelt euch Elektron wenn ihr wollt 
Bon Sardes, oder Gold aus Indien; 
Im Grabe bergt ihr Jenen dennod) nicht. 
Ya, follten ihn empor zum Thron des Zeus, 
Als Fraß, des Gottes eigne Adler tragen, 
Ich würde nimmer, vor Beflefung bang, 
Die Gruft ihm gönnen; denn ich weiß zu gut 
Daß einen Gott fein Menſch beflecken kann. 
Auch hochbegabte Männer fallen ſchmählich, 
Teirefias, verführt fie ſchnöder Lohn, 
Was ſchimpflich ift als löblich darzuftellen. 


Teireſias. 
O weh! 
Ob Jemand weiß, ob Jemand wohl erwägt ... 
Kreon. 
Was ıft dir? Was beveutet der Gemeinplat ? 
Teirefind. 
... Daß die Vernunft der Güter höchſtes iſt? 
Kreon. 


Und Unvernunft das größefte der Uebel! 


(1052 — 1064) Antigone; 
Teirefiad. 
An dieſem Uebel bift du ſchwer erfrantt. 
Kreon. 
Erwidern mag ich nicht des Sehers Schmähn. 
Teirefia®. 
Du ſchmähſt mid) wenn du meinft, ich deute falſch. 
Kreon. 
Die Gier nad Gold ift jenem Seher eigen. 
Teireſias. 
Die Luſt an ſchnödem Vortheil jedem Herrſcher. 
Kreon. 
Ei, weißt du, daß du zum Gebieter ſprichſt? 
Teireſias. 
Ich weiß daß du die Stadt durch mich gerettet. 
Kreou. 
Du biſt ein kluger Seher, aber falſch. 
Teireſias. 
Du drängſt mir ab was ſtill mein Geiſt verbirgt. 
Kreon. 
Heraus damit, nur ſieh nicht auf Gewinn. 
Teireſias. 
Ich glaube ſelbſt, ich thu's, jedoch für dich. 
Kreon. 
Beſtechen ſollſt du nimmer meinen Sinn. 
Teireſias. 


So wiſſe, daß nur wenig Male noch 
Sophokles J. 18 
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Herum das Rad des Sonnenwagens rollt, 

Dis einen Todten aus dem eignen Blut 

Zur Zahlung du für dieſe Todten gibft, 

Diemeil du ſchmählich die Lebendige 

Im Grabe hältft und in die Unterwelt 

Geworfen, was der Oberwelt gehört, 

Den Todten aber ohne Grab und Weih'n 

Hier oben vorenthältft den Todesgöttern, 

Was weder dir erlaubt ift, nody den Göttern 

Der Oberwelt. Du zwingft e8 ihnen auf. 

Drum lauern fon die ſchleichenden Verderber 

Des Hades und der Götter Nachegeifter, 

In gleiches Unheil dich verftridt zu fehn. 

Gib Acht, ob das erlaufte Worte find: 

Gewißheit haft vu ſchon im Kurzer Frift, 

Wenn Mann und Weib in deinem Haufe jammert. 

Empört erheben alle Städte fid) 

Aus denen die Gefallnen hier zerſtückt 

Ihr Grab gefunden in dem Bauch der Hunde, 

Der milden Thiere oder eines Vogels, 

Der heimgebradt den graufigen Gerud. **) 

Da haft vu nun die fcharfen Herzenspfeile 

Die glei) dem Schügen id), von dir gereizt, 

Im Zorn verfhoß; fie brennen unentrinnbar. 
(zum Stnaben) 

Zurück nad) Haufe führe mid, mein Sohn, 

Damit fein Zorn an Jünger'n fich vertobe. 
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Er lerne künftig befler feinen Geift 
Und feine Zung’, als jegt, in Ordnung halten. (ab) 
Chorführer. 
Er ſchied, o Herr, mit jchwerer Prophezeiung. 
Ich wüßte nicht, die ganze Zeit hindurch, 
Die weiß gebleicht mein vormals ſchwarzes Haar, 
Daß er der Stabt ein faljhes Wort verkündet. 
Kreon. 
Das weiß ich felbft und fühle mid erjchüttert. 
Zu weichen find’ ich ſchlimm; doch — halt id Stand, 
So bleibt es fhlimm und — trag id obendrein 
Das Unheil, welches meinen Zorn beftraft. 
Chor. 
Sohn des Menoikeus, hör’ auf guten Kath! 
Kreon. 
Was fol ich thun? Ich will dir folgen, jprid. 
Chor. 
So geh das Mädchen aus der Gruft befrei'n 
Und laß den Unbegrabenen beftatten. 
Kreon. 
Du meinft? Du räthft mir, dieſes zuzugeben? 
Chor. 
So ſchnell als möglih, Herr; denn raſch ereilt 
Den Frevelfinn ver Götter Strafgeridt. 
Kreon. 
Ach, widerwillig thu’ ich's, doch ich thu's. 
Was hilft der Kampf mit ver Nothwendigfeit? 
18 * 
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Chor. 
Geh ſelbſt und übertrag es keinem Andern. 
Kreon. 
Ih eile wie ih bin. Ihr Diener, lauft, 
Lauft allefanımt, nehmt Werte in vie Hand 
Und eilet an den wohlbelannten Ort. 
Ich felber will, nachdem ſich mein Entſchluß 
Gewendet, Löfen was ich felbft geſchürzt. 
Es wird das Beſte fein, mein Leben lang 
Die hergebrachte Satung zu erhalten. 
(Mit feinem Gefolge raſch ab) 
Chor. ®>) 
O namenreiher Wonnefohn 
Der Nymphe von des Kadmos Stamm, **) 
Vom donnerſtimmigen Zeus erzeugt, 
Der berrlihen Italia Beglüder; 
Du, der Eleufis’ Feſte ſchützt 
In Deos Flur 
Die Jeden gaftlih aufnimmt, 
D Balchos, der in Theben wohnt, 
Der Mutterftadt der Bakchosfrau'n, 
Am Strome des Ismenos, wo 
Die Saat des wilden Draden fprof: 
Dich ſchaut vom Doppelfeljenhorn 
Der Yadelglanz, wo deinem Dienit 
Die Nymphen, vie korhykiſchen, 
Den Reigen weih'n; 
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Dih ſchaut der Born Kaſtalias, 
Die Nyferberg’, um deren Höhn 
Der Epheu rantt, 

An deren dunkeln Hängen hin 

Die traubenfchiwere Rebe zieht; 

Sie fenden did, 

Wenn Thebens Strafen du beſuchſt, 
Umjauchzt von fröhlichem Geſang 
Voll Götterluſt. 


Vor allen andern Städten hältſt 
Du Theben hoch; dir iſt es eins 
Mit deiner Mutter, die der Strahl 
Des Blitzes traf. 

O komm auch nun, wo ſchwere Noth 
Die ganze Stadt zu Boden drückt, 
O komm und bring' uns Reinigung 
Herüber von Parnaſſos Höh'n, 

Vom brandungsvollen Meeresarm. 


Der du den funkenſprühenden Chor 
Der Sterne führſt, beim Nachtgeſang 
Der Meiſter biſt, o Sohn des Zeus, 
Erſchein', umſchwärmt von narifhen Frau'n, 
Den Thyien, die die ganze Nacht 
In wild entzüdtem Reigentanz 
Dich feiern als den Frendengott, 
Erſcheine! 
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(Ein Bote tritt auf) 

Bote. 

Nachbarn ver Burg des Kabmos und Amphion, 

Kein Menfchenleben, welcher Art es fei, 

Kann ich in Zukunft loben oder tadeln. 

Denn was zum Glüd erhebt, in's Unglüd ftürzt, 

Iſt immer nur ein blindes Ungefähr 

Und was ung Menfhen unabänderlich 

Beſchieden ift, verkündet fein Prophet. 

Beneidenswerth war Kreon, der das Land 

Dem Feind entriß und unbeſchränkt regierte; 

In eveln Kindern blühte fein Geſchlecht; 

Doch nun ift Alles hin, Denn wer die Luft 

Am Leben fi verfcherzt, der lebt nicht mehr, 

Der ift nad) meinem Sinn lebendig tobt. 

Er fei in feinem Haufe noch fo reich 

Und lebe fürftlih: kann er ſich dabei 

Nicht freu’n, fo ſchätz' ich alles Andere 

Auch nicht des Schattens eines Rauches werth. 
Chor. 

Welch neues Unglüd unfrer Herrſcher bringft du? 
Bote. 

Sie ftarben durch die Schuld ver Lebenden. 
Chor. 

Wer hat getöptet? Wer ift todt? So jprid! 
Bote. 

Entjeelt ift Hämon durch die eigne Hand ... 


(1176 — 1193) Untigone, 
Chor. 

Des Vaters? Oder fiel er durch fich ſelbſt? 
Bote. 

Durch fih, aus Rache für des Vaters That. 
Char. 

Wie richtig war es, was der Seher ſprach! 
Bote. 


Erwägt was näher liegt in ſolchem Unglüd. 
(Eurydike tritt auf) 
Chorführer. 
Dort freilich naht ſich Kreons arme Gattin 
Eurydike, vom Zufall hergeführt, 
Wofern fie nit von ihrem Sohn vernahm. 
Euridile. 
Ihr Bürger, welche Kunde muß ich hören, 
Indem ich eben aus dem Haufe trete 
Um Pallas mit Gelübven anzuflehn. 
Den Griff des Riegels hielt ih in der Hand 
Und öffnete vie Thür — da trifft mein Ohr 
Das Unglüfsmwort, und ganz betäubt vom Schred 
Sin? ich den Frauen rüdlings in die Arme. 
Doch ſagt mir's nochmals, wie die Kunde lautet, 
Es hört euch eine Vielgeprüfte zu. 
Bote. 
Ih war dabei, Gebieterin, und will 


Kein Wörthen von der Wahrheit dir verfchweigen. 
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Was hilft's, aus Schonung täuſchen, wenn ſich's doch 
Als falfch erweift? Die Wahrheit nur befteht. — 
Ih führte deinen Gatten auf das Feld, 

Auf deſſen Höhe, jammtervoll zerfleifcht, 

Nod immer Polyneikes’ Leiche lag. 

Wir beteten zu Hefate und Pluto, 

Sie möhten gnädig ftilen ihren Zorn; 

Dann wuſchen wir ihn mit geweihtem Waffer, 
Verbrannten was von ihm nod übrig war 

Auf Delbaumzweigen, die wir frifch gebroden, 
Und fchütteten von heimathlicher Erbe 

Ihm einen hohen Grabeshügel auf. 

Dann gingen wir fogleih zum SGteingemölbe, 
Zum Grabesbrautgemach ver Jungfrau hin. 

Bon fern vernahm ein Diener lautes Jammern 
Das bei der ungeweihten Gruft erfcholl, 

Und fam e8 melden Kreon unferm Herrn. 

Wie diefer näher fchreitet Klingt auch ihm 

Ein unbeftimmter Schmerzenslaut in’8 Ohr 

Und jammernd bricht er aus in bittre lagen: 
»Ich Unglüdjeeliger, bin ich ein Prophet? 
Ermwartet mid von Allem, was mid) traf 

An Unheil, nun das Aergfte? Klingt mir's doch 
Wie Hämons Stimme! Lauft, ihr Diener, lauft, 
Eilt hin zur Gruft und dringet dur die Fuge, 
Aus der der Stein herausgeriſſen ift, 

Zur Innenthür und fhaut, ob Hämens Stimme 
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Ich höre, oder ob ein Gott mid täufcht.“ *”) 
Wir thun, was der verzagte Herr gebeut 

Und ſehn Antigone, den Hals umjhnürt 

Mit einen Tuch, dus fie zum Strid gedreht, 
Im Hintergrumd der Gruft erbrofjelt ſchweben. 
Umfchlungen hält der Jüngling ihren Leib, 
Den Tod der Braut, die ſchon der Unterwelt 
Gehört, das Unglücksſchickſal der Verlobten 
Und feines Vaters Thaten laut bejammernd. 
Der Bater fieht ihn. Schluchzend tritt er ein 
Und ruft ihm zu mit ſchmerzensvollem Ton: 
„Mas thuft du, Unglüdjeel/ger? Welder Wahn 
Ergriff dein Herz und raubt dir die Befinnung ? 
Komm fort, mein Sohn, idy bitte flehentlid).« 
Der ftarrt mit wiltem, abſcheuvollem Bid 
Dem Bater ohne Antwort in’s Geficht 

Und reift am Stangengriff das Schwert heraus. *°) 
Den Bater fehlt er, denn der fpringt zurüd; 
Da wird er grimmig auf ſich felbft und bohrt 
Sich augenblidlih, drüber bingebeugt, 

Die Waffe mitten durd die eigne Bruft. 

Mit mattem Arm umſchlingt er die Geliebte, 
Noch feiner Sinne mädtig, und verftrömt 
Sein Herzblut röchelnd an der bleihen Wange. 
Nun liegen fie als Leichen bei einander; 

Der Armen Hochzeit fand im Hades ftatt, 
Zum Zeugniß dient's, daß Unbefonnenheit 
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Den Sterblihen das größte Unheil bringt. 
(Gurmtife rafch ab) 
Chorführer. 
Was mag's bedeuten, daß die Frau verſchwand, 
Kein Wort des Troftes noch der Trauer äußernd? 
Bote. 
Es wundert mid wie dich, doch hoff’ idy noch, 
Sie will das Unglüd ihres Sohnes nur, 
Als eine Trauer, die ihr Haus betrifft, 
Mit ihren Frau'n im Innern des Gemachs 
Und nicht in unfrer Gegenwart beweinen. 
Zu Frevelthaten ift fie zu verftändig. 
Chorführer. 
Wer weiß! Nicht minder unheilfhwanger dünkt 
Ein tiefes Schweigen mir als lautes Schrein. 
Bote. 
So ſehn wir, ob ihr aufgeregtes Herz 
Im Stillen etwas Unterbrüdtes birgt. 
Ich geh’ in's Haus hinein; denn du haft Kecht, 
Auch tiefes Schweigen ift verderbenfhmwanger. (ab) 


(Kreon mit Sefolge, die Leiche Hämons im Arm) 


Chor. 
Da kommt der Gebieter felber hieher, 
Das redende Zeugniß in feinem Arm 
Nicht fremden Vergeh'ns, nein, eigener Schulp, 
Wenn das mir zu jagen erlaubt ift. 
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Kreon. 
D daß eine thörichte Klugheit mid) 
Zum untergangbringenden GStarrfinn verführt! 
Sehet uns an, 
Bater und Sohn 
Als Mörder und Opfer des Mörders! 
D weh mir, o weh, 
Wie war ih fo Häglih berathen! 
Mein Sohn, fo neu 
Noch im Leben und ad, 
Sp neuen Todes gejtorben! 
Gefallen durch mid, 
Durch meinen Wahn, nicht den deinen. 
Chor. 
Nur allzufpät erfennft vu nun das Rechte. 
(Der Bote fehrt zurück) 
Kreon. 
Ich feh’ e8 ein nachdem ich elend bin. 
So traf ein Gott mein Haupt mit fchwerem Schlag 
Und trieb mich fort in eine wilde Bahn 
Und ftürzte mir mein Lebensglüd 
Das ih mit Füßen trat. 
D Häglihe Errungenſchaft 
Des Menjchenringens! 
Bote. 
Als Leivbefiger und als Leiderwerber, 
D Herr, fo ſcheint es, bift du hergefommen: 
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Das eine trägft du da in deinem Arm, 

Im Haufe wirft du bald das andre ſchaun. 
Kreon. 

Mas gibt e8? Schlimmeres denn Schlimmes noch? 
Bote. 

Seftorben ift des Todten treue Mutter, 

Dein armes Weib; no blutet ihre Wunde. 
Kreon. 

Was redet du, Bringer graufiger Mär? 

Den vernichteten Mann zerfchmetterft vu ganz. 

D du ſchwer zu verfühnender Hadesſchlund, 

Was mordeft du mich? Weshalb, weshalb? 

Was fagft du, mein Sohn? 

Was meldeft du mir nod obendrein? 

D YJammer, o Schmerz! 

Nun umlagert mid noch zu dem Tode [ve8 Cohn] 

Das blutige Ende der Gattin. 


(Das Innere des Gemaches wird fichtbar ?) und man erblict Curydikes 
Leiche an einem Hausaltar) 


Ehor. 
Schon bietet ſich's dem Anblid offen dar. 
Kreon, 
Weh mir! 
Da ſeh' ih Aermſter auch mein zweites Unglüd. 
Ad, welche Schickung fteht mir noch bevor? 
Hier halt! ich faum den Sohn in meinen Armen 
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Und vor mir liegt bereits die zweite Leiche. 

Ad unglückſeel'ge Mutter, armer Sohn! 
Bote. 

Sie ſank am Hausaltar in's fcharfe Schwert; *°) 

Bevor jedoch ihr Blick verfinftert brach 

Beweinte fie das ehrenvolle Loos 

Des Megareus, der früher ſchon geftorben, 

Dann viefen da, und ganz zulegt verwünſchte 

Sie did als Mörder deiner eignen Kinder. 
Kreon. 

Ih flieg’ empor vor Entfegen. O weh! 

Will Niemand ein voppelfchneidiges Schwert 

Mir bohren in's Herz? O wie elend ich bin, 

Nur aus Jammer und Elend befteh’ ich. 

Bote. 

ga, fterbend lud fie dir aufs Haupt die Schulv 

Am Loofe diefer beiden wie der andern. °') 
Kreon. 

Wie kam es denn, daß fie ven Tod fi gab? °’*) 
Bote. 

Kaum mußte fie des Kindes traurig Ende, 

So bohrte fie das Schwert ſich felbft in's Herz. 
Kreon, 

D weh, jo trag’ ih die Schuld allein 

Und Keinem der Menſchen ſchieb' ich fie zu. 

Ich mordete dich, fo heißt es mit echt. 
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Bon dannen, ihr Diener, führet mid) fchnell, 
Nun bin id völlig vernichtet. 
Chorführer. 
Was du begehrft ift gut, wenn's überhaupt 
Im Unglüd Gutes gibt. Am Beften ift’s 
Das Unheil, wenn e8 vorliegt, ſchnell zu enden. 
Kreon. 
O fomm, o komm, 
Erſcheine, du legter ermwünfchtefter Theil 
Bon meinem Gefhid und führe herauf 
Den Tag an dem ih am Ziel bin. 
D komm, o fomm, 
Laß feinen zweiten mich ſchauen. 
Chor, 
Das bringt die Zukunft. Sorge du für's Nächfte; °°) 
Für jenes aber laß die Götter forgen. 
Kreon, 
Ich flehe nur wonad mein Herz verlangt. 
Chor. 
Erflehe nichts. Verhängtem Ungemad 
Bermag fein Staubgeborner zu entrinnen. 
Kreon. 
O führet hinweg den verblendeten Mann, 
Der ohne zu wollen erfchlagen ven Sohn 
Und diefe dazu. Wie elend ich bin! 
Wo find’ id) nun Rath? Wo wend' ih mich hin? 
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Ich weiß e8 nicht mehr; denn Alles wankt 

Mir haltlos unter den Händen, 
Dieweil mir aufs Haupt 
Heruntergeftürzt 

Ein unerträglihes Scidfal. 

(Gefolge mit Kreon ab) 
Chor. 

Es thut ums zumeift Befonnenheit not) 
Um glüdlih zu fein. Drum fündiget nie 
Am Göttergebot. Die Vermeſſenheit büft 
Ihr prahlendes Wort mit ſchwerem Gericht 
Und muß dann zuleit 

Noch im Alter Befonnenheit lernen. 
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Anmerkungen. 


1) Die ganze Strophe bezieht fid auf ben riefigen Kapaneus, 
ber nad) der Sage im Augenblid des Sturmes auf die Stadt vom 
Blitz erſchlagen wurde. 

2) Das gute Geſchick, nach Beſiegung der Feinde König ge— 
worden zu ſein. Im erſten Eifer ſeiner neuen Würde, vermuthet 
ber Chor, wird Kreon gewiß irgend eine bedeutſame Regierungs— 
maßregel treffen wollen. Damit bereitet er vor auf bie folgende 
Antrittsrede bes neuen Herrſchers. 

3) Der Chor hat vom egierungsantritt Kreons etwas An— 
beres erwartet, als die Wiederholung und Begründung jener, ihm 
durch ben Ausruf des Herolds fchon befannten Anorduung gegen 
das Begräbniß des Polyneifes. Er fühlt fih unangenehm geftört 
in feiner freudigen Siegesftimmung und verräth in abgemeffenen 
Worten feinen heimlichen Unwillen. Dir ift es jo genehm und 
du haft nun allerdings die Macht, meint er, aber nicht Alle wer« 
den mit bir einverftanden fein. 

4) Bgl. d. Einleitung zu König Dedipus ©. 7 u, 8. 

5) Wer einen Tobten unbegraben liegen fand und nicht we- 
nigftens eine Hand vell Erde auf ihn warf, galt für behaftet mit 
Unpeiligfeit. 

6) Der Gedankengang diefes Chors erinnert lebbaft und jelbft 
in der Reihenfolge der einzelnen Züge an die Schilderung, welche 
ber Prometheus des Aeſchylus entwirft vom Unterricht in allen 
Lebenskünften, ven er dem Menfchen ertheilt babe, 

7) Die weitverbreitere Ueberfegung, nach welcher Antigone jo» 
gar öffentlih aufgeführt wurde, lautet an biefer Stelle: 

Auch nie fo mächtig achtet’ ih was du befahlft, 
Um über ungefchriebnes, feftes, göttliches 
Geſetz hinauszufchreiten, eine Sterblide. 
Schon dem Sinne nad könnte nicht die Rebe fein von einem Hin- 
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ausjchreiten Antigones über dies Geſetz, höchſtens von einer unter- 
laſſenen Erfüllung deffelben. Der Tert aber verbietet anf das Un 
zweifelhaftefte Diefe Berfehrung einer Stelle, die den Angelpunft der 
Tragödie enthält, denn er Tantet 9. 0’ und nicht ovcer. 

8) Unverftändige Hyperbel welde die Leidenſchaft des Spre- 
chenden bezeichnet. 

9) Diefer Bers wird von Einigen, indeß ohne Unterſtützung 
ber Duellen, der Antigone zugejchrieben. Dann könnte ro 00» 
Acxoc im folgenden allerdings einfacher als: „bie Ehe mit dir« 
ftatt, die Ehe von der du fprichft, überſetzt werben. 

10) So muß die Ueberfegung lauten wenn man ben vorher- 
gehenden Bers, den Duellen gemäß, der FJsmene läßt. Spräde 
ihn, wie Einige wollen, der Chor, jo müßte e8 heißen: bei dir und 
mir — ift e8 befchloffen. Allein das Einverftändniß oder gar die 
Mitwirkung des Chors vorauszuſetzen hat Kreon feine Urſache. 

11) Das verbindende Glieb der Bergleihung ber Naturerfcei- 
nung mit dem Familienſchickſal ift in Diefer Strophe noch von kei» 
nem ber bisherigen Ueberſetzer erfannt und deutlich gemacht worben. 
Wie im Sturm die fo lange verborgene unterſeeiſche Finfterniß, 
vgakov Losßos, und ber Schlamm der Tiefen zur Oberfläche ge- 
langt, fo fommt in den Enkeln und Urenteln, als ber Oberfläche 
bes Geſchlechts, der alte Fluch, die Sünde der Ahnen wieder zum 
Vorſchein bei erjchittternden Ereigniffen, und wie die Wogen hoch 
gehn und branden auch am Geftaden die räumlich weit außerhalb 
bes Berheerungsbezirtes eines Orkans liegen, jo werben aud bie 
zeitfernen Sprößlinge noch ergriffen von den verderblichen Leiden- 
Ichaften ihrer Borväter. — Im zweiten Bers diejer Strophe über- 
jet Donner ftatt „Haus« lediglich dem Spondäus zu Liebe „Wohn⸗ 
haus,“ was einen geradezu parodirenden Eindrud macht. 

12) Nur da hinaus wollteft du mit der langen Rede, in ber 
du dir dem Anfchein findlichen Gehorfams zu geben fuchteft? 

13) 05 2» xrnuaoı nunzeis, 67’ dv unkaxuıs Tapeıcıs veR- 
vıdos Zyvuzeves heißt wörtlih: der du Eigenthum überfälft, 
wenn bu im Hinterhalt lauerft auf ben zarten Wangen ber 
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Jungfrau, b. 5. ber du beim erften unvermutheten Anlauf ober 
Ueberfall fertige, vollendete Sklaven machſt u. |. w. Donners 
Ueberjegung 
Du ber fich ftürzt über die Beute, 
Der Nachts auf ſchlummernder Jungfrau 
Zartblühenden Wangen webet .. 
ift völlig verfehlt. 

14) Niobe. Für ihr Prablen mit ihren Kindern von Apoll 
und Artemis durch den Tod berjelben beftraft und in ihre Heimath 
zurücverfegt wurbe fie von Zeus aus Mitleid in einen ſtets wei- 
nenden Felfen am Berge Sipylos verwandelt. Dieſe Sage entftand 
wohl durch die Geftalt des Bergrüdens, welcher nach neueren Rei- 
fenden auch jet noch einem thränenvergießenden Weibe ähneln fol. 

15) Vorſchreitend bis zu ber Grenze ber Kühnbeit, bes Mu- 
thes, wo fie zur Tollfühnbeit, zum Uebermuth werben, bemerfteft 
bu auf biefem Wege nicht den entgegenftehenden Altar ber Dile, 
bes beſtehenden Rechtes, welches Gehorfam gegen das Staatsober- 
haupt gebietet, und fielft heftig über ihn und auf ihn als ein Opfer. 
Das zroAv für heftig nimmt fih allerdings feltfam aus, kaun aber 
faum einen andern Sinn haben. 

16) Das Dafein umferer ganzen Yamilie ift ein fittlich ver⸗ 
pöntes, darum muß ich unvermählt fterben, darum mußte bie Hei- 
rath des Polyneiles mit der Schwefter des Abraft uns vernichten: 
wir follen feine Nachlommenfhaft haben. 

17) Den zum Hungertobe BVerurtheilten wurbe, in der Mei- 
nung, baß man damit das Sündige diefer graufamen Strafe von 
fi abwälze, etwas Speife mitgegeben. B. 889 und 90 enthalten 
vielleicht ben hergebrachten Euphemismus ber bei foldhen Todes- 
urtheilen als Sühneformel diente. Zugleich aber follen fie wohl 
jhildern, wie fih das Gewiffen in Kreon zu regen beginnt. Seine 
frühere Anordnung, daß ihr das übliche Gnadenbrot mitzugeben 
fei, legt er fo aus, als wäre e8 noch in Antigones Wahl geftellt, 
zu fterben ober leben zu bleiben, obgleich er weiß, daß fie ihr Le- 
ben böchftens einige Tage friften fan, Dann erweitert er biefe 
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Beichönigung und fucht das Tobesurtheil in eine Art von Ber- 
bannung umzuftempeln. 

18) 8. 905— 913 find ungefhidte, geihmadloje und wiber- 
finnige Einfchaltung, vielleicht von einem Schaufpieler herrührend, 
und unverkennbar entiehnt aus ber Erzählung Herodots (3, 119) 
von ber Gattin bes Intaphernes. Sch habe geglaubt bie Ueber» 
feßung biefer elenden Berfe, welche die ſchöne Dichtung werunftal- 
ten, hieher verweifen zu follen. 

Ih hätte nie der Bürgerſchaft zum Trotz 

Die That verübt wofern ich Mutter wäre 

Bon Kindern, felbft nicht nach des Gatten Tod, * 
Zu welder Satzung Gunften fag’ ich dies? 
Erfeßbar blieb mir ein verſtorbner Gatte; 

Ein andres Kind von einem andern Mann 
Erhalten konnt’ ich wenn ich meins verlor; 

Ein andrer Bruber konnte mir nicht blühn 

Da Bater und Mutter längft im Habes ruhn'. 
Deswegen ehrt’ ich denn wor allen bidh. 

* Hier foll man vermutblich gerabe das ergänzen, worauf es 
vorzüglih angelommen wäre: und wenn man mir die Beftattung 
biejes Kindes oder dieſes Gatten verwehrt hätte. 

19) Dem König von Argos, Akriſios, war geweifjagt worden, 
baß er Thron und Leben durch einen Enkel verlieren würbe. Um 
bie Geburt eines ſolchen zu verhindern fperrte er feine einzige 
Tochter Danae in einen mit Erzplatten ausgefchlagenen Thurm 
ober unterirbifchen Kerker. Zeus aber verwandelte ſich in einen 
goldenen Regen und drang zu ihr hinein. Bon ihm empfing fie 
den Perſeus. 

20) Lykurgos, der Sohn des Dryas, König bes thralifchen 
am Strymon wohnenden Stammes ber Edonen, wollte die Einfüh- 
rung des Dionyjosdienftes verhindern und vertrieb bie Baldhantin- 
nen. Dafür wurde fein Land von Unfruchtbarkeit heimgefucht und 
er felbft von Wahnfinn ergriffen, in welchem er feinen Sohn für 
eine Weinrebe hielt und mit dem Beil tödtete. Hier gehn dann 
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die Sagen von ihm ſehr mannichfach auseinander. Nah einer Er- 
zählung führt ihn fein Voll auf den Berg Pangaios, feſſelt ihn, 
und Dionyfos läßt ihn durch Pferde zerreißen. Nach einer andern 
wird er in eine Felſenhöhle gejperrt und verhungert, Hier ift er 
gedacht als von den Felfen umwachien und noch jet lebendig fort- 
tobenb. 

21) Der thrafiiche Boreas hatte Dreithyia, Tochter des Eredh- 
theus, geraubt und mit ihr zwei Söhne, Kalais und Zetes, und 
eine Tochter, Kleopatra erzeugt. Kleopatra gebiert dem Phineus, 
König von Salmidefjos zwei Söhne, Plerippos unb Pandion. 
Dann aber wird fie won ihrem Gatten verftogen zu Gunſten ber 
Eidothea, einer Tochter des Dardanos. Diele läßt aus Eiferjucht 
Kleopatra einjperren, ihre beiden Söhne, grauſam geblendet, in ein 
Grabgewölbe werfen. 

22) Auf den Rath des Teirefias hat Kreon erſt ver Kurzem 
feinen Sohn Megareus zum Bejten des Staates geopfert. Deſſen 
gebenfend und itberhaupt gewohnt, den uralten blinden Seher nur 
bei ungewöhnlichen verhängnißvollen Gelegenheiten aus feiner Zu- 
rüdgezogenbeit hervortreten zu jehn, fürchtet er fogleih, daß fein 
Erfheinen ein neues Unheil bedeute. Ihm wird unheimlich, und 
aus diefer Empfindung heraus fragt er 

td’ 2orıy, & yeomıe Teipeoıe, veov; 
ein Bers, an dem es ſich befonders jchlagend bewährt, wie nicht 
jelten eine Ucberfetung gerade Durch Wörtlichleit ganz verkehrt aus, 
fallen fanı. Donner z. B. überfegt, den Worten nad ganz rich« 
tig, und deshalb grundfalſch 

Was gibt e8 Neues, Greis Teirefias? 
und wird dadurch unwillführlich trivial, ja fomifch in einem Au 
genblid hoher tragifher Spannung. Denn die Frage der Berwun- 
berung, bes Erfchredens, der Ahnung von etwas Unerhörtem lautet 
im Deutfhen: was ift geichehn? was gibt es, was haft du ober 
bringft du ſchon wieder? und nur bie müßige Neugier fragt: was 
gibt es Neues? 

23) Aıumv bezeichnet bier meines Grachtens nicht eine weite 
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Fläche, jondern einen Ort über den bie Vögel aus allen Richtun- 
gen hinzufliegen pflegen und wo fie zuſammentreffen wie Schiffe 
im Hafen. 

24) Nach diefer Stelle waren alfo nad Sopholles Aunahme 
auch die Leichen der andern Angreifer Thebens unbeerbigt geblieben. 
Diefer Frevel fcheint ein Hauptmotiv bei Aefchylus geweien zu fein 
in feinen Epigonen, oder wie das Schlufftüd der Trilogie fonft 
geheigen, deren Mittelftüd wir in den „Sieben“ befigen. 

25) Diefer Chor, das üblihe Tanzlied vor ber Kataftrophe, 
macht mehr als ein andrer ben Eindrud eines opus operatum und 
ift wohl das unbebeutendfte Stüd der Lyrit des Sopholles. In 
der Sinnesänderung Kreons war ein trefflihes Motiv gewonnen 
zur Freude und Hoffnung, daß noch Alles gut ausgehn werbe; 
dennoch enthält er nichts als Anrufungen des Balchos mit Bezug 
auf die verfchiedenen ihm geheiligten Orte und bie Weife feiner 
Verehrung. 

26) Semele, Tochter des Kabmos, Mutter des Balchos. 

27) Kreon ift bereits in der Nähe des Gewölbes und hört, 
daß die Töne aus dem Innern kommen, denn dort follen bie Be- 
gleiter nachſehn. Er meint fchwerlich, Die Diener follen erft bie 
Außenmauer öffnen durch Aushebung des Schluffteins, fondern 
jteht diejen bereits entfernt. Hämon bat nicht nur diefen äußeren 
Zugang geöffnet, fondern auch den eigentlichen Eingang auro oro- 
uoy, die Thür des Grabgewölbes aufgefprengt. Sonft fonnte 
Kreons Gefolge die ficher eingejperrte Antigone nicht jogleih im 
Hintergrumde der Gruft hängen fehn. 

28) dınloı zvwdovres find die beiden hervorftehenden Enden 
der Duerftange mit denen das Schwert auf ber Mündung ber 
Scheide rubt. 

29) Durch das Elkyklema, eine Vorrichtung mittelſt welcher 
ein von Wänden verdeckter Raum ſich öffnete und auf die Bühne 
herausgedreht wurde. 

30) Lesart: jj I’ oFudnzın Boun repı Euper, 

3l) Hämon und Euridice, Megareus und Antigone. 
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32) Wenn man auch bie überlieferte Lesart von B. 1312 n 
d’ dEusnzrog nde Bouıe nepıF gelten laſſen und überſetzen wollte: 
„indem fie wuthentbrannt den Altar umfchlungen hielt brachen ihr 
die Augen,“ fo daß biefe Stelle noch feine Befchreibung der To- 
desart der Eurydile enthielte, fo könnte doch Kreon nicht fragen, 
wie fie geftorben, denn das ficht er. Er will wiffen, wovon ihr 
Tod bie zeitliche und fomit bie urfächliche Folge war, als ob noch 
ein Zweifel baran möglich wäre, baf er ihn verſchuldet. Erft nad) 
ber Antwort bes Boten verzweifelt er völlig an der Möglichkeit, 
diefe Schuld von fih abzumälzen. 

33) Für das Begräbniß der Todten und bie Entfühnung ber 
Stabt. 
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Einleitung. 


Aue ſophokleiſchen Tragödien beruhn auf dem Glau— 
bensſatz, daß der Menſch unrettbar der Strafe verfalle, wenn 
er die Schranken überſchreite, welche die höheren Mächte der 
Natur des Sterblichen geſetzt haben. 

Im Ajas erhält dieſer Grundgedanke die folgende be— 
ſondere Ausprägung: 

Je mehr ein Held mit Vorzügen ausgeſtattet iſt, deſto 
mehr bedarf er frommer Demuth. Sonſt geräth ſein gerech— 
tes Selbſtgefühl in Gefahr, auszuarten in Hochmuth und 
Vermeſſenheit. Wer, ſtolz auf ſein perſönliches Verdienſt, 
nicht im Glauben wurzelt, ſondern in Selbſtherrlichkeit nur 
auf eignen Füßen ſtehen will, den kann eine äußerliche Ehren— 
kränkung fo ſehr aus allen Fugen treiben, daß er in Wahn— 
finn verfällt und ſich felbft völlig entehrt. Aber durch frei— 
willigen Untergang fann er die göttlihen Mächte verfühnen 
und feinen befledten Auf reinigen. 

Zu jehr auf feine eigne Kraft trogend hatte Ajas die 
Mahnung feines Vaters Telamon, ftet8 der Götter eingedenk 
zu fein, keck abgewiefen und dann fpäter die Götter über- 
haupt und Pallas Athene, die Göttin der Weisheit ind Be: 
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ſondere, durch vermeſſene Reden beleidigt. Um ihn zu be— 
ſtrafen bewirkt fie, daß ihm eine ſchwere Ehrenkränkung zu— 
gefügt wird. Die Waffen des gefallenen Achilles ſollten dem 
Tapferſten im Griechenheer zu Theil werden. Die eingeſetz⸗ 
ten Kampfrichter wurden, auf Athenens Antrieb, von Aga— 
memnon und Menelaos beſtochen, dieſe Waffen nicht dem 
Ajas, ſondern dem Odyſſeus zuzuerkennen. Darüber geräth 
Ajas in Wuth, brütet Rache und will ſeine Gegner ermor— 
den. Aber Athene ſchlägt ihn mit Wahnſinn. Statt ſeiner 
Widerſacher überfällt er mordend eine Viehheerde und befleckt 
damit ſeine Ehre. Zum Bewußtſein zurückgekehrt kann er 
das Leben nicht länger ertragen. 

Aber wie im Oedipus in Kolonos hat Sophokles auch 
im Ajas neben dem poetiſchen noch einen patriotiſchen 
Zweck im Auge gehabt. 

Die Athener betrachteten den Ajas als einen vormali— 
gen Stadtnachbarn und Bundesgenoſſen. Die erſten Adels— 
familien Athens, die Peiſiſtratos, Miltiades, Cimon, Alci— 
biades, nannten den Ajas ihren Ahnherrn. Seine Heimath, 
das Fürſtenthum ſeines Vaters Telamon, die Inſel Salamis, 
ſollte durch die Söhne des Ajas, Euryſakes und Phileios, 
dem Gebiet Athens einverleibt worden ſein. Einer der zehn 
Stämme Athens, die aiantiſche Phyle, verehrte ihn als na— 
mengebenden Stammhelden. 

Daraus erwuchs dem Dichter die Aufgabe, denſelben 
Helden zu verherrlichen, deſſen Untergang er darzuſtellen 
hatte als ein Werk der göttlichen Gerechtigkeit. 
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Deshalb hat unjer Stüf mit dem Tode veffelben, wo 
wir nad) unfern Begriffen ven Schluß erwarten, wenig mehr 
als die Hälfte feines Laufes zurüdgelegt. Nah ver Schuld 
und Sühne zeigt e8 und die Verklärung, in der Yorm 
des ftreitig gemachten, aber ſiegreich durchgeſetzten ehrenvollen 
Begräbniffes. 

Indeß erreicht mit dieſem Begräbniß die VBerherrlihung 
des Helden nur ihren äußerlihen Abſchluß. Innerlich ift 
fie ſchon vollendet durch die gewinnende Charakterzeihnung. 

Das wirkjamfte Mittel ver poetifhen Plaſtik befteht 
barin, die Hauptfigur zu umgeben mit verwandten, ähnlichen, 
verfchiedenen und entgegengefetten Nebenfiguren. Inden dieſe 
den Helden verehren, lieben, ſcheuen, anfeinden, haſſen, be- 
wirken fie durch allfeitige Beleuchtung gleihjam ein för: 
perhaftes Hervortreten feiner Eigenfchaften. 

Dies Mittel hat Sophofles im Ajas in ungewöhnlicher 
Bollftändigkeit, mit feiner Technif und glänzendem Erfolg 
angewendet. 

Den lihten Hintergrund für Ajas bilden die Weis- 
heit felbft, perfonificirt in der Göttin Pallas Athene, und 
ihr bevorzugter Schügling Odyifeus. Diefem ift in unferm 
Stüd, in auffälligem Contraft zu feiner Zeihnung im Phi— 
Ioftet, die Stellung eines idealen Mufters angewiefen. Er 
ift überhaupt die Lieblingsgeftalt der griechiſchen Dichtung. 
In ihm ſah der helleniſche Vollscharakter feine vorzüglichſten 
Eigenfchaften zur Vollendung vereinigt. Auch er ift ein tapfe- 
zer Held, wenn auch gerade kein tolllühner Waghals. Nie 
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mals aber vergift er das Maaß der Menfchlichkeit, ſondern 
bleibt in Demuth umd milder Gefinnung ftet8 eingedenk der 
Schwächen ver fterblihen Natur. Er ift ein entſchiedener 
Gegner des Ajas und weiß, daß diefer ihm haft. Dennoch) 
hegt er für ihm tiefes Mitgefühl und hohe Verehrung. Er— 
weckt er dadurch unſere Bewunderung für fich felbft, fo fichert 
er damit zugleich dem Helden unſere Hochachtung und innige 
Theilnahme. 

Als dunkles Gegenbild des Ajas erbliden wir Aga- 
memnon und Menelaos. Agamemnon ift hier ein Fürſt von 
machiavelliſtiſchen Grundfägen. Die Furt, feinen königlichen 
Einfluß durch Ajas beeinträchtigt zu fehn, hat ihn zum Geg- 
ner defjelben gemadt. Er, der König und Oberfelvherr, 
beforgt fein Anſehn gefhmälert zu jehn, wenn ihm eine eh— 
renvolle Beftattung zu Theil werde. Die Bedeutung des 
Helden wird durch diefen Zug wirkſam gehoben. Den grell- 
ften Eontraft gegen Ajas, nad) der Schattenfeite hin, bildet 
Menelaos. Er ift der polternde ſpartaniſche Zuchtmeifter 
mit auswendig gelernten Gemeinplägen militäriſcher Disci— 
plin, aber ohne Humanität, ohne attifche Redegewandtheit. 
Diefe Geftalt ftreift an die Carricatur. Man merkt es ihr 
an, daß bei der Zeichnung die athenifche Abneigung gegen 
das lacedämoniſche Puritanertfum den Griffel geführt hat. 
Menelaos verräth e8 deutlich, daß er in Ajas nur fein eig- 
nes ihn beſchämendes Gegenftüd nod, über den Tod hinaus 
mit wüthendem Haffe verfolgt. 

Ajas zur Seite erbliden wir Teukros, feinen Baftarb- 
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bruder. Er ift ihm ähnlih. Es ift ein Meifterftrich feiner 
dramatiſcher Technik, daß wir durch ihn die Heftigfeit, das 
ftarfe, leicht gereizte Selbftgefühl und eine gewiſſe kecke Frei— 
geifterei al8 einen ererbten Familienzug fennen lernen und 
den Ajas damit menſchlich entjchuldigen. Aber die hervor« 
ſchimmernde Selbftfucht diefes „Bogenſchützen und fteten Beu- 
tejügers,u fein derber Yatalismus, fein an Läſterung ftrei- 
fender Glaube, daß die Götter ſich damit befchäftigen, ven 
Menſchen Fallen zu ftellen, find gleihjam tiefe Schlagſchat— 
ten, auf denen ſich Ajas vefto heller abhebt, fo daß fogar 
feine ftolge Vermefjenheit nod) in einem Schimmer von Licht 
ericheint. 

Dem Ajas in Piebe verbunden fehn wir Telmeffa, eine 
holve, herzgewinnende Frauengeftalt von ächtefter Weiblichkeit, 
gezeichnet nah ven Mufter der homeriſchen Anbromache. 
Denfelben Mann, ver ihre Vaterſtadt zerftört und fie zur 
SHavin gemacht hat, liebt fie troß feines harten Wefens mit 
rührender Hingebung. So erfahren wir, daß der zürtliche 
Bater, dem fein Söhnden fo wunderbar ſchöne Worte ver 
tiefften Empfindung entlodt, aud ein edler, treuer und lie 
benswerther Gatte fein muß, obwohl vie legtere Eigenfchaft 
auf ber Bühne nicht befonder8 hervortritt, ja, mit rauhen 
Worten gefliffentlid verdedt wird. 

In der Mitte diefer fprechenden Gruppe fteht nun der 
Held ſelbſt. Mit wenigen, ja fargen Strichen, ift er dennoch 
fo deutlich gezeichnet, daß die dramatifche Kunft des Alter- 
thums fein ſchärferes Charafterbild aufzuweisen hat. Die 
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beiden entgegengeſetzten Pole der Mannheit, deren Typen 
Shakeſpeare im Heißſporn Percy und im Hamlet darſtellt, 
hat Sophokles im Ajas zu wunderſamer Einheit verſchmol⸗ 
zen. In ihm verbindet ſich mit rauher männlicher Kraft 
und Härte ein weiches Gemüth von beinahe weiblicher Milde, 
mit äußerlich unbeholfener Schroffheit ein tiefes und zartes 
menſchliches Empfinden, mit der ſchweigſamen und wortkar—⸗ 
gen Verſchloſſenheit des Mannes der That eine Neigung zu 
phantaftifcher Melancholie, zum fhärfften Grübeln über bie 
Räthſel und Wunderlichkeiten des menfhlihen Schidfals. 
Löſen fann er diefen Wirrwar nicht; er gibt ſich befiegt 
und verzichtet; daß aber fein befiegter Geift fein gebeug- 
ter ift, das beweift er, indem er die Fügungen ver dunkeln 
Mächte zugleih belächelt. Ajas ift die einzige tragiſche 
Geſtalt der Antike, welche fid) erhebt bis zum Humor, jener 
edelften Gattung des Wiges, die den Sonnenftrahl geifti- 
ger Heiterkeit entzündet in der Thräne des Schmerzes. 


(1-15) Ajas. 11 


Die Bühne zeigt einen Theil vom Innern eines verpallifadirten Hofes. 
Lints ein offenftebentes Thor; in ter Mitte des Hintergrundes das 
Zelt des Ajas. Der Morgen beginnt zu Dimmern. 


(Odyſſeus kriecht behutſam fpähend durch das Thor; auf ber Erde 
liegend und ein Stäbchen in der Hand mißt er Spuren am Boten. 
Athene erſcheint auf einer Wolfe fchwebend und ficht ihm einige 
Augenblide ſchweigend zu) 

Athene. 
D Sohn des Lartios, dic, feh’ ich ftets 
Erpicht auf Lift der Feindesfährte folgen. 
Auch heute ſeh' ich, wie du lange fhon 
An Ajas Schiffsgezelt, am Flügelende, 
Die Jagd betreibft, von feiner frifhen Spur 
Die Maafe nimmft und unterfudhft, ob er 
Daheim ift oder nit. Dur witterft richtig, 
Wien feiner Sparterhund, ven Weg zum Ziel. 
Denn eben fanı er heim. Es trieft fein Haupt 
Bon Schweiß, der ſchwertgewohnte Arm von Blut. 
Nun kannſt vu fpähen ohne Fährlichkeit 
Durch diefes Thor. Doch fage mir, um was 
Du fo did mühft, damit ich rathen könne. 


Odyſſeus. 
liſt aufgeſtanden, zeigt aber durch feine Haltung, indem er lauſcht, 
das Atbene fir ihn unjichtbar ift) 


Das ſprach Athene, meine liebfte Göttin! 
Gar wohl erkenn’ ich deiner Stimme Laut 
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Auch ohne dich zu jehn, und ſchnell ergreift 

Mein Sinn den Winf, wie Schlahttrompetenruf. 

Ja wohl, ven Fährten eines Feindes folgt 

Mein Schritt auch heut. Dem fchildbewehrten Ajas 

Und feinem Andern ſpür' ich lange nad). 

Er hat an uns ein umerflärlich Werk 

In diefer Naht verübt — wenn Er e8 war; 

Denn ſchwankend find wir noch und ungewiß, 

Und ich erbot mid drum zu diefer Mühe, 

Wir fanden eben alle Beutehterven, 

Zugleich die Hirten, welde fie bewacht, 

Erfchlagen, umgebracht von Menſchenhand, 

Und Alle wälzen dieſe Schuld auf ihn. 

Ein Augenzeuge brachte mir die Meldung, 

Er fei allein, mit blutgetränftem Schwert, 

Selaufen über's Feld. Ih nahm ſogleich 

Die Spuren auf. Die einen find’ ich Har, 

Die andern zweifelhaft von wen jie find. 

Du kommſt erwünſcht. Im allen Stüden führe 

Mich veine Hand aud) künftig wie bisher. 
Athene. 

Ih weiß, Odyſſeus. Yängft begleit' ich dic) 

ALS treue Mächterin bei deinem Spähn. 
Odyſſens. 

O traute Herrin, ſucht' ich mit Erfolg? 
Athene. 

Sp wahr ald viefer Mann die That verübt. 


(40 — 52) Ajas. 
Odyſſens. 
Warum beging er ſolche Unvernunft? 
Athene. 
Ihn drückt der Groll um des Achilles Rüſtung. 
Ddyffen®. 
Wie, läft er feine Wuth an Heerben aus? 
Athene. 
Er glaubt die Hand mit euerm Blut zu röthen. 
Ddyffen®. 
Auch nur gegolten hätt es den Argivern? 
Athene. 
Es traf euch auch, wenn ich nit vorgebeugt. 
Ddyffens. 
Durch welches Wagniß, welde tete That? 
Athene. 


Fir ſich allein, bei Nacht, voll Hinterlift 
Erhob er ſich um gegen euch zu ziehn. ') 


Odyſſens. 
Und kam er nahe? Kam er bis an's Ziel? 
Athene. 
Er ftand bereit8 an beider Feldherrn Thor. 
Odyſſeus. 
Was heinmte ſeines Armes Mordbegier? 
Athene. 


Ich hielt ihn auf im grauſigen Gelüſt, 
Durch Wahngebilde ſeine Augen blendend, 


13 


14 Ajas. 


Und lenkt' es auf die unvertheilte Beute, 
Auf die vermifchte Schaf» und Rinderheerve. 
Da fiel er ein und metzelt', um ſich würgend, 
Biel Hornvieh hin; bald glaubt’ er Atreus’ Söhne 
Bald andre Führer eures Heers zu morben. 
Ich ſtachelt' ihn mit franfem Wahnmwig auf 
Und trieb den Raſenden in’s böfe Garn. 
Ermüdet endlich feſſelt' er die Kinder, 
So viel noch lebten, eben fo die Schafe, 
Und fchleppte fie nad) feinen Zelte mit, 
Als hielt' er Männer und nicht Vieh gefangen; 
Nun foltert er im Zelte die Gebundnen. 
Auch diefen Wahnfinn folft du Eärlich fehn, 
Dem ganzen Heer zu melden was du fchauteft. 
Erwart’ ihn muthig, fürdhte nichts von ihn, 
Ich will die Strahlen feiner Augen wenden, 
So daf er dein Geficht nicht ſehen fann. 
(laut rufent) 
He, du, der feiner Kriegsgefangnen Hände 
An Striden lenkt, dich mein’ ich, komm heraus; 
Did, Ajas, ruf’ ich, tritt aus deinem Zelt. 
Odyſſeus. 
Was thuſt du? Ruf' ihn keinenfalls heraus. 
Athene. 
So ſchweige doch! Du wirſt mir doch nicht feig? 
Odyſſeus. 
Um himmelswillen, laß ihn ungeſtört. 


(53 —- 76) 


(77— 90) Ajas. 
Athene. 
Was ſcheuſt du denn? Der Dann da war doch eben... 
Odyſſeus. 
Er war mein Feind und iſt es immer noch. 
Athene, 
Den Feind verlachen ift die höchſte Luft. 
Odyſſeus. 
Ich bin zufrieden wenn er drinnen bleibt. 
Athene. 
So ſcheuſt du dich, im Wahnſinn ihn zu ſehn? 
Ddyffens. 
Sch ſcheut' e8 nicht, wenn er verftändig wäre. 
Athene. 
Er foll aud jet dein Hierfein nicht bemerken. 
Odyſſeus. 
Wie, wenn er doch dieſelben Augen hat? 
Athene. 
Ich hüll' in Dunkel auch den klarſten Blick. 
Odyſſeus. 
Der Götterkunſt iſt freilich nichts unmöglich. 
Athene. 
Nun ſchweige ſtill und bleibe wo du ſtehſt. 
Ddyffene. 
Es ſei. Dod wär’ id) lieber weit von bier. 
Athene. 


Zum zweiten Mal fchon, Ajas, ruf ıh Did. 
Co lau verehrft du deine Helferin? 


16 Ajas. (91 — 106) 


Ajas. (aus tem Zelte tretend) 
Sei mir gegrüßt, Athene, Kind des Zeus. 
Du balfft mir treu. Drum fol als Beutevant 
Dih auch ein Kranz von purem Golde ſchmücken. 
Athene. 
Das lob' ih mir. Doc ſage, färbteft vu 
Den Speer gehörig am Argiverheer? 


Ajas. 

Ich leugn' es nicht, ich darf mich deſſen rühmen. 
Athene. 

Auch Atreus' Söhne fühlten deine Hand? 
Ajas. 

Die ſollen mir den Ajas nimmer ſchmähn! 
Athene. 

Verſteh' ich recht, ſo ſind die Männer todt. 
Ajas. 

Sie mögen todt nun meine Rüſtung rauben. 
Athene. 


Gut. Welchen Schickſalsrang empfing von dir 

Laertes’ Sohn? — Entwiſcht' er dir vielleicht??) 
Ajas. 

Du fragſt mich nach dem abgefeimten Fuchs? 
Athene. 

Ich meine den Odyſſeus, deinen Gegner. 
Ajas. 

Da drinnen, Herrin, als mein beſter Fang, 

Sitzt er, gebunden; ſterben ſoll der nicht, 


(106 — 121) | Nias. 


Bevor ih ihn ... 


Athene. 
Was willſt du denn noch mehr? 
Wins. 
... Gebunden an die Stange meines Zelt! ... 
Athene. 
Was willft dur diefem Armen Böjes thun? 
Ajas. 
Mit rothgepeitſchtem Rücken ſoll er ſterben. 
Athene. 
Geh nicht ſo grauſam mit dem Aermſten um! 
Ajas. 


In Allem ſonſt, Athene, folg' ich dir, 
Doch Er wird ſo geſtraft und anders nicht. 
Athene. 
Gebrauche denn, wenn's dir Vergnügen madht, 
Den Arm und fhone nichts — nad deinem Sinn. 
Ajas. 
Ich geh' an's Werk; doch darum bitt' ich dich 
Mir ſtets wie heute helfend beizuſtehn. 
(ab in ſein Zelt) 
Athene. 
So groß, Odyſſeuns, iſt der Götter Macht. 
Wer ſtand bisher an Einſicht ihm voran, 
Wer traf das Rechte beſſer durch die That? 
Odyſſeus. 
Ich wüßte Keinen. Iſt er auch mein Feind, 
Eopboffes II. 2 
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18 Nat. (122— 142) 


Er dauert mid in feiner Leidensnoth. 
Am böfen Schidfal, welches ihn umftridt, 
Erkenn' ich audy mein eignes Menſchenloos. 
Wir die wir leben ſind ja weiter nichts 
Als Scheingeſtalten, weſenloſe Schatten. 
Athene. 
Behalte das im Aug' und rede nie 
Vermeſſne Worte gegen einen Gott. 
Auch meid' es, dünkelvoll did aufzublähn 
Weil du vor Andern ſtarke Fäuſte haſt 
Und Reichthum tiefer deine Truhen füllt. 
Denn wie der Tag, ſo ſinkt und ſteigt auch wieder 
Das Menſchenloos; den Guten aber haben 
Die Götter lieb; den Böſen haſſen ſie. 
(Athene verſchwindet, Odvyſſeus ab) 


(Es wird völlig Tag. Der Chor tritt auf, macht, während der fol— 
genden Anapäſte, einige Runden und ſtellt ſich in der Orcheſtra auf) 


Chor. 
O Telamons Sohn, der du Salamis Flur 
Die wogenumfloſſene Inſel regierſt, 

Ich freue mich wenn es dir wohlgeht. 
Doch zürnet dir Zeus oder taftet dich an 
Ein läfterndes Wort aus der Danaer Mund, 
So ängftigt e8 mid) und id zude vor Furcht 

Wie das Auge der flühtigen Taube. 

Sp hat in der Nacht, die fo eben verflof, 
Das böfe Gerüdt uns höchlichſt entſetzt, 


(143 — 169) Nias, 


Du feieft hinaus auf die Weide gerannt 
Wo die Roffe fi tummeln, und habeft erwürgt 
Das erbeutete Vieh des Danaerheers " 
Das übrig nod war vom Kriegesgewinn, 
Es getöbtet mit bligendem Schwerte. 


Odyſſeus erfinnt ſolch' Ziſchelgeſchwätz 
Und flüſtert es dann den Leuten in's Ohr. 
Er beredet ſie leicht, denn ſie glauben's ihm gern, 
Und wer es vernimmt, der freut ſich noch mehr 
Als wer es erzählt; der Uebermuth bläht 

Sich auf an deiner Bedrängniß. 


Wer zur Scheibe ſich wählt den erhabenen Geiſt 
Hat ein ſicheres Ziel; — doch unglaublich erſchien' 
Ein ſolches Gerücht von Leuten wie wir. 
Es ſchleicht ſich der Neid an die Großen heran 
Und die Kleinen, ſie ſind, von den Großen getrennt, 
Nur ſchwächliche Wehr für die Zinnen der Burg. 
Mit dem Mächtigen ſteigt der Geringe zugleich 
Und der Große gewinnt vom Kleineren Kraft; 
Unmöglich indeß iſt's, dieſes Geſetz 

Den Thoren begreiflich zu machen. 


Verlaſſen von dir vermögen wir nicht 

Zu wehren, o Herr, dem Thorengeſchrei. 
Sie lärmen umher wie Vögel im Schwarm 
So lange ſie weit aus den Augen dir ſind; 
Doch träteſt du ſchnell und plötzlich hervor, 
| > 
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20 Ajas. (170- 185) 


Sie fürchteten wohl den mächtigen Aar 
Und würden ſich lautlos verkriechen. 


(Der Chor hat feine Aufftellung in ter Orcheftra vollendet) 


Welch' ein Schreckensgerücht 
Das uns mit Schande bedroht! 
Trieb dich die Tochter des Zeus, 
Die Stiere tummelnde Artemis 
Gegen gemeinſames Gut, 
Gegen die Heerden der Rinder? 
Ward ſie vielleicht getäuſcht 

Um ein Siegesgeſchenk, 

Um die Spende des Danks 
Von glänzendem Waffengewinn, 
Oder um Lohn 

Glücklicher Jagd? 

Grollt Enyalios dir, 

Der erzumpanzerte Gott, 

Weil er dir Hülfe gewährt 
Ohne den Dank zu empfahn? 
Straft er dich nun 

Mit nächtlichem Blendwerk? 


Telamons Sohn, bisher 
Haft du dic nie fo weit 
Berirrt, mit Heerden zu kämpfen. 
Götter haben dir wohl 
Diefes Leiden geſchickt! 


(1$5— 200) Ajas. 


Hielten doch Zeus und Apoll 
Das böſe Geſchwätz 

Der Argiver zurück! 

Haben jedoch 

Die mächtigen Könige 

Oder des Siſyphos ruchloſer Sprößling °) 
Heimlich, verläumderiſch 
Lügen erſonnen, 

So hefte nicht länger, 

O Herr, den Blick 

So ſtarr auf die Zelte 

Am Ufer des Meeres, 

Die Verläumdung beſtärkend. 


Erhebe dich, Herr, vom Sitz 
An welchen ſo lange ſchon 
Verderbliche Muße dich ſchließt; 
So ſchürſt du das böſe Gerücht 
Zum himmelhoch lodernden Brande. 
Denn wie der entfachende Zug] 
Die offene mwindige Schlucht 
| Des brennenden Waldes)] durchweht, 
Sp fährt num der Uebermuth 
Der Feinde furchtlos einher 
Da Jeder zu giftigem Spott 
Die läfternde Zunge gebraucht, 
Und uns umftriden die Yeiden. 

(Tetmeffa tritt auf) 


2 Nas. (201-224) 


Telmeife. 
Ihr Mannen des Schiffs das dem Ajas gehört, 
Bon Erechtheus' Stamm, den der Boden gebar; 
Mer treulic beforgt für Telamons Haus 
Auch hier in der Ferne geblieben, wie wir, 
Der ſieht fih von Trauer betroffen; 
Denn Ajas, den Helden, die Hünengeftalt, 
Berbüftert ein Sturm: 
In Krankheit ift er verfallen. 
Chor. 
Was bat fih fo ſchlimm verwandelt an ihm 
Bon geftern bis heut im Laufe der Nacht? 
Denn du, des Teleutas, des Phrygiers Kind, 
Die fi Ajas der Held mit dem Speere gewann 
Und liebend erfor zur Genoffin des Bette, 
Du weißt e8 gewiß, drum erzähl’ es. 
Telmeffe. 
Wie fag’ ich heraus das unfäglihe Wort? 
Bernehmet ein Leid, fo ſchwer wie ver Top: 
In Wahnfinn verfiel der herrliche Mann; 
Im Laufe der Nadıt hat fih Ajas entehrt. 
Ihr könnet e8 ſchaun da drinnen im Zelt, 
Wo biutiges Fleiſch, mit den Händen zerfegt, 
As Opfer fein Schickſal enthüllet. *) 
Chor. 
Welche Nachricht machſt du Fundig von den zornentbrann: 
ten Mann! 


(225 — 252) Njas. 23 


Unerträglid, unausweichlich wird fie, wenn bie Heeresfürften 

Sie verbreiten, wenn Gerüchte, groß genug ſchon, fie ver- 
größern. 

Mas bevorfteht ahn' id bange. Sterben vor den Augen Aller 

Muß nun Ajas, weil im Wahnfinn feine Hand mit finfterm 
Schwerte 

Hingemorbet hat die Heerben und die Hüter bei ven Koffen. °) 

Telmeſſa. 

Er führte von dort, Gefangenen gleich, 

Die Thiere heran und metzelte wild 

Die einen im Zelt am Boden dahin, 

Die anderen hieb und riß er entzwei. 

Zween Widder mit weißen Füßen ergriff 

Er darauf und köpfte den einen und ſchnitt 

Die Zunge heraus und ſchleudert' ſie fort; 

Den anderen band er aufrecht geſtellt 

An die Stange des Zeltes, nahm in die Hand 

Den wuchtigſten Halfter, doppelt gelegt, 

Und geißelte los mit faufendem Schwung 

Und fprudelte gräßlihe Flüche dabei, 

Die nimmer ein Menfd, 

Die ein feinvliher Gott ihn gelehrt hat. 
Chor. 

Zeit iſt's, mit verhülltem Haupte ſich verftohlen fortzuflüchten 

Oder unfrer Meeresichiffe fchnelle Ruderkraft zu löſen. 

Atreus’ Söhne, meine Herrſcher, proben mir mit ſchweren 
Dingen. 


24 Ant. (253-271) 


Steinigung, das muß ic fürchten, trifft and mid) zugleich 
mit Jenem, 
Den fein Schredensloo8 nody immer unbarmberzig hält in 
Banden. 
Telmeſſa. 
Nein, jetzo nicht mehr. Wie der ſüdliche Sturm 
Der ohne Geflamm von Blitzen geweht 
Mit plötzlichem Stoß, fo raftet er nun. 
Dod anderen Schmerz empfindet er jett 
Da bei Sinnen er ift. Sich elend zu ſehn 
Durd eigene, nicht durch Anderer Schuld 
Das bereitet die bitterften Qualen. 
Chorführer. 
Wich feine Wuth, jo wird mir wieder wohl. 
Bergangne Peiden wiegen minder fchwer. 
Telmefie. 
Was zögft du vor bei freier Wahl: zum Schmerz 
Des Freundes did der Luſt zu widmen, oder 
Gemeinfam feine Trauer mitzutragen? 
Chorführer. 
Sein Peiden zu verdoppeln ſchmerzte mehr. 
Telmeife. 
Seit er genas trifft uns das Leid erft recht. °) 
Chorführer. 
Wie meinft du das? Ic kann es nicht verftehn. 
Tekmeſſa. 
Er ſelber war in ſeiner Krankheit froh 


(272 — 292) Ajas. 


Im Wahn, der ihn umfing, wie ſehr es uns, 

Die wir geſunden Sinnes waren, ſchmerzte. 

Die Krankheit wid, er athmet wieder auf; 

Nun Fällt aud Er dem Jammer ganz anheim, 

Wir eben fo, nicht minder denn zuvor. 

Hat fo das eine Peid fih nicht verdoppelt? 
Chorführer. 

Ich ſtimme bet und fürchte, daß ein Gott 

Uns ftrafen will. Wie fann es anders fein, 

Wenn fein Gemüth, nachdem ver Anfall wid, 

Noch mehr betrübt als in ter Krankheit ift? 
Tekmeſſa. 

So iſt es in der That, du ſollſt es hören. 
Chorführer. 

Wie flog ihm nur der Keim des Uebels an? 

Erzähl' es uns, als deinen Leidgenoſſen. 
Telmefia. 

Ihr vulver’8 mit, fo follt ihr Alles wiſſen. 

Die Naht begann — die Abenpfadel war 

Schon ausgebrannt — als er jein Schwert ergriff, 

Das voppelfchneid’ge, um hinauszufchleichen 

Zum nichtigen Werk. Ic fahr” empor umd rufe: 

Ajas, was thuft du? Sage mir, weshalb 

Du fo did aufmachſt, wo fein Bote dich 

Beftellt, fein Zeichen ver Trompete rief 

Und wo das ganze Heer im Schafe liegt? 

Nur wenig fagt’ er, nur das alte Lied: 


26 Ajas. (293 — 319) 


"Das Schweigen, Weib, iſt's, was die Weiber ziert.u 
So ſchwieg ich denn; er eilte fort, allein. 

Was draußen dann gejchehen weiß ich nicht. 
Heimfehrend bracht' er Hirtenhunde, Rinder 

Und Schaf und Ziegen feftgeloppelt mit. 

Er köpft' und würgt' und ſchlachtete die einen, 
Die andern band er feft und geißelt fie 

Als hätt’ er Männer vor ſich ftatt der Heerde. ’) 
Dann endlich ftürzt' er vor die Thür hinaus 
Und prahlte laut, mit einem Schatten redend 
Und häufig ladyend, wie er an Odyſſeus 

Und Atreus’ Söhnen jhredlihd Rache nehme. ®) 
Drauf ftürzt er in das Zelt zurüd und fommt 
Nach einer Weile wieder zur Beſinnung. 

Kaum fieht er fein Gemach von Gräueln vol, 
Sp ſchreit er auf und ſchlägt fih vor die Stirn 
Und wirft ſich nieder auf die Niederlage °) 
Zerfleifchter Schafe, fett ſich zwifchen fie 

Und krallt die Hand in’s Haar und rauft es wild. 
So faß er lautlos da, geraume Zeit; 

Dann droht’ er mir das Aergſte, wenn ich nicht 
Enthüllte Alles was ihm zugeftoßen. 

In meiner Angft, o Freunde, fagt’ ich Alles 
Was er gethan, fo weit ed mir befamnt. 

Er brady alsbald in lauten Jummer aus, 

Den ih von ihm zuvor noch nie gehört. 

Sonft meint’ er immer, ſolches Wehgeſchrei 


(320 —339) Ajas. 


Sei nur den ſchnell verzagten Memmen eigen 
Und ſtöhnte höchſtens dumpf und leiſe, wie 
Ein Stier und mied den lauten Klageruf. 
Gebeugt von ſeines Unglücks Größe kauert 
Er ohne Speiſ' und Trank nun regungslos 
Inmitten der von ihm erfchlagnen Thiere. 
Er finnt auf ſchwere Dinge, das ift Har, 
Das zeigen feine Worte, feine Klagen. 
Drum tretet ein und helft fo gut ihr könnt; 
Euch kam ich rufen. Wem e8 alfo geht, 
Den kann allein das Freundeswort bewegen. 
Chorführer. 
Di diefen Mann, Telmeffa, wie du ſagſt, 
Ein Leid verängftigt hat, ift uns entſetzlich. 
Ajas. (im Zelt) 
O weh, o weh! 
Telmeife. 
Es fcheint, ihr follt euch bald noch mehr entjegen! 
Bernahmt ihr nicht des Ajas lauten Schrei? 
Ajas. 
O weh, o weh! 
Chorführer. 
Krank ift er wieder, oder es betrübt 
Ihn jet, daß er vorhin fo krank geweſen. 
Ajas. 
Mein Sohn, mein Sohn! 
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28 Aas, (340-359) 


Telmeffa. 

D meh, er ſchreit nah dir, Euryſales. 
Wo magft du fein? Was hat er vor? Ich Arme! 

Ajas. 
Teukros! Wo bleibſt du, Teukros? Machſt du ewig 
Auf Beute Jagd indeß ich hier vergehe? 

Chorführer. 
Er ſcheint bei Sinnen. Oeffne. Mich zu ſehn 
Erfüllt ihn auch vielleicht mit einiger Scheu. 
Telmeſſa. (Tas Zelt öffnent) 

Seht her, ich öffne. Schauen könnt ihr jetzt 
Was er gethan und wie es mit ihm ſteht. 

Ajas. 


(mitten unter den erſchlagenen Thieren ſitzend) 
Ihr lieben Schiffsgenoſſen, 
Ihr meine einzigen Freunde, 
Die ihr allein von Allen 
Ausharrt in feſter Treue, 
O ſeht, mit welcher Woge !) 
Das blutig rothe Wetter 
Im Kreiſe mich umthürmt! 
Chorführer. (zu Tekmeſſa) 
Du ſprachſt die Wahrheit; ach, nur allzuſehr! 
Aus dieſer That ermeſſ' ich ſeinen Wahnſinn. 
Ajas. 
D weh! Ihr Mannen .. : erprobt in der Kunſt 
Des Schiffes ... du fteigft an Bord und ſchwingſt 


(360 —376) Ajas. 29 


Das Ruder durch's Meer ... Ich ſehe nur dich 
Nur dich noch bereit 
Ein Beſchirmer zu fein der Hirten [des Volke]; 
(auf die getöbteten Thiere zeigend) 
Drum ftoße mid; nieder zu diefen. '') 
Telmeſſa. 
O ſprich was ziemt. Mit Böſem Böſes heilend 
Machſt du die Sühne ſchlimmer als die Schuld. 
Ajas. 
Da ſieh nun den muthigen herzhaften Mann! 
Der furchtloſe Kämpfer in feindlicher Schlacht 
Bekämpfte gewaltig — das harmloſe Vieh! — 
Weh, welcher Hohn und welche Schmach für mich! 
Telmeſſa. 
(zu ihm in’s Zelt tretend) 
So rede nicht, ich flehe, mein Gebieter! 
Ajas. 
Willſt du hinaus? Gleich hebe dich hinweg. 
D Bein, o Pein! 
Chorführer. 
Bei den Göttern, gib ihr nach und faſſe dich. 
Ajas. 
Ich elender Menſch! Mit bewaffneter Hand 
Ließ ich die Peiniger mir entrinnen 
Und überfiel die gehörnten Rinder 
Und die edeln — Ziegenheerden 
Und vergoß ihr dunkles Blut! 


30 Nat. (377— 395) 


Chorführer. 
Wozu der Sammer über das Bollbradhte? 
Sefchehenes wird nimmer ungeſchehn. 
Ajas. 
O Lartiosſohn, der du Alles erſpähſt, 
Du Werkzeug jeglicher Schlechtigkeit, 
Du bettelhaft garſtigſter Lump im Heer, 
Du lachſt gewiß vor ungemeſſner Luſt! 
Chorführer. 
Wie's Gott gefällt muß Jeder lachen — weinen. 
Ajas. 
So tief gebeugt ich bin, ich wollt', ich ſäh' ihn. 
O Pein, o Pein! 
Tekmeſſa. 
Vermiß dich nicht. Erkenne doch dein Unglück! 
Ajas. 
Ahnherr meines Geſchlechtes, Zeus, '*) 
Könnt’ id den ſchurkiſchen midrigen Kerl 
Morden, zugleich das Königspaar, 
Um felber dann zur fterben! 
Telmeffa. 
Erfleh' aud mir, wenn das dein Flehen ift, 
Den Tod. Wenn du mir ftarbft, wie foll ich leben? 
Yin. 
Binfternig dur mein Licht, 
Ewige Nadıt, mein hellfter Tag, 
D nehmt, o nehmt mid, auf 


(396 — 419) Ajas. 


Nehmet mich auf als euern Bewohner! 
Unwerth bin ich hinfort 

Mich nach Beiſtand umzuſehn 

Beim Geſchlechte der Götter, 

Bei den eintagslebigen Menſchen. 

Die Tochter des Zeus, die gewaltige Göttin 
Läßt mich ſchmählich verderben. 

Wohin ſoll ich fliehn? Wo kann ich raften? 
Nirgend, o Freunde; die Hoffnung ift hin! 
Dit auf den Ferfen die Race, '?) 

Lieg' ich hier beim Gemetzel des Wahnfinns. 


Mit gewappneter Hand wird das ganze Heer 


Wider mid ftürmen und mich erfchlagen. 
Tekmeſſa. 

O daß ein edler Mann ſo reden mag, 

Der ſolche Worte nie geduldet hätte! 

Ajas. 

Rauſchende Strömung des Meeres, 

Grotten am Strande, 

Hain des Geſtades, 

Lange, geraume Zeit 

Haltet ihr mich 

Feſt ſchon im Lande der Troer. 

Aber hinfort behaltet ihr mich — 

Allen Verſtändigen ſei es geſagt, — 

Nicht länger lebendig. 

Ihr Wellen im nahen Skamander, 


31 


32 Nas. (420 — 443) 


Sp günftig gefinnt den Argivern, 
Nimmer jeht ihr ihn wieder, 
Den Mann — id) fag’ e8 heraus, 
Das ſtolze Wort! — den Mann, 
Wie feinen zweiten im Heere 
Das Land der Troer aus Hellas 
Erſcheinen ſah ... — Nun liegt er 
Entehrt am Boden! 
Chorführer. 
Bei deinem Unglüf kann ich's weder wehren 
Noch aud gewähren, daß du davon fpridft. '*) 


Ajas. 
(ſich erhebend und aus dem Zelte tretend) 


Ach, ah! Wer hätte das vorausgeahnt, 

Daß leivbebeutend meines Namens Klang 

Mit „Ach- zufammentrifft! Nun ziemt e8 mir 
In meiner Noth zwei, dreimal ach zu rufen. 


Mein Bater brachte heim aus dieſer Flur 
Um Idas Höhn den erften Siegespreis, 
Den Ruhm der höchften Tapferkeit int Heer. 
In's Pand der Troer zog auch ich, fein Sohn, 
In gleicher Kraft. Mein Arm vollbradte Thaten 
Bon gleihem Werth. — Nun muß ic untergehn, 
Durch Argos’ Bolf betrogen um bie Ehre! 
Ich glaube deſſen doch gewiß zu fein, 
Daß, wenn Adhıll, ald er am Leben war, 
Die Rüſtung hätte zuerkennen wollen 


(143 — 168) Ajas. 


Als einen Preis der höchſten Tapferkeit, 

Kein Anderer ſie mir entriſſen hätte. 

Nun haben Atreus' Söhne meine Kraft 

Verſchmäht und fie dem Schwindler zugeſpielt. '°) 

Wenn Aug' und Sinn mir nicht ein Wahn berückt, 

Sie würden ſchwerlich über einen Andern 

Zum zweiten Mal ein ſolches Urtheil fällen. 

Schon reckte ſich mein Arm nach ihnen aus, 

Da warf die Göttin mit dem Schreckensblick, 

Des Zeus gewalt'ge Tochter, argen Trug 

Und kranke Raſerei in meinen Geiſt: 

In ſolchem Blute färbt' ich meine Hand! 

Sie lachen mein, ſie ſind entwiſcht, obſchon 

Mit meinem Willen nicht. — Doch — wenn ein Gott 

Uns täuſcht, entrinnt dem Tapfern ſelbſt der Feige. — 

Was nun beginnen? Gram ſind mir die Götter; 

Ic bin verhaßt dem Volle ver Hellenen, 

Die Gegend hier, ganz Troja, iſt mir feind. — 

Verlaſſ' ich dieſen Strand und Atreus' Söhne 

Und ſegle heimwärts durch's Aegeermeer? 

Welch' Antlitz könnt' ich meinem Vater zeigen, 

Dem Telamon? Wie trüg' er's, mich zu ſehn, 

Entblößt von jedem Preis der Tapferkeit, 

Er, der den höchſten Ruhmesfranz gewann ? 

E83 wäre unerträglid. — Oper fol 

IH ganz allein der Troer Mauern ftürmen 

Und rühmlich kämpfen bis ich endlich falle? 
Sophokles II. 3 


34 Ajat, (469 - 493) 


Doch dadurch macht' id Atreus’ Söhnen Freude. 

Das darf nicht fein. — Ih muß 'ne Probethat 

Erfinnen, die dem alten Bater zeigt, 

Sein Sohn befite doch ein tapfres Herz. 

Wer nichts gewinnen kann mit feinen Peiven, 

Den ſchändet's, wenn er lang zu leben wünſcht. 

Wie kann uns freun das Einerlei der Tage, 

Dies ftete Sterben, das den Tod verfchiebt? 

Ich zahle feinen Preis für einen Mann 

Der fih an eitler Hoffnung wärmen mag. 

Nur ſchön zu leben oder ſchön zu fterben 

Geziemt dem Edeln. — Alles wißt ihr nun. 
Chorführer. 

Die Rede hält wohl Niemand für erborgt; 

Sie zeigte, Ajas, nur dein eigen Selbft. 

So ruhe num, entfage diefem Groll 

Und laß vom Rath der Freunde did) befehren. 

Telmeife. 

O mein Gebieter, keine Trübfal drüdt 

So ſchwer den Menfhen, als ein Sklav zu fein. 

Das Dafein gab ein freier Vater mir, 

Im Phrygerland vor Allen reih und mächtig — 

Nun bin ih Sklavin. — So gefiel es wohl 

Den Göttern und vor Allem deiner Hand. 

Sp warb id dir vermählt und will dein Wohl. 

Beim Zeus des Heerdes und bei deinem Bett, 

Das uns vereint, befhwör ich dich, o gib 


(494 — 519) Ajas. 


Dem bittern Hohn, den Händen deiner Feinde 

Doch mich nicht preis! Erfährt man deinen Tod, '*) 

Sp werd’ ich, glaube mir, denſelben Tag 

Gewaltſam fortgefchleppt von ven Argivern 

Mit deinem Sohn in's Jod der Sklaveret. 

Mit herbem Hohne fügen dann die Herrn: 

D seht, o feht, das ift des Ajas Piebchen, 

Des größten Helden, den das Heer befaf; 

Nah ſolchem Glück verfiel fie folder Knechtſchaft! 

So wird man reden. Mid verfolgt das Elend 

Und Schande bringt e8 dir und deinem Stamm. 

Mit frommer Scheu gevenfe deines Vaters, 

Laß ihn im trüben Alter nicht allein; 

Gedenke deiner hochbejahrten Mutter, 

Wie oft fie zu den Göttern beten mag, 

Daß du zur Heimath lebend wiederfehrft. 

Erbarme dich des eignen Sohnes, Herr; 

Denn traurig wird er, dein und deiner Pflege 

So jung beraubt, beim harten Vormund leben. 

Bevenfe weldyes böfe Loos du mir 

Und ihm durch teinen Tod bereiten würbeft! 

Ih habe nichts mehr in der Welt als did; 

Dein Speer zerjtörte meine Vaterftabt; 

Entrifien hat mir eine andre Schickung 

Mein Aelternpaar — im Hades wohnen fie: 

Wo fünd’ ich außer dir ein Vaterland, 

Wo Gut und Glück? Du bift mein ganzes Heil. 
3 * 


36 Ajas. 


(520 —536) 


Drum den aud mein. Dem Manne fteht es wohl, 


Genofiner Freuden eingevenf zu fein; 

Denn ſtets gebiert ja Liebe Gegenliebe. 

Wem das Gedächtniß einft empfunpnen Glücks 

Zerrinnt, der ift fein wahrhaft edler Mann. 
Chorführer. 

Ajas, ih wollte, daß du Mitleid fühlteſt 

Gleich mir; du zollteft Beifall ihrem Wort. 

Ajas. 
Ich will ihr Beifall zollen, wenn ſie nur 
Was ich verlange zu erfüllen wagt. 


Tekmeſſa. 
In Allem, theurer Ajas, folg' ich dir. 
Ajas. 
So hole meinen Sohn, ich will ihn ſehn. 
Telmeifn. 
Ih habe nur aus Furcht ihn fortgebradt. 
Ajas. 
Aus Furcht? Wovor? Vor meinem böſen Zuſtand? 
Tekmeſſa. 
Mir ſchien bei dir ſein Leben in Gefahr. 
Ajas. 
Mein Dämon freilich war zu Allem fähig. 
Telmeſſa. 
Deswegen bracht' ich ihn in Sicherheit. 
Ajas. 


Ich lobe deine That und deine Vorſicht. 


(537—552) Ajas. 
Tekmeſſa. 
Wie kann ich dir noch ſonſt behülflich ſein? 
Ajas. 
Laß meinen Sohn mich ſehn und mit ihm reden. 
Tekmeſſa. 
Nicht weit von hier bewahren ihn die Diener. 
Ajas. 


Was zögert er? Weshalb erſcheint er nicht? 
Tekmeſſa. (Hinausrufent) 
Mein Sohn, dein Vater ruft! So bring’ ihn ber, 
Du, Wärter, der ihn leitet an der Hand. 
Wins. 
Nun, fommt er, oder hat er's nicht gehört? 
Tekmeſſa. 
Der Diener bringt ihn. Sieh, da iſt er ſchon. 
(Euryſakes tritt auf, an der Hand eines Dieners) 
Ajas. 
Gib, gib ihn her. 
(nimmt den Knaben auf den Arm) 
Er fürchtet ſich wohl nicht 
Zu ſehen dieſes friſchvergoſſne Blut, 
Wofern er ſeines Vaters ächter Sohn iſt. 
Er tummle ſich in meiner derben Art 
Schon früh herum und werde gleichen Schlages. 
Sei glücklicher, mein Sohn, doch ſonſt mir gleich, 
So wirſt du ganz gewiß kein ſchlechter Mann. 
Um Eines darf ich dich ſchon jetzt beneiden: 
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38 Ajas. 


Du haſt noch keine Ahnung dieſes Leids. 
Das Leben ſchmeckt am beſten unbewußt, 
Bevor du fühlen lerneſt Leid und Luſt; 
Dann aber ſollſt du meinen Feinden zeigen, 
Dem Sohne ſei des Vaters Weſen eigen. 
Bis dahin mag zur Wonne deiner Mutter 
Dein junges Leben knospen und gedeihn, 
Gefhanfelt von des Windes leichtem Hauch. 


(553 —576) 


Dich wird auch chne mich fein Grieche ſchmähn: 


ALS treuen Hort und unverbrofinen Pfleger 
Laß id) den Teukros dir, wiewohl er jetzt 
Nach Beute jagt im fernen Feindesland. 

Ihr ſchildbewehrten Männer, Volk der See, 
Auch euch vertrau’ ich dieſen Liebesdienſt; 
Berfündetodenem was ich aufgetragen: 

Er foll ven Knaben in die Heimath führen, 
In ihm dem Telamon und Eriböa, 

Der Mutter, ihren Alterspfleger zeigen, 

[Der für fie forgt] bis ihre Stätte fie 
Gefunden bei den Gott der Unterwelt. — 
Auch follen meine Rüftung feinenfalls 
Kampfrichter oder gar mein ſchlimmſter Feind 
ALS einen Preis für die Achäer ſetzen. 
Nimm du, mein Sohn Euryjales, den Schild 
Bon fieben Häuten, ven fein Speer durchbricht, 
Und halt’ ihn feft am dicht geflocht'nen Griff; 
Denn dir gehört er deinem Namen nad. !”) 


(577 — 592) Ajas. 


Die andern Waffen leget mir in's Grab. — 
Doch nimm nun ſchnell den Knaben fort; verſchließe 
Das Zelt und mache draußen kein Geſchrei; 
Ich weiß, die Weiber jammern gar zu gern. 
Schnell, ſchließe zu. Kein kluger Arzt beſpricht '”) 
Das Uebel klagend, das den Schnitt verlangt. 
Chorführer. 
Mit Bangen hör’ ich alfo did, geftimmt, 
Denn mir mißfällt die Schärfe deiner Zunge. 
Telmeiia. 
Was haft du vor? Was willft du thun, Gebieter? 
Ajas. 
Du ſollſt nicht grübeln, forſchen. Sei bedacht. 
Telmeſſa. 
O dieſe Angſt! Um deines Kindes, um 
Der Götter willen, laß uns nicht im Stich! 
Ajas. 
Du quälſt zu viel. Wie, weißt du nicht, daß ich 
Der Götter willen keine Hülfe ſchulde? 
Tekmeſſa. 
O ſprich was ziemt! 
Ajas. 
Wer hören will, dem rathe. 
Telmeife. 
Du gibft nit nad? 
Ajas. 
Du ſchwatzeſt ſchon zuviel. 


39 


40 Ajas, (593 — 610) 


Tekmeſſa. 
O Herr, ich fürchte .. 
Ajas. (zu den Dienern im Zelt) 
Sperrt fie fchleunigft ein. 
Tekmeſſa. 
O hab' Erbarmen! 
Ajas. 
Thöricht ſcheinſt du mir, 
Wenn du noch jetzt mein Weſen meiſtern willſt. 
(Mit Tekmeſſa und Euryſakes ab in's Zelt) 
Chor. 
O Salamis, Inſel des Ruhmes, 
Wie glücklich biſt du gelegen 
Umrauſcht von den Wellen des Meeres 
Und immer nach allen Seiten 
Erglänzend in klarem Licht. 


Doch ich, der Geplagte, verweile 

Schon lange lange Jahre 

Im feuchten Wieſengelände 

Der Lämmerweiden am Ida; 

Es zehrt an mir unaufhörlich 

Die Zeit in ſtetigem Laufe, 

Ich habe geringe Hoffnung 

Dem unvermeidlichen Dunlel 

Des Hades noch zu entgehn. 


Und nun verfällt mein Gebieter, 


(611 — 635) Ajae. 


Der ſchwer zu behandelnde Ajas, 
In gottgeſendeten Wahnſinn! 


Du ſchickteſt ihn einſt [o Heimath) 
Hinaus als mächtigen Kämpfer 
Im wilden Gewühle der Schlacht. 
Nun weidet ſein Geiſt in der Oede, 
Den Freunden zur tiefſten Betrübniß. 
Die Thaten tes tapferſten Muthes, 
Die früher ſein Arm vollbrachte, 
Sind nun gehäſſig geworden 
Den beiden Söhnen des Atreus 
In ihrem thörichten Haß. — 


Wenn die altersgraue Mutter, 
Von der Jahre Laſt gebeuget, 
Hört von ihres Sohnes Wahnſinn, 
Wird ſie ſchreien Ach und Weh. 
Keine ſanften Klagelieder 
Singt ſie, wie die Nachtigallen; 
Gelle wilde Schmerzenslaute 
Stößt ſie aus in ihrem Jammer 
Und zerrauft ihr graues Haar. 


Beſſer wär's, der Hades bärg' ihn, 
Wenn er hoffnungslos erkrankt iſt, 
Wenn ein Mann erlauchten Stammes 
Wie kein Zweiter hergezogen 
Mit dem vielgeprüften Heere 
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42 Ajas. (639 — 660) 


Der Achäer, nicht mehr ficher 
Fußt im angebornen Sinne, 
Sondern ftraudelnd fi verirrt. 


Armer Bater! Welche Kunde 

Harret dein von deinem Sohne! 

Diefes grauenvole Schidjal 

Hat noch feine Altersfolge 

Bon dem Aeakosgeſchlechte 

Sich erzogen bis auf ihn. 
(Ajas, ein Schwert in der Hand, und Tekmeſſa treten aus dem Zelt) 
19) Ajas. 
Die lange ungezählte Zeit enthüllt 
Was dunlel war und birgt in ſich das Helle 
Und — hoffen — darf man Alles; denn ſogar 
Ein hoher Schwur, ein Sinn wie Stahl muß weichen. 
So ward auch mir trotz meiner harten Worte 
Gleich eingetauchtem Eiſen mild — der Mund °) 
Dur diefe Frau. Es ſchmerzt mich, fie vermittwet, 
Mein Kind verwaift den Feinden preiszugeben. 
Ih will in’s Bad, zur Flur am Meeresftrande, b) 
Vielleicht gelingt es mir durch diefe Sühne 
Dem ſchweren Zorn der Göttin zu entrinnen. 
Ih will an einem unbetretnen Ort 
Dies Schwert, die mir durhaus verhafte Waffe, 
Eingraben in die Erbe, will e8 bergen ©) 
Wo Niemand es erbliden fol. Die Nadt, 
Der Hades mögen’8 unten dann behalten. 


(661 — 655) Njat. 


Seit meine Hand es als Geſchenk empfing 
Bon Heltor, unferm ſchlimmſten Feind, erwiefen 
Mir die Argiver feine Ehre mehr. 
So weiß idy nun, das alte Spridwort trifft 
Bolllommen zu: des Feindes Gab’ ift Gift. 
Wir werben fünftig drum zu weichen willen 
Den — Göttern, fromm zu ſcheu'n — des Atreus 
Söhne. 4) 

Sie find die Obrigkeit — man muß gehorchen; 
Warum aud nicht? — Der Ordnung leiften ja 
Gehorfam felbft die wilveften Gemalten. 
Der Winter weicht dem früchtereihen Sommer, 
Die dunkle Nacht mit ihrer Scheibe wird 
Verdrängt vom ftrahlenden Geſpann des Tages, 
Die ftarlen Winde wehen wieder mild; 
Das Meer verftummt; der Schlaf, ver Allbezwinger, 
Er löft, er bindet, faßt und hält nicht feft. 
Wie follten wir nit lernen kluges Maaß? 
Ich will’. Ic merk’ es jegt: nicht weiter foll 
Man haffen feinen Yeind, ald würd’ er einft 
Zum Freunde nod; und meinem Freunde will 
Ih nur fo weit zum Dienft befliffen fein, 
Als wüßt' ich, daß er’3 doch nicht immer bleibt; 
Der Freundſchaft Hafen trügt nur allzu oft. 
In diefem Sinne foll mir’s wohl ergehn. 

(zu Telmeſſa) 
Nun geh’ in's Zelt und bete zu den Göttern, 


44 Aſab. (686 — 02) 


Daß mir gelinge, wa® mein Herz begehrt. 
(Tekmeſſa ab) 
Auch ihr, Genoſſen, ehret mein Gebot 


Wie fie und heift ven Teufros wenn er kommt 
Mein wohlgedenk, euch aber hold zu fein. 
Id) wandre nun wohin idy wandern muß. 
Thut was ich fage, fo vernehmt ihr bald 
Daß id aus dieſer Noth gerettet bin. 

Chor. 

(inden er einen freudig bewegten Reigentanz ausführt ) 
Wonnegefühl ſchüttelt mein Herz; 
Freudeberauſcht flieg’ ich empor. 

Jubel und Luft! 

Pan, Pan, fomm zu ung 

Ueber das Meer, jteige herab 

Bon dem fyllenifchen Felſenhorn 
Das die Pawinen umbonnern. 


Ordneſt dur doch Götter fogar, 
König, zum Tanz. 
Schließe dih an unferem Chor, 
Schwinge dich mit; 
Wie der Moment eben es lehrt 
Führen wir auf 

Nyſiſche, Knoſiſche Zirkel; 
Denn es verlangt 
Jetzt unſer Sinn 

Jubelnde Reigen. 


(at) 


(03 — 715) Ajſas. 


König Apoll, deliſcher Gott, 
Deſſen Gewalt klar ſich bewährt, *°) 
Wandle nun auch 
Ueber die Fluth des ikariſchen Meers 
Her zu uns, bleib' uns jetzt 

Immer in Gnaden gewogen. 


Ares entwich; trübſalbefreit 
Schlagen wir nun die Augen empor. 
Jubel und Luſt! 
Jetzt, o Zeus, iſt es erlaubt, 
Daß ſich des Glücks ſtrahlender Tag 
Wiederum naht unſeren ſchnell 
Ueber die Fluth 

Rauſchenden Schiffen. 


Ajas vergißt was ihn gequält; 
Mächtig erwacht wieder in ihm 
Heilige Scheu; 
Wie's der Gebrauch Allen gebeut 
Bringet er dar 

Sühnende Opfer den Göttern. 


Alles bezwingt deine Gewalt, 

Mächtige Zeit! Unerhört 

Nenn' ich hinfort gar nichts mehr, 

Seit mein Herr umverhofft 

Böllig vergaß Hader und Groll 
Gegen die Söhne des Atreus. 


46 Ant. (719-740) 


(Ein Vote tritt auf) 


Bote. 
Zuvörberft, werthe Männer, meld’ ich euch, 
Daß Teukros angelangt von Myſiens Höhn. 
Am Feldherrnzelte, in des Lagers Mitte 
Verhöhnt' ihn die Verfammlung der Argiver. 
Er wollte weiter; fie umringten ihn 
Mit Fragen, falten, ſchmähten allerfeits 
Und nannten ihn den Bruder eines Tollen, 
Der hinterrüds dem Heere nachgejtellt; 
Nichts hindre fie, mit Steinen ihn zu tödten. 
Es kam jo weit, daß aus der Sceite ſchon 
Die Schwerter fuhren und erhoben zudten. 
Der Hader war zum Weuferften gediehn, 
Dod hat der Greiſe Zufprud ihn beſchwichtigt. 
Wo find’ ih Ajas, um e8 ihm zu fagen? 
Denn dem Gebieter muß man Alles melden. 
Chorführer. 
So eben ift er, völlig umgeftimmt, 
Um vdemgemäß zu handeln, ausgegangen. 
Bote. 
D meh, o meh! € 
Entweder hat mich der zu fpät gefchidt, 
Der mich gefendet, oder ich war träg. 
Chorführer. 
Was haft du denn Nothwendiges verfänmt ? 


(741 — 760) Ajas, 47 


Bote. 

Ihm fendet Teufros ein Verbot, fein Zelt 

Bevor er felber käme, zu verlaffen. 

Chorführer. 

Nun ift er hin *') und hat ven beiten Weg 

Ermählt, vem Zorn ter Götter zu entgehn. 
Bote. 

Du rebeft baren Unverftand, mofern 

Verftändig ift, was Kalchas prophezeit. 

Chorführer. 

Mas iſt's? Was Haft du davon mitzutheilen? **) 
Bote. 

So viel nur als ich felbft, mit angehört. 

Allein und ohne Atreus’ Söhne trat 

Der Seher aus dem Kreis des Fürftenrathes 

Inden er freundlich Teukros' Hand ergriff, 

Und rieth ihm dringend, Alles aufzubieten 

Um eben heute, diefen Tag hindurch, 

In feinem Zelt ven Ajas feftzuhalten; 

Er dürfe nicht hinaus wofern er ihn 

Auch künftig noch lebendig fehen wolle. 

„Denn ihn verfolgt — das waren feine Worte — 

Der Zorn Athenens nur noch diefen Tag. 

Die Götter laffen, fagte der Prophet, 

Die unbedadte, riefige Leibeskraft 

Zum alle fommen durd die eigne Wudt 

Berlehrter Thaten, wenn der Mann, obfhon 


48 Ajas. (60- 735) 


In menſchenhafter Weſenheit erwachſen, 

Den Dünkel heget, mehr als Menſch zu fein. *?) 

Bereits beim Auszug, als der Vater ihn 

Berftändig warnte, zeigt’ er fid als Thor. 

Mein Sohn, fprad Iener, deine Yanze ftrebe 

Nah Sieg, doch immer nur nad) Sieg mit Gott. 

Doch Er erwidert', unvernünftig prahlend: 

Mein Vater, mit den Göttern fiegt wohl aud 

Ein Richt; doch ich vertraue, daß ich mir 

Auh ohne fie den Ruhm gewinnen were. 

So that er groß. Er hat e8 wiederholt: 

Athene rief ihm einft ermunternd zu 

Den Arm zu röthen in der Feinde Blut; 

Dod er verſetzte, unerhört vermeſſen: 

D Herrin, fteh den andern Griechen bei, 

In unfern Reihn wird niemals durdgebroden. 

Durch folhe Reden, folden Dünfel zog 

Er fib den ſchweren Zorn der Göttin zu. 

Dod lebt’ er heute noch, jo fünnten wir 

Ihn mit der Götter Hülfe wohl noch retten.“ 

So ſprach ver Seher. Teukros ſchickte mic 

Sofort vom Rathe her, dir aufzutragen 

Daß du den Mann bewachſt. — Kam ich zu ſpät, 

So iſt er hin, wenn Kalchas Wahrheit ſpricht. 
Chorführer. 

Vom Unglück biſt du heimgeſucht, Tekmeſſa! 

O komm und höre dieſes Mannes Wort; 


(756 — 802) Ajas. 49 


Es ſchneidet tief und tödtet alle Freude. 
Telmeifa. (tafh aus dem Zelte tretend) 
Mas jagt ihr mid vom Sit ſchon wieder auf 
Nachdem id faum vom Jammer aufgeathmet? 
Chorführer. 
D höre diefen Mann. Er bringt vom Schickſal 
Des Ajas Kunde die ınidy tief betrübt. 


Telnefia. 
Weh mir! Was ift e8? Bin id ſchon verloren? 
Bote. 


Bon deinem Schidjal weiß ich nichts, doc bang 
Um Ajas ift mir, wenn er außen weilt, 
Tekmeſſa. 
Und außen weilt er! Ach, was wirſt du ſagen! 
Bote. 
Teukros befiehlt im Zelt ihn einzuſchließen, 
Er dürfe keinenfalls allein hinaus. 
Tekmeſſa. 
Teukros? Wo iſt er? — Was kann er damit meinen? 
Bote. 
Er kehrte eben heim und iſt beſorgt 
Verderblich ſei dem Ajas dieſer Ausgang. 
Telmeſſa. 
Ich armes Weib! Bon wen erfuhrft du das? 
Bote. 
Der Sohn des Theftor weiſſagt: diefer Tag 
Bereite Jenem Leben oder Top. **) 
Sophoffes II. & 


50 Ajas. (803 — 819) 


Tekmeſſa. 
Ach Freunde, wendet dies Verhängniß ab 
Und eilet, Ihr gen Untergang, um ſchnell 
Den Teukros herzuholen, Ihr gen Morgen, 
Und ſucht, wohin ſein Unglücksausgang führte. 
Nun ſeh' ich, daß er mich betrogen hat, 
Die alte Liebe mir entzogen hat! 
O weh, mein Kind, was thun? Ich darf nicht ruhn, 
Ich gehe mit ſo weit ich kann. So kommt 
Und lauft! Es darf nicht ruhn, wer einen Mann 
Noch retten will, der Eile hat zu ſterben. 
Chor. 
Ich bin bereit und meinem Worte folgt 
Zugleich die raſche That, der ſchnelle Fuß. 
(Der Chot begibt ſich auf die Bühne und theilt ſich in zwei Hälften; 
die eine gebt links, die andere rechts ab, mit diefer Telmeſſa) 


Berwandlung. °°) 

Finfame Gegend am Gejtade des Meeres. Im Hintergrunde niedriges 
Gebüſch. Ajas tritt auf, faßt fein Schwert an der Epige, gräbt cs, 
mit dem Fuß auf die Querftange des Griffes tretend, in ten Boten 
und ftampft es feft. 

26 Ajas. 

Da ftünde *) denn der — Metzger!) — ſchnittgerecht ©) 
So jehr als denkbar — wenn ein Spiel mit Gründen 
Noch an der Zeit if. — Erſtlich ift er ja 

Die Gabe Hektor's, der mir widermwärtig, 

Der mir verhaßt vor allen Feinden war; 

Zum Zweiten ftedt er in ber Feindeserde, 


(620 — 843) Ajat. 


Im Troerland, am Wetzſtein friſch gefchliffen; 
Zum Dritten — hab’ ich ſelbſt d) ihn feftgerammt, 
Den allertreuften Freund, zu fchnellem Tode. 

So find wir mohlgerüftet. — Dich zuerft, 
Wie billig, Zeus, ruf’ idy un Beiftand an; 
Doch bitt’ ich feineswegs um große Gunft: 
Faß Demand kommen, der die böfe Mär 
Dem Teukros bringt, daß diefer mich erhebt 
Vom Fall in's eben blutgetränkte Schwert, 

Daß nit ein Feind mich früher fieht und mid 
Zum Fraß den Vögeln vorwirft und den Hunden. 
Nur dies, o Zeus, erbitt’ ich mir von bir. 
Auch Hermes ruf’ id) an, den Todtenführer: 
Er laſſe mich, fobald fich dieſer Stahl 
In meine Bruft gebohrt, in fchnellen Sprung 
Und ohne Zudung eingehn in die Ruhe. — 
Um Rache ruf ih an die Hochgeftrengen, 
Die Nievermählten, denen immerdar 
Bor Augen fteht was je ein Menſch erlitt: 
Vernehmt's, ihr mächtig fchreitenden Erinnen, 
Wie mid des Atreus’ Söhne fhredlid; morden. 
(D rafft mit mir zufammen die Verderber 
Hinunter in’ Verderben! Wie fie mid 
Bon meiner eignen Hand gemorbet fehn, 
So mögen fie zu Grunde gehn, gemorbet 
Dom eignen Blut, von ihren liebften Kindern.) *) 
Auf, auf, ihr fchnellen ftrafenden Erinnen, 

4 %* 


52 Alas. 6644- 865) 


Schwelgt ſchonungslos euch ſatt am ganzen Heer. 
O Sonnengott, — am hohen Himmel rollt 
Dein Wagen hin; — wenn du mein Heimathland 

Erblickſt, ſo halte ſtill dein Goldgeſpann 
Und künde mein Geſchick und meinen Tod 
Dem greiſen Vater und der armen Mutter. 
Wie wird ſie troſtlos, hört ſie dieſe Mär, 
Die ganze Stadt mit lautem Jammer füllen! 
Allein — was helfen dieſe eiteln Klagen? 
Nun will die That geſchwind vollzogen ſein. 
O Tod, ſieh jetzt mich wirklich kommen!“) — Doch 
Mit dir zu reden hab' ich Zeit auch dort. 
Dich, Tagesſtrahl, der mir nur jetzt noch leuchtet, 
Dich, Wagenlenker Helios, ruf' ich an 
Zum letzten Mal und nimmer nimmer wieder. 
O Glanz, o heil'ge Flur der Heimatherde 
Bon Salamis, o Sitz am Vaterheerd, 
Athen, du Stadt des Ruhmes, Zeitgenoſſen, 
O Quellen, Ströme, o Gefilde hier 
Des Troerlandes die ihr mich gepflegt, 
Euch allen ruf' ich zu mein Lebewohl. 
Das iſt des Ajas letztes Wort an euch; 
Das nächſte red' ich in des Hades Reich. 
Gr ſtürzt ſich in fein Schwert) 


{Die eine Hälfte des Chors tritt auf, von rechts fommend, und ſtellt ſich 
in den Vordergrund, etwas fpäter die zweite Hälfte von linke) 


(866 — 878) Ajas. 53 


Erſter Choreut des Halbchors 1. 
Die Mühe mehrt ſich ohne Maaß. 
Zweiter Chorent des Halbchors J. 
Wo war, 
Welchen Fleck betrat ich nicht? 
Erſter Chorent des Halbchors J. 
Und Keiner weiß mir Kunde mitzutheilen. 
Erſter Choreut des Halbchors II. 
[Was naht ſich nun? Vernimmſt du nichts.) *”) 
Zweiter Choreut des Halbchors II 
Horch, horch! 
Wieder hör' ich ein Geräuſch. 
Erſter Choreut des Halbchors I. 
Es iſt nur unſre Schiffsgenoſſenſchaft. 
Erſter Chorent des Halbchors J. 
Wie ſteht es denn? 
Erſter Chorent des Halbchors I. 
Das Lager weftlic hab’ ich ganz durchſpäht. 
Erjiter Chorent des Halbdors 1. 
Und haft vu ...? 
Eriter Choreut des Halbchors I. 
ga, Müh' in Meng’ und mehr aud nichts bemerkt. 
Eriter Chorent des Halbchors 1. 
Auch auf dem Pfad nah Sonnenaufgang hin 
Iſt nirgend eine Spur von ihm zu finden. 


(Im Hintergrunde erfcheint Telmeſſa und fucht umber im 
Geſträuch) 


54 Ajas. (3709 - 898) 


Der ganze Chor. 

Wer zeigt mir die Spur des Heftigen an? 
Ein Fiſcher vielleicht der fleifig beim Yang 
Durchwachte die Naht? Belaufchte vielleicht 
Den ſchweifenden Mann eine Göttin der Höh'n, 
Eine Nymphe des Stroms, der die Wellen ergießt 
In des Bosporus Fluth? Entmuthigend ift’s 
In die Runde zu gehn in ermüdendem Lauf, 
Zu verfehlen dabei den richtigen Pfad 
Und nirgendwo zu fehen ven Dann, 

Als wär’ er ein flüchtiger Schatten. **) 


Tekmeſſa. 
(fintet die Leiche des Ajas) 


Wehe mir! 
Chorführer. 

Wer fhrie fo nah aus dem Gebüſch hervor? 
Tekmeſſa. 

Ich armes Weib! 
Chorführer. 


Es iſt die arme Beutebraut Tekmeſſa; 
Sie jammert mit um unſer Mißgeſchichk. 


Tekmeſſa. 
Nun bin ich hin, verloren und vernichtet. 
Chorführer. 
Was iſt dir, ſprich! 
Telmeſſa. 


Da liegt mein Ajas, eben hingewürgt, 


(899 — 916) Ajas. 55 


Geſtürzt in's Schwert, das nun fein Leib verbirgt.“) 
Chor. 
Weh mir, die Heimkehr ift hin! 
Weh mir, du tödteteft, Herr, 
Mit die Bemannung des Schiffe! 
Weh dir, unfeeliges Weib! 


Tekmeſſa. 

Ach, Ajas, ach! So dürfen wir nun rufen! 
Chorführer. 

Durch weſſen Hand vollzog er ſein Geſchick? 
Tekmeſſa. 


Er ſelber that's; das zeigt ja klar das Schwert 
In das er fiel: es ſteckt im Boden feſt. 
Chor. 
(indem er ſich der Tekmeſſa nähert) 

Wehe mir, id bin ſchuld! 

Einfam und unbewadht 

Gab er fid) den Tod, 

Und ich, vollkommen nutzlos, 

Bolltommen bethört, 

Mar pflichtvergefien. 

Wo, wo 

Liegt der unbeugfame Mann mit dem Unglüdsnamen ? 


Telmefin. 
(den Chor von der Leiche zurückhaltend) 
Nein, euch geziemt fein Anblid niht! Ich will 
Berhüllend um ihn breiten dies Gewand; 


56 Aa. (917— 939) 


Denn felbft ein Feind ertrüg’ es nicht, zu ſehn, 
Wie dunkles Blut fein Antlig überftrömt 
Aus feiner felbftgefhlagnen Todeswunde. * 
Weh, was beginnen? Welher Freund erhebt vi? 
Wo bleibt nur Teukros? Wie zur Zeit erfchien’ er 
Gerade jetzt, ven Bruder zu beftatten! 
Mein armer Ajas! Du — und dies Geſchick! 
Bon deinen Feinden felbft verdienft du Trauer. 
Chor. 
Unglüdliher Mann, 
Du mußteft, ja wohl, du mußteft zuletst 
Durch trogigen Sinn in Leiden verftridt 
Berfallen dem böſen Verhängniß. 
Das verriet mir bereits 
Dein lautes Geftöhn am Tag’, in der Nadıt, 
Dein wüthender Groll, dein tödtliher Haß 
Auf die beiden Söhne des Atreus, 
Es führte ver Tag 
Wie ein mächtiger Feind die Leiden heran, 
An welchem der unglüdjeelige Streit 
Sich entſchied um die prächtige Rüſtung. 


Telmejia. 
D weh, o weh! 
Chor. 
Ich meiß, ein ächter Schmerz durchbohrt die Bruft. 
Telmeſſa. 


O weh, o weh! 


(940 — 959) Ajas. 


Chor. 
Mich wundert nicht dein wiederholtes Jammern, 
Da ſolch' ein Freund dir kaum entriſſen iſt. 


Tekmeſſa. 
Du ahnſt mein Leid, doch ich, ich muß es fühlen. 
Chor. 
Ich ftimme bei. 
Telmefje. 


O weld’ ein Sklavenjoch fteht ung bevor, 
Mein Kind, und welche Späher drohen uns! 
Chor. 
Wehe, dein Wort berührt 
Mas die Söhne des Atreus, 
Fühllos für diefes Leid, 
Unausſprechliches mollen. ®°) 
Wend’ ein Gott e8 ab. 
Telmeffe. 
Nur durd die Götter kam es ja fo weit. 
Chor. 
Alzu ſchwer 
Haben fie vie Laſt gehäuft. 
Telmeife. 
Des Zeus gewalt’ge Tochter Pallas hat 
Dies Leid gefä’t zu Gunften des Odyſſeus. 
Chor. 


Der liftige Waghals ergießt die fhwarze Seele in Hohn 
Und lautes Gelädter, o Schmerz, erhebt er über ven Wahn, 


58 Ajas. (960 - 978) 


An welchem Jener gekrankt, und mit ihm lachen zugleich 
Wenn fie e8 hören die Herrfcer, 
-Die Söhne des Atreus. 

Tekmeſſa. 
Sie mögen lachen, mögen ſich ergötzen 
An ſeinem Unglück! In der Noth der Schlacht 
Beklagen ſie gewiß des Mannes Tod 
Den ſie im Leben nicht zu ſchätzen wußten. 
Ein Thor erkennt, was er in Händen hielt, 
Als trefflih erft, wenn e8 verloren ift. 
Mich ſchmerzt fein Tod, die Feinde freuen fid, 
Dod ihm ift wohl, er wünſchte fi den Tod 
Und was er wollte hat er nun erreidt: 
Was haben fie noch über ihn zu lachen? 
Den Göttern galt fein Sterben, ihnen nicht; 
So laßt Odyſſeus feinen nidhtigen Hohn, 
Denn Ajas ift für fie nicht mehr. Er ſchied 
Und hinterließ für mid) ven Schmerz, die Klage. 

Teukros. (no hinter der Scene) 
D weh, o meh! 

Chor. 
Sei ftil; mir dünkt id) höre Teufros’ Stimme; 
Zu diefer Trauer paßt ihr Klageton. 
(Teufros tritt auf) 

Tenkros. 
Du haft uns wirklich, Ajas, theurer Bruder, 
Im Stich gelaſſen, wie die Rede geht? 


(979 — 989) Njas. 
Chor. 
Er ift dahin, o Teukros, zmeifle nicht. 
Teukros. 
O weh, wie drückend fühl' ich mein Geſchick! 
Chor. 
In folder Lage ... 
Teukros. 
Traurig iſt mein Loos. 
Chor. 
Geziemt die Klage! 
Teukros. 
Schreckliches Verhängniß. 
Chor. 
Das iſt es wahrlich. 
Teukros. 


Welcher Schmerz! Doch ſagt, 
Wo weilt im Troerlande hier ſein Sohn? 
Chor. 
Allein am Zelt. 
DTeulros. (zu Tekmeſſa) 
So hol' ihn ſchleunigſt her 
Daß nicht ein Feind die junge Löwenbrut 
Entreiße der verlaſſnen Mutter. Eile 
So ſchnell du fannft; nur allzugern verlacht 
Nach ihrem Fall die Todten Jedermann. 
(Tekmeſſa ab) 
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Chor. 
Auch trug's dir Jener noch im Leben auf 
Für ihn zu ſorgen, Teukros, wie du ſorgſt. 
Teukros. 

(zu der verhüllten Leiche tretend) 
Wie diefer Anblick ſchmerzte mid nod) nichts 
Bon Allem was mein Auge je gejehn. 
Auf feinem Wege hat mein Herz jo bang 
Mir je gefchlagen als auf dieſem Gang, 
Als dein Gefhid, mein Ajas, ich erfuhr, 
Dich fuchen ging und fand auf deiner Spur; 
Denn laut, mie gottverbreitet geht die Kunde 
Bon deinem Tod im Heer von Mund zu Munde, ?') 
Ich feufzte traurig als ich's fern vernahm, 
Ich fehe dich und will vor Schmerz vergehn. 
Enthält ihn, daß mein ganzes Peid ich ſchaue. 
O Scmerzensblid der fühnen Schredensthat! ’*) 
Wie viele Trübfal fäte mir dein Tod! 
Wohin, zu wen fell idy mid) wenden, ich, 
Der dir in deiner Noth fein Helfer war? 
Wird Telamon, dein Vater wie der meine, 
Mich freundlich und mit heiterm Angeficht 
Empfangen wenn id) ohne dich erfcheine? 
Ya, fehr wahrſcheinlich!“) Er, der felbft im Glüd 
Nicht freundlich lächelt! Womit hielte ver 
Zurück und welde Schmähung häuft' er nicht 
Auf mich, den Baſtard von der Beutebrant, 


(1015— 1037) Ajas. 


Der dich, mein Ajas, muthentblößt und feig 
Verrathen habe, ja wohl gar aus Tücke 
Um deine Macht und deinen Sig zu erben. 
So ſchilt der raube, altersherbe Mann, 
So wird er grollen ohne meine Schul. 
Der freie Mann erfcheint durch ſolche Reden 
As Knecht und muß zulett verſtoßen fliehn. 
So ſteht's daheim. Im Troerlande hab’ ich 
Gar viele Feinde, wenig was mir frommt. 
Das Alles trifft mid nun durch deinen Tod. 
Ad, was beginn’ ih? Wie entheb ich Dich 
Dem böfen Schwert, an deſſen Schärfe vu 
Dein Leben ausgehaudht ? 
(Er hebt die Leiche auf und legt fie weiter vor) 

So mußteft du 
Nach Heltor8 Tode nody durch Heftor fterben! 
Fürwahr, betrachtet diefer Beiden Loos! 
Am Wagen feftgefhnallt mit jenem Gürtel 
Dom Aas wurde Heltor fort und fort 
Geſchleift, bis er fein Leben ausgehaudt; 
Und Ajas ftürzte ſich in dieſes Schwert, 
Das er von Jenem ald Geſchenk befaß. **) 
Die Klinge fehmiedete gewiß Erinnys, 
Der grimme Meifter Hades wob den Gürtel. 
Ih glaube faft, die Götter ftellten bier 
Und überall ven Menſchen eine Falle. 


(Der Chor gibt durch Gebärden feine Mifbilligung zu verftehen) 
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Wem diefe Meinung nicht behagen will, 
Der hege feinen Glauben; dies ift meiner. 
Ehorführer. 
Sei nicht fo lang gedehnt und forge lieber, 
Wie du den Mann in einem Grabe birgft; 
Auch fer gefaßt zu fchneller Gegenreve: 
Da kommt ein Feind, ein böfer Mann, gewiß 
Bereit zu fpotten über unfer Unglüd. 
Teukros. 
Wer iſt es? Wen vom Heere ſiehſt du nah'n? 
Chorführer. 
Menelaos iſt's, für den wir hergeſchifft. 
(Menelaos tritt auf von mehreren Herolden begleitet) 
DTeukros. 
Fürwahr! Er iſt ja, nah, nicht ſchwer erkennbar. °) 
Menelaos. 
Nimm du den Todten, ich befehl es dir, 
Nicht fort von hier; er liege wo er liegt. 
Teutros. 
Worauf beruft ſich dein vermefines Wort? 
Menelaos. 
Auf mein Belieben. Mir gehorcht das Heer. 
Teukros. 
Du wirſt mir doch wohl deine Gründe nennen? 
Menelaos. 
Wir hofften, daß in ihm wir einen Freund 
Und Helfer mitgebracht dem Griechenheer; 


(1054 — 1081) Ajas. 


Als Feind jedoch, weit ſchlimmer als die Phryger 
Erwies er ſich. Dem ganzen Heere ſtellt' 

Er nach und wollt' es morden in der Nacht. 
Verdunkelt hat ein Gott ſein Unterfangen, 
Sonſt wären Wir verfallen feinem Schichkſal, 
Sonft lägen Wir entehrend bingeftredt 

Und Er, er lebte. Seinen Frevelmuth 

Hat nun ein Gott auf Heerden abgelentt; 
Drum foll e8 Niemand trogig wagen bürfen 
In Ehren feine Leiche zu beftatten. 

Zum Fraß der Meeresvögel werde fie 
Geworfen auf den gelben Uferfanv. 

Dem beuge did und wage feinen Trotz. 

Wir konnten ihn im Peben nicht bewält’gen, 
Im Tode zwingt ihn unfer Arm, aud wenn 
Du widerftrebf. Er wollte meinem Wort 

So lang’ er lebte niemals Yolge leiften, 
Obſchon es fchleht ift, als Gemeindeglied 
Dem Oberhaupt Gehorjam zu verweigern. 
Die Satzung, welche nit auf Furcht beruht, 
Kann fhon im Staate nit in Kraft beitehn; 
Ein Heer ift vollends nicht in Zucht zu halten 
Das weder heilige Scheu nody Schreden kennt. 
Es wiſſe Jeder, fei er aud ein Riefe, 

Daß ihn ein Heiner Fehler ftürzen kann. 

Kur Furcht und Chrerbietung bringen Heil; 
Die Stadt, in der Gelüft und Uebermuth 


64 Ajas. (1082 — 1104) 


Beliebig walten, gleite noch fo Leicht 

Bor gutem Winde hin, fie muß zuleßt, 

Das glaube mir, hinunter in die Tiefe. 

Bedenke, thuft du nur, was dir Genuß bringt, 

Daß ſtets die Buße folgt, die dir Verdruß bringt. 

Das fteht in Wechfelfolge. Früher war 

Bon eitel Hoffart diefer Mann entflammt 

Und jest bin ich von hohem Stolz erfüllt. 

Drum fag’ id) dir, du darfſt ihn nicht beftatten, 

Mit feinem Grabe gräbft du dir die Gruft. 

Sen: Chor. 

Menelaos, weife Lehren ftelft vu auf; 

Drum fei nicht felbft voll Hoffart gegen Tote. 
Teukros. 

Hinfort, ihr Männer, ſoll mich's nimmer wundern 

Daß Leute von geringer Herkunft fehlen, 

Wenn Einer, der ſich hochgeboren dünkt, 

In dieſer Art verfehlte Reden hält. 

Ei, füge doch — denn damit fingft du an — 

Haft du den Mann als einen Kampfgenoffen 

Der Griechen hergebradt und mitgenommen ? 

Sein eigner Herr, ift er von felbft gekommen. 

Wie darfſt du dem befehlen, wie fein Volt 

Beherrſchen, welches ihm von Haufe folgte? 

Du bift ein Sparterfürft, nicht unfer Haupt. 

Nicht mehr Befugniß zur Gebieterfchaft 

Beſaßeſt du für ihn, als er für did). 


(1105 — 1124) Ajas. 


Als Untergebner Andrer fuhrft du her 

Und nicht als Oberfeloherr, der dem Ajas 

Befehlen durfte. Wo du Herr bift herrſche 

Und drobe flo. Dein Mund erfchredt mich nicht. 

Ob du's verbieteft, ob der andre Führer, 

Beftatten werd’ ich ihn wie ſich's gebührt. 

Er z0g nicht aus um deines Weibes willen, 

Wie Leute, die das Lagerleben lieben; °®) 

Ihn band fein Schwur, er that es nicht für dich, 

Denn einen Schwädling konnt’ er niemals leiden. 

Drum hole dir nody mehr Herolve, hole 

Den Feldherrn ſelbſt, dein Poltern fcheert mid) wenig, 

Du bleibft ja doc, derfelbe der du bift. 

Chor. 

Auch diefer Ton mipfällt mir am Bedrängten; 

Die Bitterfeit, auch die gerechte, reizt. 
Menelaos. 

Der Schütze ſcheint beträchtlich dünkelhaft. 
Teukros. 

Die Schützenkunſt iſt kein gemeines Handwerk. 
Menelaos. 

Du thäteſt groß wenn du den Schild gewännſt. 
Teulros. 

Auch ſchildlos trotz' ich dir in deinem Panzer. *”) 
Menelaos. 

Entſetzlich muthvoll biſt du mit der Zunge. 

Sophokles II, 5 


66 Ajas. (1125 — 1127) 


Teulros. 

Gerechte Sache gibt auch Selbſtgefühl. 
Menelaos. 

Die Wohlfahrt meines Mörders wäre recht? 
Teukros. 

Wie wunderſam! Du lebſt — und biſt ermorbet? **) 
Menelaos. 

Ich wär's durch ihn, ein Gott nur ſchirmte mich. 
Teulros. 

So höhne nicht die Götter, Gottbeſchirmter. 
Menelaos. 

Ich thäte Unglimpf an der Götterſatzung? 
Tenfro®. 

Gewiß, du kommſt und Hinverft ein Begräbniß. 
Menelao®, 

Wer mic befriegte, der verdient es nidt. 
Teulros. 

Wo ſtand im Krieg dir Ajas gegenüber??) 
Menelaos. 

Du weißt, erwidert hat er meinen Haß. 
Tenfro®, 

Beil du beim Stimmenzählen ihn betrogft. 
Menelaos. 

Das war die Schuld der Richter, meine nicht. 
Teufro®. 


Du fpannft gewiß im Stillen böfe Ränke. 


(1138 — 1156) Ajas. 
Menelaos. 

Das Wort fol Jemand ſcharf zu fühlen haben. 
Teukros. 

Wohl kaum ſo ſcharf, als es empfunden wird. 
Menelaos. 

Das ſag' id dir, der Mann wird nicht begraben. 
Teufros, 

Und ich entgegne bir: er wird es doch. 
Menelaos. 


Ich kannte Jemand, einen Zungenhelden, 


Der zwang die Schiffer in den Sturm zu ſegeln. 


Doch als er nun im böſen Wetter war, 

Da hatt' er ſeine Stimme ganz verloren, 

Da kroch er unter ein Gewand und ließ 

Vom Schiffervolke ſich beliebig treten. 

So wird auch dir, du freches Läſtermaul, 

Ein großer Sturm, aus kleiner Wolke blaſend, 
Zu dämpfen wiſſen dies dein lautes Schrei'n. 


Teukros. 
Ich kannte Jemand, der voll Aberwitz 
Sich blähte, wenn's dem Nächſten ſchlecht erging. 
Den ſah ein Anderer von meinem Schlag, 
Von meiner Sinnesart und rief ihm zu: 
Menſch, übe keinen Frevel an den Todten, 
Denn wiſſe, daß du ſonſt gezüchtigt wirſt. 
So hat er den Verblendeten gewarnt. 
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Ich ſehe dieſen und ich glaube faſt, 
Du ſelber biſt es. — Gab ich Räthſel auf? 
Menelaos. 
Ich gehe. Schimpflich wär's, erführe man, 
Daß, wer Gewalt beſitzt, mit Worten ſtraft. (ab) 
Teukros. (ihm nahrufend) 
Zieh ab! Denn jhimpflid ift es auch für mid 
Zu hören was ein Prahler finnlos ſchwatzt. 
Chor, 

Zu Kämpfen entbrennt der heftige Zant. 
Beeile dich drum fo fehr du vermagft 
Zu wählen für ihn ein Grottengemach, 
Damit es umſchließe das nächtliche Grab, 

Den Menfhen zu ftetem Gedenken. 

(Tetmeffa mit Euryſakes treten auf) 
Teufros. 
Da kommt zur Zeit fein Sohn und feine Frau, 
Das Grab des Unglüdsmannes zu bejtellen. 
Komm näher, Kind, berühre deinen Vater 
ALS deine Zuflucht, fee dich zu ihm 
Als Schütling hin und halt’ in deinen Händen 
Den Schag der Zufluchtfucher, eine Locke 
Bon mir, von deiner Mutter und von bir. 
(Indem er die Locken abſchneidet und dem Euryſakes gibt) 

Neift Einer dich von dieſem Todten los, 
So fei der Frevler aus dem Erdenſchooß 
Grablos verbannt, fo mähe fein Geſchlecht 
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An ſeinen Wurzeln ab ein böſes Loos 
Genau wie meine Hand dies Haargeflecht. 
So halt' ihn wachſam feſt, auf Knieen liegend 
Umſchling' ihn, Kind, und laß dich nicht vertreiben. 
Ihr aber ſteht als Männer ihm zur Seite 
Und ſeid nicht Weiber; ſchützt ihn bis ich komme. 
Es möge Jedermann dagegen ſtreiten, 
Ich will ihm dennoch feine Gruft bereiten. 
(ab mit Tekmeſſa) 
Chor. 
Kommft du nicht endlich, du lettes der Jahre 
Das die ermüdende Reihe bejchließt? 
Ruhelos muß ich mich quälen fortwährend 
Speere zu ſchwingen, 
Weilen im nebligen Yande der Troer 
Das den Hellenen zu: Schande gereidt. 


Hätte der Allen gemeinfame Hades 

Dver der Aether den Mann doch entführt, 
Welcher zum traurigen Kampfe das ganze 
Hellas bewaffnet, 

Weil er fortwährend wachſende Wehen, 
Weil er Berderben den Menſchen gebradt! 


Entbehren muß ich durch ihn 
Blumen im Haar, 

Becher, gefüllt 

Bis an den Rand, 
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Flötenmuſik, 

Leider ſogar 

Nächtliche Freuden! 

Die Liebe, die Liebe verging mir durch ihn! 
So lieg' ich nun da, verſchmachtend, 

Vom triefenden Thau im Haar 

An's traurige Troerland 

Ewig erinnert. 


Mich ſchirmte vor nächtlicher Angſt, 
Feindlicher Wehr, 

Ajas der Held. 

Welcher Genuß 

Tröſtet mich noch 

Da das Geſchick 

Ihn uns entriſſen? 

O wären wir dort wo der waldige Berg 
In's Meer umbrandet hinausragt, 
An Sunion's Felſenhöhn, 

Athen die heilige Stadt 

Froh zu begrüßen. *°) 


(Teufros mit einem Gefolge von Bewaffneten zurüdfchrend) 


Teulros. 
Ich habe mich beeilt; ich ſah den Feldherrn, 
Den Agamemnon unterwegs hieher. 
Da kommt er ſchon, gewiß um ſeine Zunge 
Zu Reden voll von Argliſt loszulaſſen. 


(1226 — 1250) Ajas. 


(Agamemnon tritt auf) 
Agamemuon. 

So wagteſt Du, wie mir berichtet wird 
Die kecken Worte ſtraflos gegen uns 
Zu fprudeln, Sohn der Friegsgefangnen Sklavin? 
Entftammteft du von edelm Schoß, du wärft 
Ein Prahler vollends und ein Zehentreter; 
Denn, felber nichtig, warfjt du did in Harniſch 
Für ihn, der gar nichts ift, und ſchwureſt, wir, 
Wir wären weder für die Griechen, noch 
Für dich des Heeres und der Flotte Lenker, 
Ajas fer jelbft als Feldherr ausgezogen. 
Das Hingt gar fchleht aus eines Sklaven Mund. 
Was war dein Herr, daß du fo keck geprahlt? 
Degleiten mußt’ er mid auf Schritt und Tritt! 
War er allein im Oriechenheer ein Mann? 
Zun Unheil hätten wir Adyillens Rüſtung 
Als Preis des Wettſtreits ausgefegt, wofern 
Ein Teufros überall ung fhmähen vürfte; 
Wenn die Beftegten, ftatt dem Richterſpruch, 
Der Wahrheit fid) zu fügen, immer uns 
Berläumden oder aus dem Hinterhalt 
Den Stachel zuden weil fie unterlagen. 
Die Yegten ſoll id wohl nach vorne ftellen, 
Dem Sieger nehmen den verdienten Preis? 
In diefer Art kann fein Gefeß beftehn. 
Dem werde vorgebeugt. Die breite Schulter, 
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Der große Rumpf macht nicht den ächten Mann; 
Den Sieg erringt fi überall der Kluge. 
Die fchmale Geifel lenkt den breiten Stier; 
Bald wird auch dir dies Mittelchen gereicht 
Wenn du nicht etwas an Berftand gewinnt 
Anftatt voll Uebermuth fo fred zu fchrein 
Für einen Todten, einen bloßen Schatten. 
Befinne vich, bedenke was du bift, 
Und hole einen freien Mann hieher 
Der deine Sache führen mag vor uns. 
Auf deine Worte acht’ ich ferner nicht, 
Mein Ohr verfhmäßt was nur ein Fremdling fpridht. *') 
Chorführer. 
O daß ihr Beide zur Befinnung kämt! 
Ich müßte keinen befjern Rath für eud). 
Teukros. 
Wie ſchnell der Dank der Menſchen doch verweht 
Und Undank wird, nachdem ein Mann geſtorben! 
Dein Angedenken, Ajas, iſt für den 
Noch nicht einmal ein kleines Wörtchen werth! 
Du ſetzteſt oft für ihn das Leben ein, 
Doch das iſt Alles hin und weggeworfen! 
(zu Agamemnon) 
Entſinnſt du dich bei deinem leeren Schwall 
Von Worten gar nicht mehr, wie Jener euch, 
Als ihr im Lager eingeſchloſſen wart 
Und ſchon erlagt weil eure Reihen flohn, 


(1276— 1303) Ajas. 


Allein erſchien als Retter, da die Gluth 

Die höchſten Ruderbänke ſchon ergriff 

Und Hektor aus den Gräben ſich bereits 

Empor auf eure Schiffsverdecke ſchwang? 

Wer brach den Sturm? Nicht Er, von dem du ſagſt 
Er habe nirgend dich auch nur begleitet? **) 
Verdienſtlich fchien euch doch wohl dieſe That? 
Als er zum Einzelkampf mit Hektor ſich 

Beim Looſen frei und ungerufen ſtellte, 

Da wählt' Er nicht ein trügeriſches Loos, 

Ein Klümpchen feuchter Erde, ſondern eins 

Das aus dem Helm als erſtes ſpringen mußte. 
So handelt Er, und ihm war ich geſellt, 

Der Sklav, der Sprößling einer fremden Mutter. 
Verblendeter, Du machſt mir das zum Vorwurf? 
Ei, weißt du nicht wer deinen Vater zeugte? 
War Pelops nicht ein Phryger, ein Barbar? 
Dein Vater Atreus, hat er nicht verrucht 

Dem Bruder aufgetiſcht die eigne Brut? 

Dich ſelbſt gebar ein Kreterweib. Ihr Gatte, 
Dein Vater, traf ſie in des Buhlen Arm 

Und gab den ſtummen Fiſchen ſie zum Futter! 
Bei ſolcher Abkunft ſchmähſt du meine Mutter, 
Die Tochter des Laomedon, des Königs, 

Die ſich mein tapfrer Vater Telamon 

Gewonnen hat als erſten Siegeslohn, 

Den ihm ver Sohn Alkmenens auserlas? 
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Und ich, ver edle Sohn des edeln Paars, 
Sol Schande bringen auf mein eignes Blut, 
Das du nad folhen Unglück umbegraben, 
Wie fchaamlos du befennft, verſtoßen willſt? 
Dody wifle, werft ihr diefen Mann hinaus, 
So werfet ihr hinaus uns alle drei. 
Denn wahrlih ehrenvoller iſt's fir mich 
Für ihn zu fterben al® für — deine Frau — 
Ich follte fagen deines Bruders Weib. 
Drum nicht was mir, was dir geziemt bebenfe. 
Bergreifft du did an mir, fo wünſcheſt du 
Dereinft, du wäreft lieber feig geweſen, 
Als daß du deinen Muth an mir gezeigt. *°) 

(Odyſſeus tritt auf) 

Chor. 
D Fürft Odyſſeus, du erfcheinft zur Zeit 
Wenn du nit ſchüren ſondern ſchlichten willſt. 
Odyſſeus. 
Was gibt's? Der Atreusſöhne Stimmen hört' ich 
Hier bei des Helden Leiche ſchon von fern. 
Agamemnon. 
Weil dieſer Mann, Odyſſeus, eben und 
Die ärgſte Schmähung anzuhören gab. 
Odyſſens. 

Was war's? Verzeihlich find ich's, wenn ein Mann, 
Der Arges hört, ein bittres Wort entgegnet. 


(1324— 1344) Aſas. 
Agamemnon. 
Ich ſagt' ihm Böſes; er, er that es mir. 
Odyſſeus. 
Was hat er denn gethan das dich gekränkt? 
Agamemnon. 


Nicht ohne Grab will er den Todten laſſen, 

Nein, ihn begraben, ſagt er, mir zum Trotz. 
Odyſſens. 

Erlaubſt du, daß dein Freund die Wahrheit ſagt 

Und ganz wie früher dir verbunden bleibt? 

Agamemnon. 

Gewiß; ich wäre thöricht ſonſt. So ſprich. 

Du biſt mein beſter Freund im ganzen Heer. 
Ddyfjens. 

So höre. — Ber den Göttern, laß den Dann 

Nicht unbarmberzig liegen ohne Grab. 

Di reife nie die Macht jo völlig hin, 

Daß du das Recht aus Haß mit Füßen trittft. 

Er war auch mir der fhlimmfte Feind im Heer 

Seit id die Rüſtung des Achill gewann. 

Allein wie fchleht er aud von mir gedacht, 

Ih mag es durch Entehrung nicht vergelten. **) 

Ich muß geftehn, e8 zog fein befirer Mann 

Mit uns in’s Land der Troer nächſt Achill. 

Du thäteft vollends Unrecht, ihn zu ſchänden, 

Du ſchadeteſt der Götterfagung nur, 

Nicht ihm. Den Todten anzutaften fteht 
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Dem Eveln ſchlecht, auch wenn er ihn gehaßt. 


Agamemnon. 
Odyſſeus, Du vertheidigſt ihn vor mir? 
Odyſſeus. 
Ich haßte nur ſo lang' ich haſſen durfte. 
Agamemnon. 
Nicht weiter ſteigen willſt du auf dem Todten? 9 
Odyſſens. 
Unedeln Vortheil, Atreusſohn, verwirf. 
Agamemnon. 
Es iſt nicht leicht für Fürſten, fromm zu ſein. 
Odyſſeuns. 
Doch leicht, zu ehren guten Freundesrath. 
Agamemuon. 
Dem Eveln ziemt’s, dem Herrſcher zu gehorden. 
Odyſſeus. 
Laß ab. Du ſiegſt, wenn dich dein Freund beſiegt. 
Agamemnon. 
Bedenke, wem du dieſe Gunſt erzeigſt. 
Odyſſens. 
Er war mein Feind, jedoch ein edler Mann. 
Agamemnon. 
Du wollteſt ehren deines Feindes Leiche? 
Odyſſeus. 
Der tapfre Mann verdrängt bei mir den Feind. 
Agamemuon. 


Wer fo gefinnt ift gilt für wanfelmüthig. 


En 


(1359 — 1373) Ajas. 


Odyſſens. 
Ja, manche Freundſchaft wankt und wird Erbittrung! 
Agamemnon. 
Und ſolche Freunde lobſt du, haſt du gern? 
Ddyffene. 
Berhärtete Gemüther lobt’ ich nie. 
Agamemnon. 
Wir follen heut als feig durch dich erfcheinen? 
Ddyffend. 
Bor ſämmtlichen Hellenen als geredit. 
Agamemnon. 
So räthſt du, daß ich ihn beftatten laſſe? 
Ddyffens. 
Gewiß. Auch ich Bin einft in feiner Lage. *°) 
Agamemnon. 
Doch ſtets daſſelbe! Jeder ſorgt für ſich.“) 
Odyſſeus. 
Für wen zu ſorgen ziemte mir auch mehr? 
Agamemnon. 
So werde dein das Werk, nicht mein genannt. 
Odyſſeus. 
Ganz wie bu willſt, das Lob iſt immer bein. **) 
Agamemnon. 


Ich würde dir, das kann ich dir verſichern, 

Auch eine größre Gunſt als die gewähren. 

Doch bleibt mir dieſer hier wie dort verhaßt. 

Dir ſteht es frei, zu thun was dir gefällt. (ab) 


18 Ajas, (1374 — 1399) 


Chorführer. 
Daß dein Benehmen einen weiſen Sinn 
Bewährt, Odyſſeus, leugnet nur ein Thor. 
Odyffens. 
Ih will dem Teufros jet noch mehr befennen: 
Ich bin, wie fonft fein Feind, des Todten Freund 
Und will ihn mit beftatten, will euch helfen 
Und nichts verfäumen, was die Sterblichen 
Dem Trefflichften ver Männer fchuldig find. 
Teukros. 
Nur Lob verdienſt du, trefflicher Odyſſeus; 
Du zeigſt, wie ſehr ich mich in dir getäuſcht. 
Denn du, ſein größter Feind im Heer, du ſtandeſt 
Allein ihm bei. Du, der Lebend'ge, kamſt 
Und litteſt nicht, daß man den Todten höhne 
Wie dieſer Feldherr mit verſtocktem Sinn 
Sammt ſeinem Bruder, die ihn ohne Grab 
Zu Schimpf und Schmach gedachten hinzuwerfen. 
Der Vater, welcher den Olympos dort 
Beherrſcht; Erinnys, welche nie vergißt, 
Und Dike, welche ſtets ihr Ziel erreicht, 
Sie mögen ſchlimm verderben dieſe Schlimmen, 
Wie unverdient fie den entehren wollten. — 
Gein Grab, o Sohn des greifen Yartios, 
Bon dir berühren laffen darf id faum; 
Zuwider möcht' e8 dem Berftorbnen fein; 
Du bleibft indeß für uns ein edler Wann. 


(1400 — 1419) Ajas, 


Odyſſeus. 
Ich hälfe gern; doch iſt es dir nicht lieb, 


So ſtimm' ich deiner Meinung bei und gehe. 


Teukros. 
Genug! Schon verging beträchtliche Zeit. 
Beſorget nun, Ihr mit fleißiger Hand 
Die geräumige Gruft; ihr Anderen ſtellt 
Auf's Feuer das hohe Dreifußgefäß 
Und haltet bereit das heilige Bud. 
Es hole vom Zelt die dritte Partei 
Die Waffen herbei, dody ohne den Schild. 
Nun faffe ven Peib des Vaters, o Sohn, 
Mit liebendem Sinn, fo gut du vermagft, 
Und richt’ ihn empor zufammen mit mir; 
Noch jprudeln ja warn die Adern empor 
Das ſchwärzliche Blut. 


Wohlan, wer ald Freund in der Nähe verweilt, 


Der eile hieher, der trete heran 
Und helfe betrauern den herrlichen Wann, 
Der, weil er gelebt, 
Wohl keinem der Sterblihen nadhftand. 
Chor. 
Gar Vieles erfahren die Sterblihen erft 
Indem fie e8 ſchau'n und eh’ er geſchaut 
Weiß Niemand was ihm bevorfteht. 


(ab) 
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Anmerkungen. 


1) Dieſe Weiſe, einen Anſchlag auszuführen, iſt dem Charal- 
ter bes Ajas, wie er nah Homer's Schilderung als allbekannt vor⸗ 
ausgefetst wird, durchaus fremd. Sie wird jo nachdrücklich hervor- 
gehoben um zu zeigen, wie fehr der Groll gelränkten Stolzes fein 
fonft offnes Weſen verändert habe. 

2) Athene fpricht durchweg mit fchneibendem Hohn. Hier 
brüdt fie fih aus mit abfichtlicher Uebertreibung, als verfüge Ajas 
über das unwandelbare Schidfal. Defto greller hebt fie dann feine 
menſchliche Ohnmacht hervor durch die Frage: "oder ift er dir ent» 
wiſcht ?« 

3) Nah einer Sage, welche im Ajas und Pbiloftet die Geg- 
ner des Odyſſeus zu glauben vorgeben, jollte Antilleia, die Toch— 
ter des Autolykos und Mutter des Odyſſeus, bevor fie als Gattin 
bes Laertes nach Ithala gelommen, mit dem Eorinthiihen Siſyphos 
Umgang gepflogen und empfangen haben. 


4) Die Bointe diefer Stelle ift allen mir befannten Ueber— 
feßern und Erflärern entgangen. Telmeſſa macht mit dem Aus- 
drud zenormoı« eine tragiiche Anfpielung auf den Gebraud, aus 
den Eingeweiden gefchlachteter Opferthiere bevorſtehendes Glüd 
oder Unglüd zu weiffagen. In ihren Worten liegt ein leije jlep- 
tifch gefärbter Gedanke: dieſes bier ift wirklich ein Opfer, wel- 
ches fein Gefchid offenbart, nicht durch den Befund im Innern ber 
geichlachteten Thiere, ſondern durch die, feinen Wahnfinn ofjenba- 
rende Art, wie er mit ihnen umgegangen ift. 

5) innovouag — ift an biejer Stelle nit mit „beritten« 
zu überfegen. Soll man ſich vorftellen, daß die Hirten zu Pferde 
faßen, als Ajas zu Fuß ins Feld hinaus rannte, jo wird es un- 
begreiflih, wie er fie einholen Tonntee Sol man denlen, daß fie 
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abgeſtiegen waren und vielleicht um ein Feuer lagerten, ſo wäre 
die Hervorhebung des Umſtandes, daß ſie ihren Dienſt zu Pferde 
zu verſehn pflegten, ohne Erwähnung der diesmal ſtattgefundenen 
Ausnahme ſehr uupaffend als ein Hinderniß dieſer Vorſtellung. 
Und bei genauem Eindringen wird man überall finden, daß So— 
pholles ſich auch die geringfügigſten Kleinigleiten, die zur Handlung 
in Beziehung ſtehn, ſehr beſtimmt vorgeſtellt hat. Nah V. 143 
(oe rov Innoucyn Asıumv’ Enıßerı' ...) ift die Wieſe, auf ber 
fih die Heerden befinden, eigentlih ber Weideplag für die Pferde 
des Heeres, der nur einftweilen bis zur völligen Bertheilung bes 
Beuteviehs zugleich für Diefes benutt wird. Die Hütung deffelben 
bat man fich demnach übernommen zu benfen von den gewöhnlichen 
Roßhirten. 


6 Ich leſe ou voaovrrosg. — Im Folgenden iſt der Unter- 
ſchied der männlichen und weiblichen Auffafjung mit großer Fein— 
beit gezeichnet. 

7) Es fällt auf, daß Telmefja wiederholt, was fie ſchon vor- 
ber ausführlich geichildert hat. Ich erfläre mir's folgendermaßen. 
Mas für das Verſtändniß der Handlung wichtig ift, legt Sopho- 
fies gewöhnlich nicht in die Iyrifchen Theile jeiner Dramen, ver- 
muthlich weil diefe, mit Mufif und fingend vorgetragen, leicht un- 
verftanden blieben, Wo er es ausnahmsweife dennoch thut, fichert 
er das Berftändnig durch Wiederholung im Dialog. 


3) Bu oxıe rıyı bemerlt Schneidewin: „weil Telmefla im 
Zelte die Göttin weder fehn noch hören konnte. Ihre Worte be- 
weijen indeß, daß fie vom Zwiegeſpräch Athenens mit Ajas nicht 
nur die Aenferungen des Letzteren, fondern auch bie der Göttin 
gehört haben muß. Sie fagt, er habe geprahlt gegen die Söhne 
bes Atreus und Odyſſeus. Jene wie diefer werben aber nur von 
Athene namentlih angeführt, und weber der Vers „Sie mögen 
tobt nun meine Rüftung rauben,“ noch ber Ausbrud wabgefeimter 
Fuchs/ können angefehn werben als eine für Telmeſſa genügende 
Bezeichnung der PBerfonen. Der Bers zelos d’ ungkas dia Yv- 
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ewy oxıa rıvı — enthält vielmehr die Spitze bes Bemweifes, 
ben dieje ihre längere Rebe bezwedt: Eure Meinung (B. 281), daß 
dies eine gottgefenbete Strafe jei, iſt mehr als Vermuthung, 
fie ıft, wie ihr fogleih hören follt, Gewißheit; denn ich felbft habe 
ihn mit einem Schatten und diefen mit ihm reben hören. Ajas 
bat Athene zweimal namentlich angerufen; entweber alfo glaubt 
Tekmeſſa nicht, daß jenes granfam böhmende Weſen Athene, bie 
Göttin der Weisheit geweſen fei, oder fie ſcheut fih, es auszu⸗ 
fprechen. 
9) dosınıog — kosıp9sıs. 


10) Die zerfleifchten Thiere, da8 geronnene Blut umgeben ihn 
gleihiam wie eine freisförmige Welle. Nachdem er mit weichem 
Schmerz zu reden begonnen, bezeichnet diefe Ausdrucksweiſe feine 
wieberfehrende Aufregung. 


11) Man hat fi Mühe gegeben, an biefer Stelle Alles in 
Ordnung zu bringen und fontaftifh zu rechtfertigen. Zreßas ftehe 
abjolut, man babe zu ergänzen zwv vewv; an 2lıoowr nAcray 
fnüpfe fi als weiteres Präbdicat mittelft des Verbi «drov, und 
ös fei bezogen auf ben in yeros liegenden Begriff arno. Ajas 
meint es in ber That fo; allein dieſe Gedaukenverbindung ift feine 
geiunde. Die Eonftruction ift fo wermorren, das Analoluth fo 
Ihroff, die Ausdrudsweife fo wunderlih, die pluralifhe Bezeid- 
nung feiner felbft in der dritten Perfon mit roruerwv (nad) Ana» 
logie des homerifchen zormeves Aawr) fo geſucht, daß man Abſicht 
vermuthen muß. Sophokles will das Ringen ber wieberlehrenden 
Befinnung mit dem eben erft weichenden Wahnfinn malen, indem 
er den Ajas im Wejentlichen das eben Gejagte in feltfanen Wen» 
dungen wiederholen läßt. Zwar fagt der Chorführer V. 344. »Er 
ſcheint bei Sinnen,“ aber er fagt auch B. 355 wieder dnlos de 
rolpyoy os apopovrorwg Lysı. Nachdem Ajas den Beruf ber 
Ehoreuten mit vavdaraı eben bezeichnet hat, muß es auffallen, daß 
er dieſe verhäftnigmäßig fehr müßige Charakterifirung in ausführ- 
licher ſinnlicher Schifberung du fteigft an Bord, du ſchwingſt das 
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Ruder durch's Meer) in einem Augeublid des höchſten Affectes zu 
wiederholen ſich Zeit nimmt. Allein es ift die Art eines aus mil- 
den Pbantafieen eben zum Bewußtſein Erwachenden, durch Anfüh- 
rung ſolcher geringfügigen Spectatitäten fi jelbft und feinen Zu« 
börern beweiſen zu wollen, daß er jegt verftändig fei, da er wiſſe, 
wen und was er vor fih babe. Für ihn, dem fich eben der ver- 
meintliche Odyſſeus als ein Ziegentod ausgewieſen bat, ift es wich⸗ 
tig, feine Schiffsmaunſchaft zu ſehn als das was fie wirklich iſt und 
fih und ihr Rechenſchaft zu geben, daß er ſich auch der Weife ihrer 
Thätigkeit richtig erinnere. Ich babe die dramatiſch wirkſame Un, 
ordnung und Dunkelheit des Originals nachzuahmen verſucht. 


12) Der Großvater des Ajas, Aiafos, war ein Sohn des Zeus 
und der Aegina. 

13) zog Ö’ öuov u’ Bu. 

14) Hinter 0’ ansıpysıv ift nicht zu ergänzen rov Aaleır, 
jondern es bezieht fi auf den von Ajas angebeuteten Entfchluf, 
nicht Länger zu leben. In folder Lage, meint der Chorführer, 
weiß ich nichts einzumenden gegen beine Abficht; aber fprich nicht 
davon. 

15) Das ift der innerfte Kern der erfahrenen Kränfung, daß 
das Heldenthum der That, der leiblichen Kraft im Kampf, durch 
das Preisurtheil zurüdgejegt wird hinter jene Art von Thätigkeit, 
die Alles durch Schlauheit zu erreichen fucht (navrovpyo Fosvas). 
Er fühlt fie um jo bittrer, je mehr er jelbft zum Bewußtfein fom« 
men muß, wie bie ungezügelte Stärke ohne jene feineren Gaben 
des Geiftes im ihrer unbefonnenen Ueberwucht durch ſich felbft zu 
Falle kommt. 

16) reAsurnoas yarnı. 

17) Evpvoaxns — Breitſchild. 

18) Mit Zauberformeln. 

19) Diefe ganze Rebe foll feine Umgebung täufhen, bamit 
er den gefaßten Entſchluß des Selbftmorbes ungehindert ausführen 
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tönne. Zugleich aber foll fie den Zuſchauer merken laſſen, daß 
dies ihr Zwed fei und daß jener Entihluß unmwanbelbar feftitebe. 
Deshalb ift fie mit bewundernswürdiger Kunft durchweg zweideu⸗ 
tig und ironiſch gehalten. 

a. Durch Eintauchen in Del pflegte man bie Sprödigkeit des 
Eiſens bei der Bearbeitung zu mäßigen, durch Abzifhen in 
Waffer feine Härte zu vermehren. Welches Eintauden ge» 
meint fei wird nicht gefagt. Auch fegt er zu Zönkurdnw 
ausdrüdlih hinzu oroue: mein Mund ift weich geworben, 
aber, muß man unwillkührlich ergänzen, mein Sinn ift ber- 
jelbe. 

b. Berftorbene wurden zunädft gebabet. Die „Flur am Mee— 
reöftranden erinnert an den dayodelos Aeıuwr, mo Odyſſeus 
unter den Seelen der Verftorbenen auch die des Ajas erblidt, 
dicht am Geftade des Oceans. 

ce. Er gräbt das Schwert nachher wirklich mit dem Griff in bie 
Erde, aber nur um e8 zu bergen in der eignen Bruft. 

d. Die Ironie tritt bier beſonders ftark hervor dur den ma— 
jeftätiichen Plural, durch die auffallend unpafjende Bertau- 
hung der Berba (Göttern — weichen — Atriden — fromm 
fheun) und durd den Hinmweis auf die Zulunft, wo man 
weiß, daß er nur noch einige Augenblide zu leben gebentt. 

20) Dadurch, daß Ajas wieder zur Befinnung gelommen ift. 


21) Der Chorführer fagt mehr als er felber ahnt. olyerau 
ift zweidentig: er ift gegangen; und: er ift verloren. 

22) rı d’ eidws rovde noayuarog napeı; Genau: melde 
Kunde von diefer Sache ift e8, die dein Hierjein veranlaft. 

23) Der belannte Vers des Horaz 

Vis consilii expers mole ruit suä. 

ift aus diejer Stelle beinahe wörtlich überſetzt. 

24) Schneidemwin’s Aenderung des überlieferten Tertes Ya- 
yarov 7 Bıov in: Yavarov Lfodos peosı ſcheint mir nicht gebo- 
ten. Nah B. 799, meint er, könne vom Leben nicht mehr bie 
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Rede ſein. Allein Kalchas hat ja nach V. 778 und 79 geſagt, 
daß Ajas mit der Götter Hülfe wohl noch zu retten ſei, wenn er 
nur biefen Tag überlebte. Auch ift ja Ajas wirklich noch am Les 
ben und die Hoffnung, ihn doch vielleicht noch zu retten, treibt 
Telmeſſa den Chor binauszufhiden und felbft zu fuchen. 


25) Dan hat es mit einem großen Aufwande von Gelehr- 
ſamkeit beftritten, daß hier eim Wechfel der Scene ftattfinde.. So 
D. Müller (S. Götting. gel. Auz. 1833 S. 1100; kl. deutiche Schrif- 
ten I, 304 u. f.: Geich. der griech. Literat. II, 62), Piderit (S. 33) und 
neuerdings auch Schneidewin (Borrede zum Ajas ©.12 u. S. 71, 
Anm. zu 3.866). Nach ihnen gibt fih Ajas den Tod in einer 
Wald- und Bergpartie, welche ſich auf der rechten Seite der-Bühne 
an fein Zelt anfchliegen foll. 

Durch eine folde Anordnung würde Sophokles zunächſt Schwer 
verſtoßen gegen ein Hauptgebot der fcenifhen Darftellung: den 
Diittelpunft der ganzen Handlung auch räumlich in die Mitte zu 
verlegen. Es wäre eine häßliche Verſchiebung des Hauptbildes ber 
Tragödie. Allein jelbft abgejehn bievon ift es mir faſt unbegreif- 
lid, wie man die zahlreichen Hinweifungen im Tert jelbft bat ver- 
fennen mögen, bie eine Berwandlung gebieterifch fordern. Ich ftelle 
fie hier zufammen. 

Ajas bezeichnet ben Ort, den er für feinen Selbfimord im 
Sinne bat, deutlich genug, indem er ein Sühnebad ald Borwand 
benugt um allein und unbeobadhtet hinzugehn. Es ift eine Flur 
am Strande des Meeres, ein unbetretener Ort (B. 654 u. f.). Ei» 
nen Plag aber, dicht am Lager, hart neben dem Zelt, einen Pla, 
ber vom Beginn des Stüdes vor Augen lag, für dieſen unbetre- 
tenen Ort gelten und ben Ajas nach langem Suchen bahin zurüd- 
fehren zu lafjen als zur ;wedmäßigften Stelle für die Heimlichkeit 
jeine® dunkeln Vorhabens, das wäre eine an’s Lächerliche ſtreifende 
Zumuthung. 

Tekmeſſa veranlaßt, bewogen durch die Nachricht des Boten, 
die Entfernung des Chors. Davon, daß dieſelbe ſtattgefunden, kann 
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Ajas nichts wiſſen und es wäre unvernünftig von ihm, dahin zu— 
rüchzukehren, wo er feine Schiffsmannſchaft aller Wahrſcheinlichleit 
nad) vorzufinden erwarten muß. Hätte er bie Abficht gehabt, ſich 
in ber Nähe des Zeltes zu töbten, jo hätte er durch irgend welche 
Borwände die Seinigen und den Chor entfernen müſſen. 

Was er fih V. 824 u. f. von Zeus erbittet, bezeichnet er 
zwar jelbft als eine kleine Gunft; dennoch hält er es eiyer bejon- 
deren Bitte wertb genug. „Laß Jemand fommen u. f. wu In 
ber Nähe feines Zeltes geſprochen wäre diefe Bitte jehr überflüſſig. 
Mindeftens müßte fie dort negativ lauten: „wende ab dem un— 
wahricheinlichen aber möglichen Zufall, daß mich zuerft ein Feind 
entdedt;« denn um das an fih Wahrfcheinliche bittet man nicht 
pofitiv. Nur in der entlegenen Einöde bedarf e8 einer günftigen 
Fügung, wenn zuerft ein freundlich Gefinnter auf Die Leiche fto- 
Ben ſoll. 

Auf die Nähe des Meeres und zwar ummeit ber Sfamander- 
münbung weifen bin die doch jedenfalls der Umgebung angemeſſe— 
nen Fragen des fuchenden Chors: „wer zeigt mir feine Spur? Ein 
Fifcher vielleiht oder eine Nymphe des Stromes der die Wellen 
ergießt in des Bosporus Fluth?u 

„Wo im Zroerlande weilt jein Sohn ?« fragt Teufros. »Al- 
lein bei den Zelten,» antwortet der Chor. "So bol’ ihn ber jo 
ſchnell als möglich,“ ruft Teukros ber Tekmeffa zu. Dies Alles 
wäre wieder geradezu fomifh, wenn dev Zufchauer das Zelt nur 
etwa um ein Viertel der Bühnenbreite von den redenden Berjonen 
entfernt fähe. Denn ganz hart an der rechten Seite wird fich Die- 
ſelben wohl Niemand vorftellen wollen, auch wenn er die nnäftbe- 
tische Verſchiebung einer fo reichen Perfonengruppe nach dem Nande 
bin überhaupt erträglich fände. Und die zur Eile aufgeforberte, 
von ber Angft des Diutterberzens beflügelte Telmefja ſoll, um eine 
folhe Spanne Kaum zu durchmeſſen und mit Euryſales zurüdzu- 
lehren (B. 1168), fo viel Zeit gebrauchen, daß in berfelben ber lange 
Streit zwiſchen Menelaos und Teukros Plat findet? Troy ber 
Schwierigkeit der Aufgabe, mit nur drei Schaufpielern für alle 
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Rollen auszukommen, erlaubt ſich Sophokles niemals berartige Un- 
wahrſcheinlichleiten. 

Menelaoes endlich verlangt V. 1047 u. f. Teukros ſolle den 
Todten nicht mit fortnehmen (un ovyzomılev), d. h. doch wohl 
zum Zelt zurück, ſondern ihn liegen laſſen wo er liege. Der Platz 
iſt alſo geeignet für ſeine Abſicht; die Leiche ſoll nur (1064) aus 
dem Gebüſch heraus auf den Sand geworſen werden zum Fraß 
ter am Strande lebenden Vögel (opvıoı napelıoıg). 

Ueberblidt man die Geſammtheit dieſer Stellen, fo kann bie 
Verwandlung nicht länger zweifelhaft jein. Es bedarf nur etwas 
maleriicher Bbantafie um fich die ſeeniſche Anordnung vorzuftellen. 

Ajas Hält feinen Monolog im mittleren Hintergrumde der 
Bühne. Das Gebüſch vwerdedt ibn ungefähr bis an's Knie. Cr 
faft fein Schwert mit beiden Händen an der Spige und tritt, wie 
wenn man mit einem Spaten gräbt, den Griff mit dem Fuß in 
den Boden, den er feftftampft. Nachdem es fteht bleibt höchſtens 
die obere Spitze über dem Gebüſch fihtbar. Indem er fi hinein« 
flürzt verſchwindet fein Körper im Geſträuch. Der Schaufpieler, 
der den Ajas gibt, kriecht entweder hinter dem Gebüſch fort, oder 
verläßt die Bühne durch eine Verſenkung, während ftatt feiner auf 
gleihem Wege eine Puppe untergefheben wird; denn er bat jor 
gleich wieder aufzutreten als Teukros. Dieje Puppe hebt Teulros 
ab vom Schwerte (8.1024) und legt fie, den Zufhanern fichtbar, 
etwas weiter nach vorn. Hier bleibt fie bis zulegt der Mittelpunkt 
des Bildes, neben ihr die in Trauer verjunfne Telmefja und Eu- 
ryſakes, der Mnieend ihr Haupt emporhält, während fih Zeufros 
mit den Seinigen rechts, Menelaos, Agamemnon und Obdyfjeus 
Iints halten. Zum Schluß tritt auch Teukros zur Mittelgruppe, 
während feine Leute, und nicht etwa der Chor, ber noch die Schluß. 
verſe zu fingen bat, theil® rechts, um bie Gruft zu bereiten, theils 
Yints nah dem Zelt, um das Bad zu beforgen und bie Waffen zu 
holen, abgehn. | 

26) Mit Ausnahme des Prologs in ben Tradinierinnen (wel⸗ 
chen ich übrigens nicht dafür halte, f. die betr. Anm.), ift dies 
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der einzige Monolog,' der in ben erhaltenen Tragödien bes Sopho- 
tes vorlommt. 
a. In der Wendung 6 we» o. Eornzev liegt eine ironifche 


Rückbeziehung auf den früher auégeſprochenen Vorſatz, das 
Schwert einzugraben. Das wäre bejorgt, meint Ajas; nun 
bleibt noch das Andre, e8 zu bergen, wo Niemand e8 ers 
blidt, in meiner Bruſt. Ich babe diefelbe durch den Con- 
junctiv anzubeuten geſucht. 


b. Das eine Wort ayayevs enthält das Motiv der ganzen Tra— 


gödie, es bezeichnet ihren Angel. Ajas bat fi entwürdigt 
durch Niedermetzelung des Biebs; in feinem dadurch ent- 
weihten Schwert fiebt er jein ganzes Scidjal verkörpert. 
Mit jchredlicher Ironie bezeichnet er e8 deshalb durch einen 
Ausdrud, weldher den gemeinen [händenden Hand» 
werksgebrauch grell hervorhebt, welchen er won ber edeln 
Kriegswafle gemacht hat. Deshalb ift es grumdverkehrt, die— 
fen Ausdrud mit Pathos zu überſetzen (Schlachtſchwert, Mord» 
ftahl, Würger u. dgl.); denn baburch wird diefem Monolog 
und jo dem ganzen Stüd gleihfam das Auge audgeriifen. 
Um dies fräftig fchen durch den Text kenntlich zu machen, 
babe ich, vielleicht um einen Strih zu grell, Metger über- 
jegt. Fleiſcher, Schlächter, würde genügen; doch find dieſe 
Bezeihnungen für das Handwerk des Viehſchlachtens nur 
provinziell. 


ec. bezieht fih zurüd auf V. 581 und 82: Kein kluger Arzt be» 


d. 


ſpricht das Uebel, das den Schnitt verlangt. 

Es ift der Gipfel feiner bittern Ironie, daß er unter ben 
Gründen, bie das Schwert und feine Befeftigung höchſt ge- 
eignet machen zu dem feindlichen Vorſatz gegen fich felbft, 
als den letzten unb bebeutendften ben Umftand bervorbebt, 
daß er jelbft es befeftigt babe. Es liegt darin: ich felbft 
wer ja ftets mein ſchlimmſter Feind; zugleich aber der ſtolze 
Gedanke: mich befiegt Niemand als ich ſelbſt. Vgl. Anm. f. 


e. Die eingellammerten Berje bezeichnen die Scholiaften als 
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ſpäteres Einſchiebſel, wahrſcheinlich eines Schauſpielers, weil 
die griechiſche Tragödie ihre Helden ſterbend nur ſolche Rache- 
wünſche ausſprechen laffe, die der Zuſchauer kenne als in 
Erfüllung gegangen; Menelaos aber ſei überhaupt nicht ge- 
waltjam geftorben, fondern fogar in’s Elyfium verjest, und 
Kgamemmon nicht durch feine Kinder, ſondern durch feine 
Frau. Mir find jedoch dieſe Anfehtung und ihre Gründe 
noch zweifelhaft. 

f. In der Schlacht war ich dir oft nahe genug und, glaubteft 
bu mich Schon zu haben, doch den Ajas konnte dir nur Ajas 
zuführen. 

27) Dies etwa wird ber ausgefallene Bers enthalten haben. 
Die Alliteration ift zur Uebereinfiimmung mit den im Schema 
correfpondirenden Verſen angewandt, 


28), Wie V. 743 (Anm. 21) ſpricht auch bier ber Chor ein 
Wort aus, das bedeutfamer ift, als er denkt: auernvov «. Es 
ft das Prädicat der mwefenlofen, ungreiflichen Seelen der Verftor- 
benen. Homer: vexumy ausrnva zapnva. Donner überjett jehr 
unbeholfen: jhaun des Iraftentblößten Mannes Spur. 


29) Fett erft verfteht Telmefja, was Ajas wirflich meinte, 
ala er jagte: ich will dies Schwert bergen, wo Niemand es er- 
bliden fol. 


30) Die 2oy’ uvavde find offenbar fünftige, erſt beabfidhtigte. 
31) Aud das Original hat bier ſechs Reime nacheinander. 


32) Man gebt bei Sopholles immer am Sicherſten, wenn 
man überall der möglichft finnlihen Auffafjung den Vorzug gibt. 
Die gemöhnlihe Auslegung dieſes Berjes if: „O graufer Anblid 
und webe bes bittern Wagnifjes!« Der Dichter wechsle, meint 
Schneidewin, mit beiden in biefem Sinn geftatteten Caſus ab, 
indem er fein den Vocativ fee von dem, was bem Blid vorliege, 
den Genitiv von dem, was nur empfunden werbe. Nach meiner 
Anfiht muß man überfegen, als fände w duassaror Öuue, oupe 
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zolung nızous, d. h. es iſt ſowohl dvadsarov als roluns muxoas 
eine Bezeihnung von Huue und bies bedeutet nicht, wie aller. 
dings oft, Heaur Anblid, jondern genau Blid. Teufros meint, 
das gebrochne Auge fei ſchrecklich anzuſehn, fein Blid drüde noch 
im Tode den kühnen Entichluß zur ſchweren und jchmerzlichen 
That aus, 


33) Zu nwg yap ou; ift nicht zu ergänzen oruyeom we 
dsferaı ne00wnoY, fondern der Vortrag und bie Gebürde bes 
Schaufpielers, die man fih an vielen Stellen vergegenmwärtigen 
muß um den Sophofles zu verftehn, haben es verſtändlich zu ma- 
chen als Jronie. 


34) Diefe Stelle veranlagt mich ausnahmsweiſe zu einer län— 
geren kritifhen Ausführung, die ih auch dem ungelehrten Lejer 
boffe verfländfih und intereffant machen zu können durch einen 
bramaturgiichen Grundfag, ber fih an Dies Beiſpiel einleuchtend 
anfnüpfen läßt. 

Teukros, der Baſtardbruder des Ajas, ftellt eine Betrachtung 
an über die verhängnißvolle Berderblichkeit der Feindesgeſchenlke. 
Mit dem Gürtel, welden Ajas dem Heltor nah ihrem unentichie 
denen rühmlichen Zweilampf jchenkte, wurde Heltor von Achill an 
den Wagen gebunden und gejchleiit, mit Hektor's Gegengabe, dem 
Schwert, hat fih Ajas das Yeben genommen. 

Man hat es fir notbwendig gehalten an dieſer Stelle den 
überlieferten Text abzuändern, während ich ihm beibehalte Kin 
hochberühmter Philolog, welcher mit bewundernswürbiger Schärfe 
den Sopholles bis auf das feinfte Sprachgeäder auatomiſch Har 
gelegt bat, Gottfried Hermann, bat behauptet, der Text müſſe 
bier gefäljcht fein.. Er hält ihm nämlich die homerifche Erzählung 
berjeiben Begebenheit entgegen. Nah Homer wird Hektor nicht 
zu Tode geſchleift, fondern erft jein Leihnam von Adill an 
ben Wagen gebunden. Es fei wahrjcheinlich, meint Hermann, daß 
Sopholies felbft den Zug erfunden von dem Berberben, welches 
dem Ajas wie dem Hektor jene gegemfeitigen Geſchenle gebracht; 
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er wolle dadurch die Betrachtung des Teukros begründen. Allein 
es ſei fein Grund abzuſehn, warum der Dichter die homeriſche Er- 
zählung hätte aufgeben ſollen. Es ſei vielmehr ganz unglaublich, 
daß Sophokles gemeint haben könne, Hektor ſei won Achilles leben— 
dig gefangen genommen worden und auf empörend rohe Weile zu 
Tode geichleift. Der Text müfje daher berichtigt werben. 

Diefe »Berichtigungs bewirkt nun Hermann mit flaunens- 
werther Leichtigkeit und fpracdlicher Meifterfchaft. Er verändert 
nur drei Bucftaben, deren Berwechfelung durch einen Abjchreiber 
fehr denkbar wäre. Der Vers lautet im überlieferten Tert 

?yvanıer' alev, for’ ansıyufer Bıov 
d. b. er wurbe immer fort gejchleift, bis er jein Leben ausbauchte. 

Statt adev fchreibt Hermann adwr', ftatt Zar — ir’, ftatt 
Bıovy — Pıov. 

Nun heißt der Vers: er wurde geichleift, nachdem er feine 
Lebenszeit ausgeathmet batte. 

Diefe Correctur ift feitbem ziemlih allgemein angenommen 
worden. Es ift ſchade um den müßig verihwendeten Scarffinn; 
aber ih muß dieſe Berichtigung als Zerftörung einer Schönbeit 
bejeitigen. 

Zur Wiederherftellung des urſprünglichen Tertes habe ich es, 
gegen andre derartige Korrecturen (3. B. zu Oed. Col. 1418 u. 
19 ©. d. Anm. 39 zu diefem Stüd) geltend machen müffen, daß 
ver Dramatifer kein Redner ober Philojoph if. Widerſprüche 
im Munde einer und berjelben Berfon darf man nicht forterflären 
oder wegkünſteln, weil fie häufig das befte Mittel der Charalter— 
zeichnung find. Aber der Dramatiker ift auch eben jo wenig ein 
Geſchichtſchreiber. Er kann febr wohl ein Ereigniß ganz an— 
ders erzählen lafjen, als es ſich nach feinem beften Wiffen zugetra- 
gen bat, ohne dadurch unwahr zu werben. Ja, er muß vorlom— 
menden Falles biejelbe Thatſache von verjchiedenen Perfonen ganz 
verichieden berichten laſſen. Mit der hiftoriichen Wahrheit an fich 
bat er nicht das Minbdefte zu Schaffen, nur mit der Auffafjung ber 
Begebenheiten durch feine Perfonen. Was er den Teufros reden 
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läßt, iſt daher weit entfernt, ein Beweis zu ſein, daß Sophokles 
auch für ſich ſelbſt die homeriſche Erzählung aufgegeben hatte. 

Wahrſcheinlich Hat er ben Zug von der verhängnißvollen Be- 
deutung des Gürteld und Schwertes felbft erfunden, um ben Sat 
auszuführen, daß die Feindesgabe Gift fei. Zu diefem Zmwed aber 
durfte er nit nur, fondern mußte er in diefer Weiſe abmei« 
hen von der homeriſchen Erzählung. 

Die wunderliche Borftelung freilih durfte er dem Teukros 
nicht beilegen, daß Achilles den Heltor unverfehrt gefangen und 
nur burd Schleifen vom Leben zum Tode gebracht habe. Leben— 
dig aber, wenn auch auf den Tod verwundet, fällt ihm berfelbe 
auch bei Homer in bie Hände Wer nun, wie Tenkros, dieſe 
Scene entweder aus ber Ferne mit angejehn bat oder fie nur von 
Hörenfagen kennt, der fann ſehr wohl glauben, »Achill babe den 
Verhaßten nech febendig an feinen Wagen angebunden. Er glautt 
es wahrſcheinlich, wenn bie ftet8 vergrößernde Sage jeine Quelle 
ift. Daß Dies Verfahren im Sinn der trojanifhen Helden feine 
eınpörende Rohheit geweien wäre, zeigen hinlängliche Beifpiele aus 
Ilias und Odvffee und felbft aus unferm Stüde. Denu daß Ajas 
peitfcht, foltert, metzelt wird bejonders deshalb ſchrecklich gefunden, 
weil er es Thieren anthut „als wären es friegsgefangne Männer. 
Nah der Auffafjungsmeiie bes Teufros war es gewiß feine Roh- 
beit, und nur biefe ift bier maaßgebend. 

* Im der Art, wie er bei dem Unglüd feines Bruders zuerft an 
fih denkt, wie er von feinem Bater ſpricht, tritt unverfennbar bie 
minder eble Natur bes Baftarbfohnes hervor. Bangt doch felbft 
dem Chor vor feiner niedrigen Rorftellung, daß die Götter ben 
Menſchen Fallen fielen. Was Zeufros jagt ift alfo dramat iſch 
wahr und beflo wahrer und treffenber bezeihnend, je beutlicher 
e8 für jeden Zuhörer ber allgemein geläufigen Tradition gegenüber 
unwahr ift. Zugleich wird das Wort adev (er jchleifte ihn immer 
fort) das nah Hermann matt und überflüffig fein ſoll, höchſt fpre- 
hend. Leute von dem Schlage des „fteten Beutejägers« Teufros 
lieben die an fi überflitjfige Berflärkung bes Ausdrudes, auch 
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wenn ihre Worte (wie Eyvanıer’, das an die Vorftellung des 
Schindens erinnert) bereits an das Gemeine ftreifen. 

Wie völlig lahm aber: wäre bie Betrachtung des parallelen 
Schidjals des Ajas und Heltor ausgefallen, wenn Sophokles ge- 
jchrieben hätte, wie ihn Hermann corrigirt: Ajas gab fi ben Tod 
mit dem Schwerte Hektors und Heltor wurde, nachdem er ge- 
ftorben war, gejchleift am Gürtel des Ajas. Nein, Sophofles 
mußte beide Beine der Vergleihung gleich Tang bilden um fie nicht 
bäßlih hinken zu laſſen; er mußte den Heltor nad der Meinung 
des Zeufros ebenfalls erben laſſen durch die Feindesgabe. Was 
man als unmwahr gegen bie Tradition wegcorrigirt hat, ift die hö— 
ber berechtigte poetifhe Wahrheit des Dramatifers. 

Dies Beifpiel zeigt befonders jprechend, wie man nicht felten 
genöthigt ift, gerade die eigentpümlichften Züge des großen Dichters 
zu retten aus der Umbildung durch eine allzu ſcharfe Kritif. Die 
Philologie hat zu ausfhlieflih mit dem Mikroskop gearbeitet, 
um die ganzen Geftalten in ihrer Lebensfülle mit dem Auge des 
Dramatifers überbliden zu können. So verfiel fie der Neigung, 
jedes entdedte Hautrünzelchen fortzufchleifen; fo konnte es ihr ent- 
gehn, daß gerade jolhe jcheinbaren Fehler gar oft Meifelftriche 
der Meifterhband find, durch welche der bdargeftellte Charakter bie 
böchfte plaftifche Lebenswahrheit gewinnt. Daß die Schärfe der 
Sharakterzeihnung durch ſolche Heinen Züge eine Hauptftärfe und 
Eigenthiimlichkeit des Sophofles war, wußte fhon das Altertbum. 
Sein unbelannter Biograph jagt: 

olde de xurpovy EÜ ueroyoaı zaı MERYuaTa, WOTE dx Mı- 
x0o0v nuorızıov, 7 Aefews was 0Aov NFono1ıEı9 n000W- 
nov. 2orı de touro ueyıorov ?v noımmey, Önkovv ndos 7 
nasos. Die Zeit und die Handlung verftand er fo gut zu be= 
meſſen, daß er durch einen furzen Halbvers, ja, durch einen ein⸗ 
zigen Ausfpruch die ganze Perſon charakterifirte. Und das Höchfte 
der Poefie befteht ja darin, Charaktere und Leidenfchaften barzu- 
ftellen. 


- 
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35) Dies beziebt ſich theils anf das blonde Haar, theils wohl 
auch auf das aus andern Stücken bekannte, hergebrachte Coſtume 
des Menelaos. Er iſt bei deu Tragikern ein Typus bes übel be- 
rüchtigten fpartanifchen Charaktere und dem wird fein Aufzug ent» 
ſprochen haben. 

36) Auch das Original bat eine Alliteration, welche den Aus» 
druck der Geringihägung fleigern ſoll. 


IT) Die ganze Rüftung, zu welcher der Schild gehörte, war 
nur den Bollbürgern geftattet. Die Schutzgenoſſen und Bewohner 
des platten Landes bildeten das Corps der Leichtbewaffneten. Die 
Waffengattung der Bogenfhüben, zur bomerifchen Zeit noch in 
heben Ehren ftebend, war fpäter nur noch auf Kreta üblich und 
ftand in Mißachtung. In Athen aber biegen die Polizeifoldaten, 
gemiethete Ausländer, meiftens Scythen, Schützen, wie in man— 
her deutjchen Stadt. 

38) Dienelaos der Spartaner verfteht es nicht, fidy mit atti- 


ſcher Gewanbtheit und Schärfe auszubrüden, und Teufros greift 
jedes ungeſchickte oder zweidentige Wort auf um ihn zu verjpotten. 


39) Ebenfo. Menelaos hat noleuos Gegner im Kriege, ftatt 
&y900s, Feind, gejagt. 

40) Bon Often her foınmend erblidte man die Afropolis von 
Athen, fobald man das Vorgebirge Suinon erreicht hatte. E83 war 
üblich, der Stadt dabei einen freubigen Gruß zuzurufen. 


41) Die Griechen hielten es unter ihrer Würde eine „Bar- 
barenfpracdhe» zu lernen. Agamemnon gebraucht bie jprihwörtliche 
Redensart, melche dies ausbrüdt, um dem Zeufros in der krän— 
tendften Weiſe feine Ablunft von einer »Barbarin« db. h. andere, 
unverjtändlich rebdenden, Hefione, vorzumwerfen. 


42) Das hat Agamemnon gar nicht gefagt. Aber wie diefer 
übertreibt und entftellt, was Zeufros gegen Menelaos geäußert 
hatte, jo verdreht auch Teukros in feiner Leidenfchaft Agamemnon’s 
Worte und legt feiner Aeuferung »Er mußte mich auf Schritt 
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und Tritt begleiten» die Meinung unter: er war dazu verpflichtet, 
aber er that es nicht, 

45) D. b. wenn bu dih an mir und fo zugleih an Telmeffa 
und Euryſales vergreifft, tafteft du Schußflegende an und begehft 
einen Religionsfrzvel, der dir Unheil bringen würde. 

44) Durch den Ausdrud arrarruaaaıuı deutet Odyſſeus ar, 
daß Ajas allerdings nicht nur jein Feind gemejen fei, fondern auch 
feine Ehre angetaftet habe, Deshalb faffe ich zoo» d’ ovyra im 
vorhergehenden Vers als vorwärts blickend auf eben biefes Wort 
und nicht als zurüdblidend auf 2yYıoros. Diefe Stelle bilbet 
einen Haupteffelt der Tragödie. Je bitterer die Schmähungen, ja 
Schimpfreden des Ajas gegen Odyſſeus waren, deſto ergreifender 
tritt die edle Gefinnung bes Yetsteren hervor. 

45) Nach der gewöhnlichen Auslegung müßte man überjegen: 

Muß nicht fein Tod noch fteigern deinen Haß? 

Allein als Antwort hierauf haben die folgenden Worte des Obyf- 
jeus gar feinen Sinn. Um jo weniger darf man annehmen, daß 
Sophofles dem Agamemmon die uneble Zumuthung in den Munb 
gelegt, Odyſſens folle den Ajas nad feinem Tode nur noch mehr 
haſſen; wie denn auh Hermann meint, es könne nur vom Nicht- 
aufgeben des Haffes die Rede fein und man müfje demnach fchrei- 
ben zu aooow 'ußnver. Ich faffe daher poaeußnvar in finnlich 
jymbolifcher Bedeutung. Agamemnon, ber Fürſt von machiavelli- 
jhen Grundſätzen, meint: "Dein Sieg Über Ajas, deine Erhebung 
über ihn wird durch den Contraft feines Schidfals nur noch voll» 
ftändiger. Du fteigft gleihfam auf feiner Leiche noch höher, wenn 
dieſe der Schmach preisgegeben wird.» Dadurch erft wird bie Er- 
wiberung bes Odyſſeus verftändlich. 

46) Odyſſeus ift wohl eingebenf bes Raths, den ihm Athene 
gegeben bat. Bol. V. 124 u. 131 u. f. 

47) Der Fürft, der Alles den Zweden feiner Herrichaft dienft« 
bar machen möchte, fagt fih mit einem Stoßſeufzer der Refignation, 
daß ſchließlich doch überall das alte Lied ihm entgegenklinge, daß 
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ſelbſt fein befter Freund die allgemeine Erfahrung beſtätige und 
auch bei feinem gegenwärtigen Rath einen perjönlichen Beweggrund 
gehabt habe. 

48) Eine überaus feine Antwort. VBerbindlih für Agamem- 
non birgt fie dennoch eine feine Ironie: dem Fürften wirb das 
Berbienft zugefchrieben auch für Handlungen, die feinen Rath» 
gebern gehören und zu benen er fih nur mit Widerftreben ent- 


ſchloſſen hat. 


Elektra. 


Sophokles II. 


Berfonen 


Aegiſthos, Beherrfcher von Argos und Mycen. 
Klytämneftra. 
Elektra, 
Chryſothemis, 
Oreſt, ihr Sohn 
Pylades, ſein Freund, ſtumme Rolle. 
Der Erzieher des Oreſt. 

Chor myceniſcher Jungfrauen. 

Begleiter des Oreſt und Pylades. 

Eine Dienerin der Klytämneſtra. 


von Agamemnon. 


N ihre Töchter \ 


Einleitung. 


Dar Stoff der Elektra ift jedem Gebilveten geläufig 
durch zahlreihe bis im die jüngfte Zeit wiederholte poetifche 
Bearbeitungen. 

Dennody, oder vielmehr eben teswegen bebarf ber 
Hörer und Leſer für dies Stüd mehr, als für irgend 
eine andere ſophokleiſche Tragödie einer Borbereitung, um 
die Wirkung zu empfangen, welche der Dichter beabfich- 
tigt bat. 

Zu den andern Tragödien hat er nur um eine ber 
großen Entwidelungsftufen ver Menſchheit rüdwärts hinab- 
zufteigen. Für fie genügt es, fid) der Welt» und Lebens- 
anfhauung unferer Epoche zu entäußern und ſich vertraut 
zu maden mit dem Geifte des fophofleiihen Zeitalters. 

Elektra tritt an ihn heran mit einer härteren Zumuthung. 
Sie verlangt außer jenem erften nody einen zweiten eben fo 
großen Schritt rüdwärts bis in eine Vergangenheit, faft eben 
fo fern entlegen und verſchieden won fophofleifchen Zeitalter, 
al8 dieſes vom unfrigen. Sie ift für und gleichſam eine 
Antike in der zweiten Poten;. 

7* 
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Zwar hat Sophokles alle feine Stoffe aus ver alten 
‚ervenzeit vor und während des Troerkrieges entnommen. 
Das hat ihn aber nicht gehindert, die Geftalten in feinem 
Sinne modern zu zeichnen. Die geiftige Atmofphäre, in 
der fie atmen und welde namentlih vom Chor bezeichnet 
wird, ift der Glaube und die Sitte feiner Tage, feiner Va— 
terſtadt. 

Anders in der Elektra. Wie Göthe in der Iphigenie 
eine griechiſche Antike, fo beabſichtigte Sophokles mit ber 
Eleltra eine Antike im Verhältniß zu feiner Zeit und in of— 
fenem Gegenfat zur Bearbeitung deſſelben Stoffes durch fei- 
nen Vorgänger Aeſchylos. 

Zum vollen Verftändniß der Elektra muß man ſich be— 
fannt machen mit den Grundzügen ver Dreftie des Aeſchylos, 
auf deren Tendenz ic ſchon einmal in der Einleitung zum 
Debipus in Kolonos hinweifen mußte. 

Die Dreftie des Aeſchylos beftcht aus drei zufammen- 
gehörigen Tragödien: Agamemnon, die Choephoren oder 
Grabesſpenderinnen, und die Cumeniben. 

Das erfte Stüd führt und vor, wie der heimkehrende 
Agamemnon von feinem heuchleriſchen Weibe Klytämneſtra 
und ihrem Buhlen Aegiſthos mit ſchnöder, lange vorbereite- 
ter Lift ermorbet wird. Aber Agamenmon jelbft ſehen wir 
verfolgt vom Fluchgeiſte feines Geſchlechts. Er büft nicht 
nur die Schuld feines Vaters Atreus, fondern auch eigne 
Thaten: die Opferung feiner Tochter Iphigenia und feine 
eheliche Untreue mit Kaſſandra. Diefe wird gleichfalls er- 


Gleftra, 101 


morbet. Bor ihrem Ende prophezeit fie noch, daß ber in 
die Fremde verftoßene Dreft einft als Rächer zurückkehren 
werde. 

Die Erfüllung viefer Brophezeihung enthält das nächfte 
Stüd, die Grabesfpenderinnen. Es zeigt uns Dreft, wie 
er beinahe niederbricht unter dem Zufammenftoß der entges 
gengeſetzten Pflichten ver Blutrache und der Sohnesliebe. 
Apollo hat ihm die furdhtbariten Strafen angedroht, wenn 
er das Rächeramt nicht Übernähme. Nur duch ausführliche 
Erwägung aller Gründe vermag er fein Gemüth zu ftählen 
zu dem harten Entſchluß. Erft nad Lungen Wechſelreden 
mit der Schwefter Elektra und dem Chor erfennt er vie Un- 
abweislichkeit der Rache. Im Augenblid der That wird er 
wieder wankend, da Klytämneftra fragt, ob er die Bruft 
durchbohren Fünne, die ihm gefängt. Pylabes, der während 
des ganzen Stüdes ftumm geblieben und nur diefe drei Verſe 
fpricht, muß fein Schweigen brechen und ihn erinnern an ven 
unzmeifelhaften Befehl der Götter. Aber nur aus der Wuth, 
zu der die Mutter felbft ihn aufftachelt durch ihre ſchnöden 
Entſchuldigungsgründe, ſchöpft er endlich die Kraft zum töbt- 
fihen Streich. Nach der That zeigt er dem Volk vie beiden 
Leichen der Mörder feines Vaters. Umſonſt aber verſucht 
er durch Schilderung ihrer ſchweren Schuld fein aufgeregte® 
Gewiſſen zu befchwichtigen. Er fühlt wie feine Sinne fid 
verwirren. Nur für ihn ſichtbar fteigen die furdtbaren Ge- 
falten der Erinnyen aus dem Boden und hetzen ihn hinaus 
in die Fremde. 
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Im dritten Stüd, den Eumeniven, finden wir ihn wie- 
ber im Tempel Apollo’8 zu Delphi, Blutbefledt, in ver einen 
Hand ein entblößtes Schwert, in der andern einen mit Wolle 
umwundenen Delzweig, fit er, um Sühne betend, am Na- 
bel der Erde. Die Erinnyen lagern ſchlafend un ihn ber. 
Apollo, begleitet von Hermes, tritt felbft auf und tröftet Dreft, 
indem er mit eignem Munde wieberholt, daß er ihm ven 
Muttermord befohlen habe. Er folle nady Athen flüchten; 
er werde dort Richter feiner Schuld, tröftenden Zufprud und 
vollftändige Erlöfung finden. Von Hermes begleitet entfernt 
fih Oreſt. Aber der Schatten der Klytämneftra fteigt aus 
der Unterwelt empor, erwedt die Erinnyen und bett fie ale 
wilde Meute hinter ihm ber. 

Die Scene verwandelt fih. Bor dem Tempel der Pal: 
las in Athen figt Oreſt an einem Altar der Göttin und 
umfaßt ihr Bild. Auch hieher verfolgen ihn die Erinnyen. 
Da kommt Athene auf ihrem Wagen durch die Luft gefahren. 
Sie vernimmt die Anklage der Erinnyen, die Vertheidigung 
des Dreft, erklärt aber, nicht befugt zu fein zur Schlichtung 
biefer ſchweren Streitfrage. Oreſt fei zwar entſchuldigt durch 
feine Pflicht; aber auch die Erinnyen hätten cin unabweis— 
bares Recht, deſſen Verkennung Verderben über das Yand 
bringen würde. Gie wolle deshalb für ewige Zeiten 
vereidigte Richter über Mord einjegen. Die Rich— 
ter des Areopags erjcheinen; Apollo felbft tritt al8 Verthei- 
biger des Dreft vor die Schranken. Die Abftimmung ergibt 
Stimmengleihheit. Nun übt Pallas Athene felbft, als Pa- 
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tronin und oberfte Herrfcherin des Landes, das Recht ver 
Begnadigung aus und Oreſt ehrt entjühnt zurüd auf ven 
Thron feiner Väter. 

Aber auch die Erinnyen werben befänftigt. Sie, bie 
alten Göttinnen aus der wilden Titanenzeit, erhalten eine 
Stelle im reife der jüngeren Götter, in der nemen fittlichen 
Weltordnung. Sie felber fingen: 

Möge nimmer die Zwietradht, 

Unerfättlih an Leiden, 

Wüthen in dieſem Lande, 

Nimmer der Staub fid, tränfen 

Mit dem Blute ver Bürger, 

Daß nit die Stabt ſich entvölkre 

Wenn die rafende Rache 

Mord vergälte mit Mord. 
Unter feierlihen Gefängen werben fie geleitet nad ihrem 
neuen Heiligthum im Hain von Kolonos, wo fie hohe Eh- 
ren erhalten jollen. Denn aus Erinnyen, Zürnenden, aus 
wilden Schredensmächten, haben fie fi verwandelt in bie 
geordnete Strafgewalt des Staates, in fegensreiche 
Mächte zum Schuge der Guten, in gnädige Gottheiten, und 
deshalb heißen fie fortan Eumeniden. 

So wifjen wir nun endlich, warum Apoll im Auftrage 
bed Zeus dem Dreft vie fchredliche That befohlen hatte, Es 
war gefchehen in der Abficht, eine Sitte, die nur als Noth- 
zaum gebient zur Zügelung eine rohen Zeitalter8 durch ihr 
eigned Uebermaaß zur Unfitte zu ſtempeln und abzujhaffen. 
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Die Nothwendigkeit, die perfönliche Rache zu verwandeln 
in Staatsgeredhtigkeit, follte allgemein bewußt werben. 
Deshalb mußte Dreft die Pflicht der Blutfühne erfüllen für 
feinen Bater, gegen feine Mutter, im ſchrecklichſten aller venf- 
baren Fälle, wo fie das ftärkfte der angebornen Gefühle für 
fih und gegen fid, hatte. 

Kurz, die Dreftie des Aeſchylos ift ein Tenvenzftüd ver 
Religion, der Sitte und des Rechts, angelegt mit einem 
Tieffinn, dem feine geringere Bezeichnung gebührt als vie 
der Anbetungswürbigfeit für alle Jahrtaufende. Der Dice 
ter verherrlicht in ihr feine Baterftabt, indem er zeigt, wie 
zuerft in Athen die griechiſche Reformation, vie wichtigfte 
ftaatlich-fittlihe Neuerung der lichteren, menſchlich milden 
apollinifhen Religion eingeführt wurde. Diefe Religion 
verhielt fi) zu der früheren der titanifchen Epoche und des 
Heroenzeitalterd ganz ähnlich wie das Chriftenthum zum 
Judenthum. 

Ueber die weite Kluft nun, welche jene beiden Zeit- 
alter von einander tremnt, hat fi Sophokles mit feiner 
Elektra zurüdverfegt. Im Gegenfag zu Aeſchylos will er 
die Meufchen varftellen, wie fie in jener Vergangenheit wirf- 
lich waren. 

Der Dreft des Aeſchylos fteht auf der Grenzſcheide 
beider Epochen. Er ift noch umterthan dem bindenden Glau- 
ben der alten Zeit, aber doch ſchon mächtig ergriffen vom 
neuen Geifte milder Menſchlichleit. Rathlos ſchwankt er hin 
und ber zwifchen beiden. Nachdem er zur Wahl gezwungen 
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worden, fühlt er ſich innerlich zerriffen, bis er in die neue 
Welt hinüber gerettet und erlöft wird. 

Der Dreft des Sophofles fteht völlig jenfeitS dieſer 
Grenze ohne aud nur ihre Nähe zu ahnen. Er fußt in 
einem Ölanben, dem die Blutrache eine über allen Zweifel 
erhabene, ſchlechterdings heilige Pflicht, ja die Frömmigkeit 
und Religion ſelbſt ıft. Er ift der Dreft des Homer. Denn 
Homer weiß nody gar nichts von einer Berfolgung des Mlut- 
termörbers durch die Erinnyen und feiner endlichen Entfüh- 
nung. Homer läßt ihn dem Telemachos als ein weltberühms« 
te8 Mufter von Familienpietät vorhalten. Bei Sophofles 
bat Dreft weder Bedenken vor der That, noch Gewiſſensbiſſe 
nachher. Er ift als Knabe gerettet und eigens erzogen wor- 
den zum Räder. Er fühlt fih als den Arm ver ftrafenven 
Gottheit. Die Erinnyen find bier auf feiner Seite und 
werben für ihn angerufen. 

Eben deswegen aber, weil er von vorn herein blos die 
eine Pflicht kennt und fo völlig frei ift von jedem Zwieſpalt, 
daß die That für ihn gar feiner inneren und perfönlichen Mo- 
tivirung bedarf, eignet er ſich nicht zur Hauptgeftalt der Tra⸗ 
gödie. Denn die Aufgabe verfelben befteht ja vorzüglid im 
diefer Motivirung. 

Um die granitene Hartlörnigleit des damaligen Gejchledy- 
tes recht auffallend zu kennzeichnen, ftellt Sophokles ein Weib 
in bie Mitte als eigentliche Trägerin der Handlung, als vie 
Seele und den bewegenden Willen der Rachethat. 

So ſehr aud für Efeltra die Rache gebetene Frömmig- 
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feit ift, fo wirb in ihr body wenigftens eine Regung von 
Zwiefpalt angeveutet. Sie findet e8 nothwendig, zu bewei— 
fen, daß die Mutter für fir feine Mutter mehr fei; aber 
freilich mit fchredlicher Leichtigkeit gelingt ihr diefer Beweis. 
In ihr ſpricht das Gewiſſen mit vernehmlicher Stimme. Sie 
erkennt, daß fie gegen ihre Mutter ein böfes Kind ift; fie 
fühlt einen Theil von Klytämneſtrens ſchlimmen Eigenfcyaften 
auf fi) vererbt. Sie ſchämt fid, jo zu fein wie fie ift; aber 
fie weiß aud, daß fie durd die verrudhte Umgebung, in ver 
fie aufgewachſen, jo hat werben müſſen. 

Und diefe Nothwendigkeit hat Sophofles mit hoher 
Meifterfchaft veranfchaulidt. Hier find die Menfchen und 
ihr Treiben in der That fo arg, daß die Heiligkeit ver Blut— 
rache aud dem Zuſchauer einleuchtet. Denn er muß fie er» 
fennen als das einzige Zuchtnittel in dieſem Chaos feflellos 
rafender Begierden und Yeidenfchaften. 

Hier iſt Aegifthos ein feiger Wütherich, ein verhakter 
Tyrann. Hier hat er den Königsmord begangen als Lüft- 
ling und Ehebrecher, der die Strafe fürchtet, nicht als Rächer 
feiner Vorfahren wie beim Aeſchylos. Hier haftet auf Aga— 
memnon fein Mafel. In der Verklärung des Ruhmes fteht 
fein Bild im Gedächtniß feiner Kinder und des Volles. 
Schuldlos ift er hingewürgt worden beim Feſtmahl des Wie: 
derſehens, ruhend auf dem geheiligten Tifchlager feiner Bä- 
ter. Eigenhändig hat ihn dic Gattin, nicht erdolcht, ſon— 
dern ihm mit einem Beile den Kopf geſpalten wie ein Stück 
Holz und das Blut an ſeinen Haaren abgewiſcht. Der Tag 
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bes Mordes ift ihr ein Feſttag geworden, den fie jährlich 
feiert, um durch Außerlihen Pomp eine Feſtigkeit zu lügen, 
die fie nicht beſitzt. Gewiſſensbiſſe hat fie feine, wohl aber 
ftete Angft vor der Bergeltung und dieſe ift fie bemüht, 
Andern und fich felbft zu verbergen. Sie ift wirfli eine 
Unmutter; fie wünſcht den Tod ihrer Kinder, fie betet um 
ihren Untergang; ja, die Elektra will fie lebendig begraben, 
Nicht ganz vermag fie die Stimme der Natur zu erftiden, 
als ihr der angebliche Tod des Oreſtes gemeldet wird. Aber 
nad furzem Schwanken bridt fie darüber aus in laute Freude 
und triumphirenden Hohn gegen Elektra. 

In folher Umgebung, als Erzeugniß vdiefer Yamilie, 
diefer Berhältniffe und Schidjale wird uns Elektra be- 
greiflich. 

Aber dieſe ihre Begreiflichkeit genügt unſerm Dichter 
nod nicht. Weit kühner ift das legte Ziel, das er ſich in 
Ihwindelnder Höhe geftedt hat. 

Wir follen Eleftra, dies gewaltigfte Frauenbild der An— 
tie, nicht nur verjtehen und anftaunen, ſondern troß als 
len Grauens über ihre wilde Größe fogar bewundern und 
lieben. 

Und aud) dazu zwingt ung die Allmadht feiner Poefie. 
Denn was in der Heldin alles Andere verzehrt hat und weit 
hinaus gewachſen ift über jedes Maaß von Weiblichkeit, bis 
zur furdtbarften Erhabenheit, ver Durft nad) Bergeltung: 
es wurzelt nirgend anders als im Allerheiligften des Frauen- 
herzens; im weiblichen Yamiliengefühl, diefer Grundlage ber 
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menfchlichen Gefittung. Nur als anbetende Tochter, als bins 
gebend liebende Schwefter hat fie ſich riefig aufgerichtet zur 
Hohenpriefterin der Race. 

Eine Aufgabe von ähnliher Schwierigkeit hat nur nod 
der Meifel des Alterthums zu löfen vermocht, indem es ihm 
gelang, im ftarren Antlig der Meduſe das Schredliche zu 
vermählen mit vollendeter Schönheit. 
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Freier Platz vor dem königlichen Palaſt in Mycen. Deſſen Vorhof, ges 
ſchmuͤckt mit Götterbildſäulen, ragt in die Scene. Im Hintergrunde 
zur Linken des Zuſchauers ein Hain, dann einige Gebäude einer Vor— 
ftadt, zur Rechten der Heratempel. 


(Dreft, Pylades und ber Erzieher, als Wanderer gelleibet, treten 
auf von linte) 
Erzicher. 
Sohn Agamemnon’s, der im Troerkrieg 
Das Heer geführt, nun darfft du felber ſchaun 
Wonach du ſtets verlangt. Denn das bier ift 
Dein theures alte® Argos, das der Hain 
Der wuthgeplagten Jo, das der Wolfsmarkt, 
Dem Wolferleger, dem Apoll geweiht. 
Der Hera hochberühmter Tempel ragt 
Zur Linken dort. Hier, wo wir ftehn, erblidit 
Du wirklich nun die gologefüllte Stadt 
Mycen und das von Mord erfüllte Haus 
Der Belopsfproffen. Ihm entriß ich did) 
Nachdem dein Vater Hingefchlachtet war. 
Aus deiner Schwefter Hand empfing id) Did, 
Trug did) gerettet fort und zog did auf 
Zum Mann, zum Rächer des erfchlagnen Vaters. 
Wohlan, Oreſt, wohlan, o Pylaves, 
Du beſter Freund, erwägt, was ſoll geſchehn? 
Erwägt es ſchnell. Die Sterne ſind erloſchen, 


110 Elettra. 19-0) 


Der Morgenröthe heller Schimmer mwedt 

Die Bögel fhon zu lautem Frübgefang. 

Drum redet's ab, bevor ein Mann vielleicht 

Aus diefem Haufe tritt. Der Augenblid 

Erfchien, der feine Zögerfrift erlaubt, 

Vielmehr des Planes Gipfel heifcht, vie That. 
Dreit. 

Seliebtefter von meinem Dienftgefolge, 

Wie Har bewährt fi mir dein treues Herz! 

Gleichwie das VBollbiutroß ') im Alter felbft 

Den Muth behält und ftolz die Ohren ſpitzt 

Sobald Gefahren drohn, fo regft du dic) 

Und treibft uns an und drängſt dich felbft nad) vorn. 

Drum höre meinen Plan. Mit fharfem Ohr 

Gib acht ob du vielleicht an meinem Rath 

Was auszufegen und zu beffern weißt. 

Das ppythiſche Orakel, das ich fragte, 

In welder Art ich meines Vaters Tod _ 

An feinen Mördern rächen folle, ſprach: 

»Betreib’ es ohne Rüftung, ohne Heer; 

Bollbringen follft vu mit verftohlner Liſt 

Den deinem Arm gebotnen Rademord.« 

So geh nun, diefem Gottesfprud gemäß, 

Sobald fi dir ein guter Anlaß bietet, 

In dieſes Haus, gib drin anf Alles acht 

Und bring’ ums Kunde wie die Dinge ftehn. 

Bei deinem Alter, nad) fo langer Zeit 


(43 — 70) Gleftra. 


Erfennt did Niemand und kein Argwohn trifft 
Dein Haupt im Schmud der weißen Altershlüthe. *) 
Gib an, did jende Phansteus aus Phofis; 
Denn diefer ift ihr mächtigfter Bafall. 
Bekräftige die Meldung durch den Schwur, 
Daß mid, Dreft, em Schickſalstod ereilt 
Indem ich bei dem pythiſchen Turnier 

Beim Wagenrennen aus dem Sitz geftürzt. 
Erzähle das. Wir gehen unterdeß 

Zur Gruft des Vaters, wie man uns gebot, 
Und fhmüden fie mit Opferwerk und Locken 
Von unjerm Haupt. Dann fehren wir zurück, 
Im Arm den erzgeformten Aſchenkrug 

Den, wie du weißt, ich im Gebüſch verbarg, 
Um fie zu täuſchen mit der fühen Botſchaft, 
Verbrannt und eingeäfhert fei mein Leib. 

Ein vortheilhaft Gered' ift mir fein Uebel; 
Es ſchmerzt mid) wenig, todt gefagt zu fein, 
Wenn ih in Thaten leb’ und Ruhm erringe. 
Zu jeinem Bortheil fagen darf man Alles. 
Schon oft erfuhr ich's, wie ein Huger Mann, 
Nachdem ihn todt gefagt ein leer Gerücht, 

Zu deſto größern Ehren heimgefehrt. 

Zu leben hoff’ auch ich nach diefer Mär, 

Zu ftrahlen meinen Feinden wie ein Stern. — 
Mein Ahnenland, ihr Götter meiner Heimath, 
Und du, mein Baterhaus, dem ich genaht, 
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112 Gleftra. (11-90) 


Zur Sühnung, pflihtbeftelt und gottgefant, 
Berfeiht mir Glück zu diefem Unternehmen; 
Nicht ehrlos treibt mid) aus dem Lane; helft 
Mir neu begründen meines Hauſes Glanz. 
Genug davon. Nun fort, auf deinen Poften, 
Mein Alter, deine Schuldigkeit zu thun. 
Wir Beide gehn. Die rechte Stunde naht, 
Die ftärkfte Helferin der Mannesthat. 

Efeltra. (Hinter der Ecene) 
Ich Arme! Wehe mir! 

Erzieher. 
Horch, horch, mein Sohn, wie eine Dienerin 
Im Haufe feufzt. 

Dreft. 
Das ift gewiß Eleltra! 

Berweilen wir, ihr Jammern zu belaufen? 

Erzieher. 
D nein! Bor Allem laß uns das Gebot 
Apoll's erfüllen umd zunächſt die Spenven 
Dem Grab des Baters weihn, denn das verleiht 
Uns Kraft und Sinn für unfer Unternehmen. 

(Dreft, Pylades und Erzieher ab) 
(Elektra, in ärmlicher Sflavenkleidung, tritt aus dem Palaft) 

Eleltra, 
Heiliges Licht, 
Rings um pie Erbe vertheilte Luft, 
Ad, wie oft waret ihr Zeugen 


(90-109) Elektra. 113 


Meiner Thränen, meiner Klagen, 
Wenn ich beim Schwinden des nächtlichen Dunkels 
Blutig ſchlug die verzweifelnde Bruſt! 
Doch meine nächtliche Feier 
Kennt nur mein Schmerzenslager, 
Hier in dem Hauſe der Gräuel. 
Welchen Jammer [muß es hören] 
Um den unglüdjeeligen Vater, 
Dem e8 der blutige Ares verfagt 
Ihn zu beftatten in feindlicher Erbe, 
Welchem die Mutter umd ihr Buhle, 
Diefer Aegifthos, mit dem Morbbeil, 
Wie der Holzer im Walde den Eichbaum, 
Den Kopf gefpalten! 
Niemand erhebt 
Hagen um ihn, 
Der jo ſchmachvoll und Häglich geftorben, 
Außer mir; 
Aber ich 
Laſſe nicht ab zu jammern und flöhnen 
Weil id) noch ſchaue das Licht des Tages 
Und der allhinftrahlenden Sterne. 

Hier an der Schwelle des Baterhaufes 
Sollen mein Jammern 
Alle vernehmen 
Gleich der Nachtigall 
Klagegefang 

Sophokles II. 8 


114 Gieftra. (110—127) 


Um bie geraubte 
Junge Brut. 
Herrfcher der Unterwelt, 
Perfephoneta, 
Hades, Hermes, Göttin des Fluches, 
Furchtbar erhabne 
Erinnyen, hört mid: 
Ihr gewahrtet den ſchändlichen Mord, 
Ihr erblidt die gebrochene Che: 
Kommet und helft mir den Bater zu rächen, 
Führt mir den Bruder zum Beiftand zurüd; 
Denn ich erliege der Macht des Elends, 
Bleib’ ich allein. 

(Der Chor tritt auf) 

Chor. 

Elektra, Tochter der böſen, 
Der allerunfeeligften Mutter, 
Willſt du dich unerſättlich 
Verzehren in ewigen Klagen 
Um Agamemnon, den gottlos 
Vor langen, langen Jahren 
Mit Liſt und Trug umgarnet 
Die Mutter und preisgegeben 
Verruchter Mörderhand? 
O ſtürbe wer es verübte, 
Wofern es mir geziemet 
Zu äußern ſolchen Wunſch. 


(128 — 149) Glettra. 


Eleltra. 
Ihr Töchter edler Väter, 
Ich weiß es, ihr feid gefonmen 
Mir Worte des Troftes zu bringen 
In diefer meiner Noth. 
Allein ih will's nicht laſſen 
Zu klagen um meinen Vater. 
Ihr waret mir immer liebreich, 
So gönnt mir meinen Schmerz. 

Chor. 
Ach, all' dein Flehen und Jammern, 
Es ruft aus dem Hafen des Hades 
Der Jeden einmal aufnimmt, 
Den Vater nicht zurück. 
So mache nicht unerträglich 
Den Schmerz durch ewige Klagen, 
Auch die Trauer hat ihr Maaß. 
O ſinke nicht hinunter 
Indem du raſtlos ſtöhneſt 
Bis jenſeits der Erlöſung, 
O laß die Trauerſucht! 

Elektra. 
Die Thoren allein vergäßen 
Der hingemordeten Aeltern! 
Ich erwählte mir zum Vorbild 
Die Botin des Zeus,“) das Vöglein 
Das in ſeinen Klagegeſängen 

8 * 


116 Glettra. 


Stets Itys, Itys ruft. 
Du, Niobe, ſchmerzensreiche, 
Du bünfft mir eine Göttin, 
Die du, von Felfen umgruftet 
Bon ewigen Thränen ſtrömſt. 
Chor. 

Ward dir allein, o Jungfrau, 
Nur dir von allen Menſchen 
Beſchieden ſolches Leid? 
Was haſt du voraus vor jenen 
Im Hauſe, deinen Schweſtern, 
Chryſothemis, Iphianaſſa? 
Was haſt du voraus vor Ihm, 
Der ſtill ſeine Jugend vertrauert 
Um glücklich einſt zu werden, 
Wenn ihn die Huld des Höchſten 
Zurückführt in die Heimath 
Und den erlauchten Erben 
Mycen und feine Lande 
Begrüßen: Heil Oreſt! 

Eleltra. 
Seiner harr' idy unverbrofien, 
Ewig weinend, ewig leidend, 
Unvermählt und kinderlos. 
Doch er läßt mich, mein vergefjend, 
Ohne Nachricht, ohne Antwort. 
Jede Botſchaft bringt mir Täufhung: 


(149 — 170) 


(171—190) Elektra. 


Stets gedenkt er ſeines Heimweh's, 
Doch mit allem Heimweh kehrt er 
Niemals heim. 
Chor. 

Faſſe Muth, noch lebt im Himmel 
Zeus der Alles ſchaut und kann; 
Ihm befiehl du deine Schmerzen, 
Deinen allzubittern Groll; 
Nicht vergeſſe deiner Feinde 
Doch nicht reize ihren Haß. 
Denn der Gott der Zeit iſt mächtig; 
Weder wird auf Kriſa's Auen 
Dich der Sprößling Agamemnon's 
Noch die Gottheit je vergeſſen 
Welche herrſcht am Acheron. 

Elektra. 
Aber der größere Theil 
Meines Lebens iſt hin, 
Meine Hoffnung 
Unerfüllt; 
Länger tragen 
Kann ich's nicht. 
Aelternlos, von keinem geliebten 
Manne vertheidigt, 
Vergeh' ich vor Gram, 
Hier in des Vaters 
Gemächern die Wirthſchaft 
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118 Giektra. (191 — 212) 


Niedrigen Mägden gleich zu bejorgen 
Und in foldher dürftigen Kleidung 
Fern zu ftehn vom gemeinfamen Tifd. *) 
Chor. 

Wehgeſchrei erfholl am Tage 
Seiner Heimkehr, Wehgefchrei 
Bon dem Pfühle feiner Väter 
AS das erzne Beil ihn traf. 
Trug und Wolluft find die Aeltern 
Die den Gräuel graufig zeugten 
Als Erfinder und Vollbringer, 
Der von Menſchen oder Göttern 
Jenen Frevel auch verübt. 

Eleltra. 
O ſchlimmſter Tag in meinem Leben, 
Verwünſchte Nacht, verrudtes Mahl, 
Wo jener Beiden Hände fheuflich 
Den Bater mir dahingeſchlachtet 
Und fo zugleich mein eigenes Dafein 
Berrathen haben und gefnidt. 
Gewaltiger Gott 
Der du thronft im Olymp, 
D gib es nicht zu 
Daß fie fih freun 
Der Früchte folhen Frevels: 
Laß reihe Rache raſch 
Erreihen die VBerruchten. °) 


(213 —235) Giettra. 119 


Chor. 
Halt ein mit deinen Reden! 
Erkennſt du nicht, wie nur du felbft 
Dur ſolche Leidenſchaft wie jett 
Hineingeräthft in dieſe Schmach? 
Denn manderlei Noth erwarbft du Hinzu 
Weil neuen Krieg dein grollendes Herz 
Vortwährend gebiert. Mit den Mächtigen bleibt’s 
Uebel ftet8 zu hadern. 
Eleltra. 
Mein Unglüd zwingt mid fo zu thun; 
Ic kenne meine Heftigkeit. 
Doch weil mich dieſes Unglüd traf, 
So will id auch mein Leben lang 
Nicht laſſen dieſes Grollen. 
Bon wen, ihr Mädchen, könnt’ idy wohl 
Ein tröftlihd Wort vernehmen? 
Mer gibt mir einen weifen Rath? 
Ihr Tröfterinnen, lafjet mid); 
Bon meinem Schmerz erlöft mich nichts 
Und nimmer hör’ ich zu Hagen auf 
Bon meinen unzähligen Leiden. 
Chor. 
Mein Rath ift wahrlih wohlgemeint 
Und treu wie Mutterworte, 
D laß dein Leid nicht neues Leid 
Unendlih forterzeugen. 


120 Elektra. (236 — 258) 


Eleltra. 
Wo wäre den Leiden ein Maaß gejegt? 
Geziemend ift e8 doch wahrlich nicht 
Der Todten ganz zu vergeifen. 
Wer artet zu folder Gefinnung aus ? 
Bon ihm will id nimmer geehrt fein. 
Ih will nicht wohnen im Schooße des Glücks 
Wofern e8 mir je noch wiederkehrt, 
Vergäß' ih e8 je, durch Klageſang 
Dem Bater Ehre zu geben. 
Dann läge der Todte im Erdenſchooß 
Als ein vergefjenes 
Klägliches Nichte, 
Träfe die Frevler nicht 
Mord für Mord, 
Dann wär’ ed aus 
Mit aller Schaam 
Und Gottesfurdt der Menfden. 
Chorführerim. 
Für Di, o Jungfrau, wie für mich beforgt 
Erſchien' ich hier; doch ſprach ich nicht geziemend, 
Eo gelte deine Meinung; wir gehorchen. 
Elektra. 
Ich ſchäme mich, ihr Frauen, wenn ihr meint 
Mein alzugroßer Jammer ſei nicht recht. 
Verzeiht mir was ih muß. Denn weldes Weib 
Von edler Art benähme fi mohl anders 


(259 — 294) Elektra. 


Im Hinblick auf das Elend ihres Hauſes, 
Das ich an jedem Tag, in jeder Nacht 
Nicht ſchwinden ſondern ſtetig wachſen ſehe? 
Der Mutter, deren Schooß mich einſt gebar, 
Bin ich verhaßt und muß im Vaterhauſe 
Zuſammen wohnen mit des Vaters Mördern, 
Nur ihnen unterthan; ſie ſetzen feſt, 

Ob ich empfangen oder darben ſoll. 

Und welche Tage, meint ihr, leb' ich wohl 
Wenn ich Aegiſthos auf des Vaters Stuhl 
Und in des Vaters Kleidern ſitzen ſehe 

Und wenn er opfert an demſelben Heerd 

An dem er jenen blutig hingewürgt? 

Ja, wenn ich gar die Krone allen Frevels 
Gewahren muß, wenn ſich in's Schlafgemach 


Des Vaters dieſer Schurke legt zur Mutter — 


Wenn ſeine Buhle ſo noch heißen darf! 

Vor keiner Rachegöttin hat ſie Furcht 

Und iſt ſo ſchaamlos, daß ſie nicht allein 
Mit dem Verruchten frech zuſammen lebt, 
Nein, auch noch Freude zeigt ob ihrer That. 
Denn wenn der Tag des Jahres wiederkehrt, 
An dem durch ihren Trug mein Vater ſtarb, 
So führt ſie Reigen auf und opfert Lämmer 
Als Monatsſpenden für die helfenden Götter. 


Ich muß es ſehn, ich Aermſte, hier im Hauſe, 


Dies Feſt, des Vaters Unglücksmahl genannt, 
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122 Elektra. (285 — 309) 


Und fo vergehn in meinem Schmerz und Jammer, 
Allein und einfam; denn auch das verwehrt 

Man mir, nad Herzensluft mic) auszumeinen. 
Gar adlig ift die Frau in ihren Reden 

Und jchreit mir höhnend folhe Worte zu: 

„Du gottlos Scheufal, ftarb nur tir der Vater? 
Haft du allein von allen Menjhen Trauer? 
Verdirb in Elend, fei von diefer Bein 

Auch durd die Todesgötter nicht erlöft.« 

&o keift fie fred. Doch wenn fie wo vernimmt, 
Dreftes komme, ftürzt fie lo8 auf mid) 

Und freifcht wie rafend: „Das find deine Ränke, 
Du thuft mir das, du ftahlft mir den Oreſt 

Aus meiner Hand und fchaffteft ihn hinweg; 
Dod warte nur, du folljt gebührend büßen!« 

So belfert fi. Der hochgeprieſene Buhle, 

Der Schurke durch und dur, der feige Schwädling, 
Dem Weiber feine Schlachten ſchlagen helfen, 

Iſt ſtets dabei und ftachelt fie noch auf. 

Bor Gram vergeh’ ich, harrend auf Oreſt 

Der mich erlöfen fol aus dieſer Noth. 

Ah, er zerftört mit feinem fteten Zaubern 

Mir jede nahe, jede ferne Hoffnung. 

Ihr Lieben, fagt, wer kann in folder Page 

Noch Mäßigung und fromme Tugend üben? 
Umringt vom Böfen muß man nothgebrängt 

Das Böſe mehren durch fein eignes Thun. 


(310-326) Giettra. 123 


Chorführerim. 
Wo weilt Aegifthos, daß du aljo fprichft? 
Im Haufe? Oper ift er ausgegangen? 
Eleltra. 
Natürlich. Würd’ ic fonft in feiner Nähe 
Hier draußen ftehn? Er ging hinaus auf's Land. 
Chorführerin. 
So darf auch ich getrofter mit Dir reben. 
Gleltra, 
Er ift uns fern, drum fpric was dir beliebt. 
Chorführerin. 
So fage wie's mit deinem Bruder ftebt. 
Erſcheint er nächftens oder will er warten? 
Elektra. 
Er ſagt, er komme, doch er hält es nicht. 
Chorführerin. 
Wer Großes vor hat läßt ſich gerne Zeit. 
Elektra. 
Ich ließ mir keine als ich ihn gerettet. 
Chorführerim. 
Nur Muth! Den Seinen bilft der edle Mann, 
Eleltra, 
Wie könnt’ ich leben, glaubt’ id das nicht auch? 
(Ehryſothemis tritt auf) 
Chorführerim. 
Sei ftill. Chryjothemis tritt aus der Thür 
Die deine leiblidy rechte Schweſter ift. 


124 Elektra. (326 — 346) 


In ihren Händen trägt fie Grabesihmud 

Wie man ihn mweiht des Scattenreihs Bewohnern. 
Chryſothemis. 

Schon wieder, Schweſter, vor der Halle Thür 

Erhebſt du deinen lauten Klageruf? 

Du ſollteſt endlich einſehn, wie ſo ganz 

Umſonſt du dieſem Zorn der Ohnmacht fröhnſt. 

Auch ich empfinde ſchmerzlich unſer Loos 

Und wär' ich mächtig, ſie erführen's bald 

Wie ich in Wahrheit gegen ſie geſinnt bin. 

Doch dünkt es mir gerathner, in der Noth 

Die Segel einzuziehn und, wo die Kraft 

Zu ſchaden fehlt, zu meiden auch den Schein 

Als hielt' ich eine That im Hinterhalt. 

Ich wünſche daß du meinem Beiſpiel folgſt; 

Gerecht und gut, das geb' ich gern dir zu, 

Iſt deine Wahl; doch wenn ich führen will 

Das Leben einer freigebornen Frau, 

So muß ich ſtets den Herrſchenden gehorchen. 

Eleltra. 

Wie ſchnöde, daß die Tochter ſolchen Baters 

Der Mutter nur gedenkt und fein vergißt! 

Denn was du fpricft, es kommt nicht von dir felbft, 

Bon ihr empfingft du alle dieſe Yehren. 

Du haft die Wahl, entweder ſchlechtgeſinnt 

Zu heißen, oder ganz uneingedenk 

Des Scidjal® derer, die du lieben follft. 


(347— 368) Gieftra. 125 


Du fagteft eben, hätteft du die Macht, 

Du wollteft ihnen zeigen deinen Haß; 

Doch während ih den Vater rächen will 
Berfagft du mir nicht nur die Hülfe, ſondern 
Berfuhft fogar auch mic zurüdzuziehn. 

Das nenn’ id mehr als ſchlecht, das nenn’ ich feig. 
Belehre mich wofern du's bejjer weißt: 

Geſetzt, ich fchwiege, was gewänn' ich wohl? 
Leb’ ich nicht auh? Zwar ſchlecht; doch mir genügt's. 
Indem ich dem Verſtorbnen alle Ehren 
Erweiſe, deren ſich ein Todter freut, 

Bereit' ich ihnen Schmerz, indeſſen du 

In Worten mir beweiſeſt deinen Haß, 

Doch thätlich zu des Vaters Mördern hältſt. 
Ich könnt' es niemals über mich gewinnen, 
Und böte man mir Alles zum Geſchenk 

Womit du prunkſt, den Beiden nachzugeben. 

Ich gönne dir den reich beſetzten Tifch, 

Ih gönne dir den Lebensüberfluß; 

Das ift mein einziger Genuß, mich ſelbſt 
Durch Feinerlet Erniedrigung zu kränken. 

Nach deinen Ehren trag’ ich fein Begehr 

Und weifer wär's, du folgteft meinem Beifpiel. 
Dir ſtänd' es frei, des beften Vaters Tochter 
Zu heißen: beige nun das Mutterkind; 

Den Meiften wirft du dadurch ſchlecht erjcheinen 
Für den Verrath am Bater und den Deinen. 


126 ($leftra. (369 — 387) 


Chorführerin. 
Ich bitte, bei den Göttern, laß den Zorn. 
Erfprießlic nenn’ ich eure Reden beide 
Wenn Jede nugen will der Andern Wort. 
Chryſothemis. 
Ihr Fraun, an ihre Reden hab' ich mich 
Nun ſchon gewöhnt und zöge Schweigen vor; 
Doch hört' ich, daß ihr ſchweres Unheil droht 
Das ihre ſteten Klagen hemmen würde. 
Elektra. 
Was iſt's? Ich widerſpreche länger nicht 
Wenn’s ſchlimmer iſt als meine jetzige Lage. 
Chryſothemis. 
Ich will dir Alles ſagen was ich weiß. 
Sie wollen, hörſt du nicht mit Jammern auf, 
An einen Ort dich ſenden, wo dich nie 
Ein Sonnenſtrahl beſcheint, wo du, lebendig 
In eine dunkle Felſengruft geſperrt, 
Fern von der Heimath, nur dich ſelbſt beweinſt. 
Bedenk's und gib nachher in deiner Noth 
Nicht mir die Schuld. Ser Hug; nod haft du Zeit. 
Elektra. 
Sie haben's ſchon beſchloſſen, das zu thun? 
Chryſothemis. 
Sobald Aegiſthos heinitehrt ſoll's geſchehn. 
Elektra. 
Er komme nur zu dieſem Zweck, und bald. 


(388 — 400) Gleftra. 127 


Chryſothemis. 
Unglückliche, wo ſoll dies Wort hinaus? 
Elektra. 
Er komme nur wofern er ſolches will. 
Chryſothemis. 
Welch' Leid erſtrebſt du? Sprich, was denkſt du nur? 
Elektra. 
So weit als möglich möcht' ich euch entfliehn. 
Chryſothemis. 
Noch lebſt du beſſer doch, vergiß das nicht. ®) 
Elektra. 
Ja wohl, ich lebe wirklich wundervoll! 
Chryſothemis. 
So wär's, verſtändeſt du nur klug zu ſein. 
Elektra. 
Nicht treulos ſein den Theuern lehre mich. 
Chryſothemis. 
Nein, nachzugeben nur den Mächtigen. 
Elektra. 
Du — krieche ſo; das iſt nicht meine Art. 
Chryſothemis. 
Man ſcheut mit Recht den Fall durch Unverſtand. 
Elektra. 
Für meine Rache fall' ich wenn ich muß. 
Chryſothemis. 


Ich weiß daß mir der Vater gern verzeiht. 


128 Elektra. (101— 413) 


Elektra. 
Nur Feige zollen Beifall ſolchem Wort. 
Chryſothemis. 
Durchaus nicht folgen willſt du meinem Rath? 
Eleltra. 
Ich hoffe nie fo geiftesleer zu fein. 
Chryſothemis. 
So will ich gehn wohin man mich geſchickt. 
Eleltra. 
Wo willft du Hin? Wem bringft vu diefes Opfer? 
Chryfothbemis. 
Die Mutter ſchickt e8 für des Vaters Grab. 
Eleltra. 
Was hör’ ich! Ihrem allerärgften Feinde? 
Chryſothemis. 
Den ſie doch ſelbſt ermordet, meinſt du wohl? 
Eleltra. 
Wer gab den Kath dazu? Wie kam fie drauf? 
Chryfothemis,. 
Durch eine graufe Nachterfcheinung glaub’ id). 
Eleltra. 
Ihr, BVatergötter, fteht mir endlich bei! 
Chryſothemis. 
Gewinnſt du durch dies Schreckniß neuen Muth? 
Elekltra. 


Erzähle mir den Traum, ſo geb' ich Antwort. 


(414 — 434) Gleftra. 
Chryſothemis. 
Gering nur iſt's was ich davon erfuhr. 
Elektra. 


Erzähl' es: Oft ſchon ward ein kleines Wort 
Zum Fall den Menſchen oder zur Erhebung. 
Chryſothemis. 

Die Rede geht, ſie habe unſern Vater 

Zum Tageslicht zurückgekehrt und ſich 

Zum zweiten Mal mit ihm vermählt geſehn. 

Er nahm dann feinen Herrfherftab, ven jett 

Aegifthos führt, und pflanzt ihn in ven Heer. 

Sogleich entſproß dem Stab ein faftiger Zweig 

Der ganz Mycen und alle feine Lande 

Mit feinem Laubwerk fchattig überwuchs. 

Bon Einem hört’ ich's, der zugegen war 

Da fie dem Helios den Traum erzählte. 

Sonſt weiß ich weiter nichts, als daß fie mich 

Um diefes Schredens willen abgefchidt. 

Ich fleh’ did) an bei unſres Haufes Göttern, 

Gib nah und falle nicht aus Unbedacht; 

Wenn du mich heute von dir ftoßen willjt 

So fuhft du mi im Unglüd wieder auf. 

Elektra. 

O höre, Kind; was du in Händen trägſt, 

Auch nur berühren darf es nie das Grab. 

Es ziemt dir nicht, es wäre frevelhaft 

Die Spende, die von der Verhaßten kommt, 
Sophoekles I, 9 
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130 Gleftra. (434 — 457) 


Dem Vater al8 ein Opfer darzubringen. 

Den Winden gib’s, verbirg’8 in tiefer Grube 
Daß nie ein Theil davon der Ruheftatt 

Des Baters nahe. Wenn fie jelber ſtirbt 
Mag ihr es unten als ein Sparfhat dienen, 
Fürwahr, fie ift die Frechſte aller Frauen, 
Sonft käm' e8 ihr wohl nimmer in den Sinn, 
Demfelben Mann, ven fie gemorvet hat, 

Die Gruft zu ſchmücken mit verhaßter Gabe! 
Sprich, glaubft du, der Berftorbne werde gern 
Auf feinem Grabe dies Geſchenk empfangen 
Bon ihr, durch die er ſchmachvoll unterlag, 
Die ihn zermegelt und an feinem Haupt 

Zur Sühne dann das Morpbeil abgewifcht? 
Du glaubft doch nicht, daß diefe Spende fie 
Erlöfen könne von dem Fluch der That? 

Das kann nidt fein, darum fteh ab davon. 
Bom Haupte ſchneide dir die Lockenenden, 
Diefelbe Heine Gabe nimm von mir 

Und überbring’ ihm dieſes ſchlichte Haar, 
Dazu nody meinen zierrathlojen Gürtel, 

Denn Befleres befit’ ich Arme nichts. 

Auf Knieen bete daß er aus der Tiefe 

Als Helfer fteige wider unfre Feind’ 

Und daß DOreft, fein Sohn, durch hehe Fügung 
Den Fuß den Böfen auf ven Naden jege, 
Daß künftig wir mit mehr gefüllter Hand 


(458 — 479) Glettra. 131 


Als heut befränzen können feine Gruft. 

Id glaube zwar, e8 Fam bereits von Ihm 

Daß ihr der grauenvolle Traum erjcdhien; 

Gleichwohl, o Schwefter, leiſte viefen Dienft 

Uns beiden felbft und unſerm Theuerften, 

Dem Bater, der im Haus des Hades ruht. 
Chorführerin. 

Es ſpricht die Frömmigkeit aus ihrem Munde; 

Ser weife denn und folgſam ihrem Rath. 
Chryſothemis. 

Ich will's. Gerechtes bietet keinen Grund 

Zum Streite dar; es fordert ſchnelle That. 

Doch wenn ich dieſes Werk verſuchen ſoll, 

So bitt' ich dringend, haltet reinen Mund; 

Denn hörte ſie davon, die mich gebar, 

So würde mir das Wagniß ſchlecht bekommen. 


Chor. 
Iſt mein Ahnen kein Trug, 
Fehlt es mir nicht 
Völlig an Weisheit, 
O, ſo naht und meldet ſich ſchon 
Mächtiges Recht in den Händen 
Nun die Vergeltung. 


Ja, ſie erſcheint, 
Kind, und bald! 
Muth erfüllt mich 


(ab) 


9 * 
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Elektra. (480 - 603) 


Seit ich vernahm 

Tröſtliche Kunde von dieſem Traum. 
Nimmer verſinkt 

Der Fürſt der Hellenen, 

Der dich erzeugt, 

In Vergeſſenheit, 

Noch das doppelſchneidige Beil 

Das ihn erſchlug 

Schimpflicher Weiſe. 


Lauernd in grauſigem Hinterhalt 
Hundertfüßig, hundertarmig 
Schreitet hervor 
Ehernen Trittes 
Die Erinnys. 


Denn ſchnöde Luſt verführte ſie 
Entgegen aller Schaam und Zucht 
Zum morbdbbefleckten Ehebund. 
Darum beharr' ich feſt darauf, 
Das Wunder bleibt nicht unerfüllt, 
Der Fluch ereilt die Schuldigen. 
Denn weder Schreckensträume, noch 
Orakelſprüche wären mehr 
Den Sterblichen bedeutungsvoll, 
Wenn dieſe Nachterſcheinung nicht 
Heilkündend ſich bewährte. 


(504 — 528) Elektra. 133 


Welches Unglück dieſem Lande 
aus dem Wettkampf doch erwuchs, 
Den mit ſeinen Roſſen Pelops 
angeſtellt vor grauer Zeit! 
Seit vom goldnen Wagenſitze 
Myrtilos herabgeſtürzt, 
Schnöder Unthat unterliegend, 
und in's Meer geworfen ward, 
Reiht ſich auch in dieſem Hauſe 
Frevelthat an Frevelthat. 7) 
(Kiytämneftra tritt auf, begleitet von einer Dienerin die einen Korb 
mit Brüchten trägt) 
Klytämneſtra. 
Du treibſt dich hier umher wie losgelaſſen 
Seitdem Aegiſthos fort iſt, der's dir ſonſt 
Verwehrt, die Deinen vor der Thür zu ſchmähn. 
Nun Jener fehlt, was fragſt du viel nach mir! 
Du haſt ſchon oft bei Vielen mich verklagt, 
Ich ſchalt' in ungerechtem Uebermuth 
Und höhne dich und Alles was du treibſt. 
Doch dich verhöhnen will ich keineswegs 
Und ſchmähend geb' ich nur dein Schmäh'n zurück. 
Nur einen Vorwand haſt du: daß durch mich 
Dein Vater ſtarb. Gewiß, er ſtarb durch mich; 
Die That zu leugnen fällt mir gar nicht ein, 
Doch iſt ſie nicht von mir allein geſchehn, 
Denn die Vergeltung hat ihn hingerafft 


134 Elektra. 


Und wärſt du klug, du hätteſt mir geholfen. 
Denn dieſer Vater, den du ſtets beweinſt, 
Vom ganzen Volke der Hellenen konnte 

Nur Er den Göttern deine Schweſter opfern, 
Die Tochter meiner Schmerzen, ſeiner Luſt. 
O ſage mir, wem that er das zu Liebe? 
Du meinſt wohl, etwa dem Argiverheer? 
Mein Kind zu tödten war es nicht befugt. 
Geſetzt, er hätte ſie anſtatt der Tochter 

Des Bruders Menelaos dargeöracht: 

Er mußte mir darum nicht minder büßen, 
Denn dieſer hatte deren ſelber zwei, 

Die ſolches Loos mit größerm Rechte traf, 
Weil ihres Vaters, ihrer Mutter wegen, 
Die Fahrt des Heeres unternommen war. 
Verſpürte Hades größeres Verlangen 

Mein Kind hinabzuſchlingen als das ihre? 
Empfand der Unglücksvater Zärtlichkeit 

Für Menelaos' Kind und nicht für ſeins? 
Das kann nur ein bethörter ſchlechter Vater. 
Du denkſt wohl anders — ich, ich denke ſo, 
Und wenn die todte Schweſter reden könnte, 
Sie würde ſchwerlich andrer Meinung ſein. 
Drum werd' ich niemals meine That bereun; 
Doch wenn du meinſt, dein Urtheil ſei gerecht 
Und meines falſch; wohlan, ſo tadle mich 

In meiner Gegenwart, [nicht Hinterriid®.] °) 


(529 —551) 


(552 — 574) Glettra. 


Eleltra. 

Behaupten wirft dur diesmal nicht, daß ich 
Zuerft did kränkt' und reizte, fo zu reden. 
Dod wenn du mir’s erlaubt, jo darf auch ich 
Bon dem Berftorbnen, von der Schwefter ſprechen. 

Klytämneſtra. 
Wohlan, ſo ſprich. Begännſt du ſo nur immer, 
So würde mir dein Wort nicht kränkend ſein. 

Elektra. 

Wohlan, du haſt bekannt des Vaters Mord. 
Wo gäb es noch ein ſchmählicher Geſtändniß, 
Gleichviel ob du im Recht warſt oder nicht? 
Doch ſag ich dir, die That war ungerecht; 
Der Böſewicht, mit dem du jetzo lebſt, 
Verführte dich mit ſeinen Schmeichelreden. 
Frag' Artemis, die Jägerin, an wem 
Die Schuld gelegen habe, daß ſie dort 
In Aulis jeden Wind in Feſſeln ſchlug. 
Vernimm's, denn ſie zu fragen ziemet nicht. 
Mein Bater jagt’ einſt in der Göttin Hain, 
&o hört’ idy fügen, einen bunten Hirſch 
Bon vielen Enden. Als er ihn erlegt 
Entſchlüpfte ihm ein prablerifches Wort. 
Erzürnt hielt Leto’8 Kind das Heer zurüd 
Bis ihr der Vater in Erfat des Wildes 
Zum Opfer brächte feine eigne Tochter. 
Kein andres Mittel gab es fonft, das Heer 


136 Gleftra, (674 — 598) 


Gen Ilion oder heimwärts abzuführen, 
Geopfert hat er fie zu diefem Zweck, 

Doch nur gezwungen und nad) langem Kampf. 
Für Menelaos that er’S Feinenfalls; 

Allein gefegt, du hätteft dennody Recht 

Und ihm zu Liebe hätt’ er e8 gethan: 

Gebührt' ihm dann dafür der Tod durch dich? 
Nach welchem Recht? Sobald du dies Gefeg 
Den Menſchen geben willſt, dann ſieh dich vor 
Ob du nicht ſelbſt verfällſt der Schuld und Strafe. 
Denn ſo wir tödten wer getödtet hat, 

So ſtürbeſt du dem Rechte nach zuerſt. 

Erkenne deines Vorwands Nichtigkeit, 

Belehre mich, wofern es dir gefällt, 

Was willſt du damit rächen und vergelten, 
Daß du die ärgſten Schändlichkeiten übſt, 
Indem du buhlſt mit deinem Mordgeſellen 

Und Kinder zeugſt, die ächten Kinder aber 

Aus ächtem Bett, verbannt, verſtoßen haſt? 
Das ſollt' ich loben? Soll auch das vielleicht 
Noch Rache ſein für deiner Tochter Tod? 

Auch wenn du das behaupteſt bleibt's ein Schimpf, 
Der Tochter willen einen Feind zu frein. 

Doch haſt du ja den Tadel unterſagt 

Und aus dem Halſe ſchreiſt du dir die Zunge 
Daß ich die Mutter läſtre. Doch mir dünkt, 
Du biſt uns die Tyrannin mehr als Mutter. 


(599 — 620) Gleftra, 


Ein Jammerleben führ’ ich voller Noth 

Durd) deine wie durch deines Buhlen Schuld. 

So ſchleppt nicht minder Jener in der Fremde, 

Dreft, der deinen Händen faum entging, 

Ein trübfalvolles Dulverleben bin. 

Du warfjt mir häufig vor, daß Ich ihn dir 

Erzog zum Rächer. Hätt’ ich, hätt’ ich's nur 

Vermocht, e8 wäre ficherlich geſchehn. 

Du magjt deshalb mich immerhin verjchrei'n 

Dei allen Leuten als ein böfes Kind, 

Als einen unverfhämten Läftermund: 

Denn bin id) damit wirklich wohl vertraut, 

So mad’ id) deiner Art nur keine Schande. 
Chorführerin. 

Wuth athmet fie, doch ob mit Recht fie zürne, 


Ich mer? es wohl, das wird nicht mehr bedacht. 


Klytämneſtra. 
Mir ziemt auch wohl noch Rückſicht gegen fie, 
Wenn ſie die Mutter ſchmäht in ſolcher Art, 
In ihrem Alter? Haltet ihr ſie nun 
Nicht jeder Unthat fähig ohne Schaam? 
Elektra. 
O ſei verſichert, daß ich Schaam empfinde 


Auch wenn es nicht ſo ſcheint! Ich weiß es wohl 


Daß mein Benehmen mir und meinen Jahren 


Durchaus nicht ziemt. Dein Haß, dein Wandel nur 


Bewältgen mich und zwingen mich dazu; 
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138 Elektra. (6621-2 636) 


Denn Böſes pflanzt das Böſe lehrend fort. 
Klytämneſtra. 
Du freche Brut! Mein Wort und mein Verwenden 
Verſchafft dir freien Raum zu ſtetem Schmähn! 
Eleltra. 
Du ſchmähſt dich felbft, nicht ih; das Thun ift dein; 
Die Thaten finden ihre Worte dann. 
Klytämneſtra. 
Bei Artemis! Der Strafe dieſer Frechheit 
Entgehſt du nicht ſobald Aegiſthos kommt. 
Elektra. 
Nun ſiehſt du ſelbſt, dein Unmuth reißt dich hin. 
Obgleich du mir ein freies Wort erlaubt 
Vermagſt du dennoch nicht mich anzuhören. 
Klytämneſtra. 
Dich auszuſprechen hab' ich dir erlaubt 
Willſt du nicht ohne Störung wenigſtens 
Mich opfern laſſen? 
Elektra. 
Ya doc, opfre nur! 
Mein Mund gewährt dir feinen Grund zur Klage; 
Ih wüßte nicht, was mir zu fagen blieb. 
Klytämneſtra. 
Nun hebe mir die Opferfrüchte, Mädchen, 
Auf den Altar, daß ich vom Herrſcher hier 
Erlöſung mir erfleh' aus meiner Angſt. 
(ſie geht von der Bühne in die Orcheſtra hinab und tritt vor die Thymele) 


(637 — 659) Gleftra. 


(Teife) 
Gewiß vernimmft du, Hort des Haufes, Phöbos, 
Mein leifes Flüftern ; denn ich rede nicht 
Bor Freunden hier, nicht Alles darf an's Licht 
So lange dieſe da mir nahe fteht; 
Sonft bringt fie mich mit tückiſchem Gejchret 
In falihen Leumund bei der ganzen Stadt; 
Erhöre mid wie meine Wort’ aud lauten. 
Die Bilder, die ich heute Nadıt erblict 
Im Traum voll Doppelfinn, Pyfeierfürft, 
Erfülle fie, wofern fie Gutes fünden ; 
Doch wenn fie Schlimmes vworbedeuten, laß 
Das Leid zurüd auf meine Feinde fallen. 
So Jemand Ränke, mi aus meinem Glück 
Zu ftürzen, fpinnt, o fo verwehr’ es ihm 
Und laß mid) ftetS ein Leben, trübfalfret 
Und königlich, in Atreus’ Haufe führen, 
Mit ven mir Theuern fo mie jett vereint, 
In heitern Tagen und von foldhen Kindern 
Umgeben, vie fein Groll und Haß erfüllt. 
Erhöre gnädig dies Gebet, Apoll, 
Und gib uns Allen was wir von bir flehn. 
Du bift ein Gott und weißt aud alles Andre 
Wovon ih ſchweigen muß, von felber wohl; 
Denn Alles {hauen muß ein Sohn des Zeus. 
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(Während fie auf die Bühne zurüudfehrt tritt der Erzieher auf) 


140 Glettra. (660 — 675) 


Erzieher. 
Ihr Frauen, jagt mir, ift dies wohl das Haus 
In dem Xegifthos, euer Herrſcher, wohnt? 
Chor. 
Ja wohl, o Fremdling, du vermutheft recht. 
Erzieher, 
Errath’ ich nicht mit gleihem Glück die Gattin 
Bon ihm in diefer Königlichen Frau? 
Ehor. 
Vollkommen recht, fie jelbft erblidit vu hier. 
Erzieher. 
Heil dir, o Fürftin! Gute Botſchaft bring’ ich 
Aegiſth wie dir von einem treuen Dann. 
Klytämmeitra. 
Willkommnes hör’ ih. Aber ſage mir 
Zunächſt in weſſen Auftrag du erfcheinft. 
Erzieher. 
Bon Phanoteus dem Pholer bring’ id) Großes. 
Klytämueſtra. 
Was iſt es, Fremdling? Denn vom Freunde muß, 
Das weiß ich, auch die Botſchaft freundlich lauten. 


Erzieher. 
Ich ſag' es kurz: Oreſtes iſt nicht mehr. 
Elektra. 
O weh, o weh! Der Tag gibt mir den Tod. 
KUytämneſtra. 


Was ſagſt du, Fremdling? Hör' auf dieſe nicht. 


(676— 696) Elettra. 141 


Erzieher. 
Ih fage wiederholt: Dreft ift tobt. 
Eleltra. 
Nun bin idy Hin, num bin ich gar nichts mehr. 
Klytämneftra. 
Bekümmre did um das was did, betrifft. 
Du, Frembling, fage mir, wie fam er um? 
Erzieher. 

Vernimm's genau; denn dazu kam ich her. — 
Zum hochberühmten Feſte der Hellenen, 
Dem Kampf um Delphi's Preife, kam auch er. 
Nachdem des Herolds Auf mit lautem Schall 

Den Wettlauf angefagt als erften Kampf 
Erſchien Oreſtes ftrahlend in den Schranken 

Und Alle ftaunten ihn bewundernd an. 

Er flog dahin vom Auslauf bis an's Ziel 

Und trug davon den hohen Siegespreis. 

Um wenig nur von Bielem dir zu fagen: 

Ih fah noch niemals einen folhen Mann 

Der Kraft und That. Dies Eine nur vernimm: 
Fünf Kämpfe find es, die ver Brauch, der Sprud 
Der Richter auf der Doppelbahn gebeut, 

Und er errang in allen fid den Gieg. 

Man rief ihn preifend als Argiver aus, 
Senannt Dreft und Sohn des Agamemnon, 

Der Hellas’ ruhmgefröntes Heer vereint, — 

So weit war Alles gut. Doch wenn ein Gott 


142 (leftra. (697 — 720) 


Ein Unglüd will, Hilft aud die Stärke nichts. 
Am andern Tag beim erften Sonnenftrahl 
Begann des Wagenrennens rajher Kampf, 
Und mit der Wagenfenfer großer Zahl 
Erſchien aud Er aufs Neue in den Schranken. 
Je einen fandten Sparta und Adaja; 

Dann famen zwei erprobte Wagenführer 

Aus Libya; der Fünfte war Oreft; 

Er führte ein theffalifches Geſpann. 

Der Sechſte, ein Aetoler, führte Füchſe; 

Der Siebente war ein Magnefier, 

Aus Aenia der Achte, Schimmel führenn, 
Der Neunte aus der gottgebauten Stadt 
Athen, der Zehnt’ und Iette ein Böoter. 

Die Richter wiefen jedem feinen Plat 

Dem Looſe nad) und orbneten die Wagen. 
Die Erzbrommete jhallt; fie fprengen fort, 
Die Zügel jhüttelnd und mit lautem Auf 
Die Roffe treibend, daß die ganze Bahn 
Erbröhnt vom Radgeraſſel und der Staub 
Gen Himmel fteigt. Im buntem Durdeinander 
Bedient man eifrig ſich des Stedenfporng, 
Beſorgt, ein Andrer möchte übertreffen 

Des Rades Schwung, der Rofje Athemfraft, 
Die ihre Rüden umd die Räderfelgen 

Mit Schaumesfloden ſchnaubend überfprühn. 
Schon um die legte Säule Ienft Oreft, 


(721-745) Gleftra. 143 


Nah ihr die Naben feiner Räder brängend, 
Und läßt dem Pferde rechts den Zügel frei 
Das auf der Linken ftraff zufammennehmend. — 
Am Anfang fuhren alle Wagen redt; 

Dann aber gingen dem aus Xenia 

Die hartgemäulten Roſſe durch nad rechts 

Und prallten häuptlings auf vie libyſchen Wagen. 
Nun flürzte Einer immer auf ven Andern 
Zerjchmetternd hin durch diefen einen Fehler 
Und Wagentrümmer dedten Kriſa's Feld. 

Das fieht der Noffelenker von Athen, 

Ein Meifter feiner Kunft, biegt aus und hält 
Und läßt vorbei ven Roß- und Wagenftrudel 
Der in der Mitte durcheinanderwogt. 

Oreſtes fährt als Letzter hinter ihm, 

Bertrauend auf des Rennens Schlußentſcheidung. 
Da Iener Diefen einzig übrig fieht 

So fchreit er gellend jeinen Pferden zu 

Und jagt drauf los. In gleicher Weite fahren 
Die Beiden hin indem bald. der bald jener 

Mit feiner Deichjel Spige etwas vor. ift. 

Das ganze Rennen macht er glüdlih durch, 
Der Arme, feft auf feinem feſten Sig; 

Allein zulegt, als er den linken Zügel 

Des Pferdes nachläßt, das die Wendung madıt, 
Berfehlt er dod das rechte Maaß und prallt 
Am Rande einer Säule heftig an. 


144 Elettra. (145— 768) 


Die Achſe fplittert mitten durch die Nabe, 

Er fällt nah vorn, verwidelt fi) in Riemen — 

Am Boden liegend reißen ihn die Roſſe 

In rafhem Paufe mitten in die Bahn. 

Die Menge brach in laute Klagen aus 

Da fie den Yüngling alfo ftürzen jah 

Den foldy’ ein Loos nad) ſolchen Thaten traf. 

Bald ward er hingefchleift am Boden, bald 

Erſchien fein Körper body emporgeſchnellt — 

Mit Mühe nur gelang’s den Wagenlenkern 

Zu hemmen fein Gefpann und ihn zu löfen. 

Er ſah fo biutbefledt, fo ſchrecklich aus 

Daß er den Freunden felbft unkenntlic war. 

Er ward jogleid verbrannt. Ermählte Männer 

Aus Phoblis bringen jegt den Ajchenreft 

Des großen Körpers ber in Feiner Urne, 

Daß er ein Grab in feiner Väter Land 

Empfange.. So geſchah's. Schon der Bericht 

Iſt Shmerzlih. Wer e8 angefehn, wie wir, 

Der hat ein größres Unglüd nie geſchaut. 

Chor. 

D weh, e8 jcheint, der alte Herrſcherſtamm 

Iſt Bis zur legten Wurzel ausgetilgt. 
Klytämneſtra. 

O Zeus! Was ſoll ich ſagen? Nenn' ich's Glück? 

Nenn' ich's ein Unglück, aber vortheilhaft? 

Betrübend iſt's, daß mir mein eignes Leid 


(768 — 786) Gleftra, 


Zugleich als Lebensrettung gelten muß. 
Erzieher. 

Darum, o Fürftin, ſchlägt mein Wort dich nieder? 
Klytämneſtra. 

Gewaltig iſt das Mutterherz. Man kann, 

Auch wenn das Kind uns Böſes angethan, 

Doch nimmer haſſen was man ſelbſt gebar. 
Erzieher. 

Umſonſt, ſo ſcheint es, kamen wir hieher. 
Klytämneſtra. 

O nein, ich will dir deine Botſchaft lohnen, 

Wofern du ſichre Zeichen mitgebracht 

Vom Tode deſſen, dem ich einſt das Leben 

Von meinem Leben gab und der ſich dann 

Von meiner Bruſt, aus meiner Pflege riß, 

Der mir ein Fremdling ward und niemals wieder 

Mich ſah ſeitdem er dieſes Land verließ; 

Der mir den Mord des Vaters vorgeworfen 

Und mir gedroht mit einer Schreckensthat, 

Daß Tag und Nacht der ſüße Schlaf mich floh 

Und ich der nächſten Zukunft Tagen ſtets 

Entgegenſah wie eine Sterbende. 

Doch heute werd' ich frei von dieſer Angſt 

Vor Der und Jenem; denn die größre Plage 

War dieſe, die in meinem Hauſe wohnt 

Und mir das reine Lebensblut entſaugt. 

Nun hoff' ich ungekränkt von ihrem Drohn 

Sophokles II. 10 
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146 Gleftra. (137 — 503) 


Fortan die beften Tage zu verleben. 

Elektra. 
Ich Aermſte, ach, nun ziemt es mir zu jammern 
Um dein Geſchick, Oreſt! Zum Unglück fügt 
Noch Hohn die Mutter! Ob ſich das geziemt? 


Klytämneſtra. 
Für dich wohl nicht; doch Jenem ziemt ſein Loos. 
Elektra. 
Vernimm es, Nemeſis des kaum Verſtorbnen! 
Klytämneſtra. 
Sie hat vernommen und verhängt was recht. 
Eleltra. 
Fa, höhne nur, dur bift ja nun im Glück. 
Klytämneſtra. 
Oreſt und Du vermögt es nicht zu ſtürzen. 
Eleltra. 
Wir können's nicht, denn wir find felbft geftürzt. 
| Klytämneſtra. 


O Fremdling, reichen Lohn gewähr' ich dir 
Bringſt du zum Schweigen dieſen Läſtermund. 
Erzieher. 
Mein Auftrag iſt beſtellt. Ich kann wohl gehn. 
Klytämneſtra. 
Bewahre! Weder meiner würdig wär's 
Noch unſres Freundes der dich hergeſandt. 
Geh mit in's Haus. Die mag hier draußen ſchrei'n 
Und ihr und ihrer Lieben Loos beffagen. 
(mit dem Grricher ab) 


(804 — 825) Elektra. 147 


Elektra. 
O ſagt, war das das Weh, war das der Schmerz, 
Der Thränenſtrom, der Jammerſchrei der Trauer 
Des unheilvollen Weibes um den Sohn 
Der alſo ſtarb? — Ein Hohngelächter war's! 
Dein Tod, Oreſtes, hat mich ganz geknickt. 
Die letzte Hoffnung, die mir noch geblieben 
Du würdeſt lebend nahn, des Vaters Tod 
Zu rächen und der armen Schweſter Loos, 
Entriſſen iſt ſie meiner Bruſt mit dir. 
Nun ſteh' ich, deiner ebenfalls beraubt 
Wie meines Vaters, ganz und gar allein 
Und muß mich fügen in den Sklavendienſt 
Beim namenlos verhaßten Mörderpaar. 
Verdien' ich das? — Ich kann hinfort nicht mehr 
Mit ihnen wohnen unter einem Dach. 
Ich zieh es vor, mich ſelbſt von dieſer Thür 
Zu bannen in ein freundlos ödes Leben. 
Da mag mich morden, wem ich hier im Hauſe 
Ein Aerger bin. Erwünſcht iſt mir der Tod 
Und reizlos dieſes trauervolle Leben. 
Chor. 

Vo bleiben die Donnerkeile des Zeus, 
Wo bleibt nun des Helios Gluthgeſchoß? 
Vermögen ſie Solches 
Ruhig verborgen 
Mit anzuſchauen? 

10* 


148 Gieftra. (826— 844) 


Eleltra. 
D weh mir, o weh! 
Chor. 
Was weineft du, Kind? 
Gleltra. 
O gräßliches Loos! 
Chor. 
O tobe nicht fo. 
Elektra. 
Du folterſt mich nur. 
Chor. 
Wie meineſt du das? 
Eleltra. 


Die Fammerverzehrte verhöhneft du noch 
Durch Tröftung mit täufchender Hoffnung auf fie 
Die zweifellos nievergefahren find 
In Hades Reid. 
Chor. 
Der König Amphiaraos ging °) 
Doch auch hinüber, vom Weibe getäuſcht 
Um des goldenen Halsbands willen; 
Doch unter der Erde herrſcht er noch 
Ganz lebendig. 
Eleltra. 
Wehe! 
Chor. 
Ja, wehe der argen Frau. 


(S44— 861) Gleftra, 
Sie fiel. 
Eleltra. 
Sie wurde erfchlagen. 
Chor. 
So iſt's. 
Eleltra. 


Ich weiß es, ich weiß es, ver Nächer ift 
Dem trauernden Manne erſchienen. 
Für mid) ift er hin; denn der e8 mir war, 
Der wurde mir kläglich entriffen. 
Chor. 
Du biſt vor Vielen ſchwer betroffen. 
| Eleftra. 
Das lehrt mich felbft nur allzugut 
Mein Lebenslauf, jahraus jahren 
Vol Jammer und voll Elend. 
Chor. 
Um was bu weineft wiſſen wir. 
Elektra. 
Drum täuſche mich nicht mehr mit Troſt 
Nachdem die letzte Hoffnung ſchwand 
Auf meines Bruders Hülfe. 
Chor. 
Ihn traf das allgemeine Loos. 
Eleltra. 
[So wär's ein allgemeines Loos] 
Beim Ringen um den Preis wie er, 
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150 Giettra. (862 — 832) 


Der Unglüdsmann, vom Wagenfit 
Zu flürzen in die Stränge? 
Chor. 
Nein, das Geſchick ift unerhört. 
Eleltra. 
Fürwahr, das iſt's. Er ward als Fremdling 
Beftattet ohne meine Hände 
Und weder tönten unſre Klagen 
Nod wurde ihm durch uns ein Grab. 
(Chryſothemis tritt raſch auf) 
Chryfothemis. 
Geliebte, Haftig, und in meiner Freude 
Des Anftands ganz vergeffend '°) lauf ich her. 
Das Yeid ift aus, das du bisher getragen 
Und Jubel bring’ ich mit ftatt deiner Klagen. 
Eleltra. 
Wo nähmft vu Hülfe her für meinen Schmerz 
Für den es nirgend eine Heilung gibt? 
Chryſothemis. 
Oreſt iſt angekommen, glaub’ es mir, 
So wahr ich ſelbſt vor deinen Augen ſtehe. 
Elektra. 
Der Wahnſinn treibt dich wohl, Unſeelige, 
Zu höhnen noch dein eignes Leid und meins? 
Chryſothemis. 
Bei unfrer Ahnen Heerd, es iſt kein Hohn, 
Ih mein’s im Ernft, er ift wahrhaftig da. 


(533 — 902) Gleftra. 151 


Eleftra. 
D weh, o weh! Wer hat es dir gefagt 
Daß du mit folder Sicherheit e8 glaubft ? 
Chryſothemis. 
Ich weiß es von mir ſelbſt und Keinem ſonſt, 
Ich ſchaute Zeichen die es klar beweiſen. 
Elektra. 
Was war es denn? Sprich, welcher Anblick hat 
In dir die Gluth des Wahnſinns angefacht? 
Chryſothemis. 
Ich bitte, höre mich und dann entſcheide 
Ob ich verſtändig oder närriſch bin. 
Elektra. 
So rede wenn es dir Vergnügen macht. 
Chryſothemis. 
Erzählen will ich Alles was ich ſah. 
Als ich zur alten Gruft des Vaters kam 
Bemerkl' ih einen friſchen Guß von Milch 
Der von dem Hügel abwärts rieſelte 
Und ſah den Stein darauf ringsum bekränzt 
Mit Blumen aller Art. Bei dieſem Anblick 
Ergreift mich Staunen und ich ſpäh' umher 
Ob Jemand in der Nähe ſich verſteckt; 
Doch ruhig ſeh' ich Alles ringsherum 
Und trete näher. Sieh' da liegt am Rande 
Des Grabes dieſe friſchgeſchnittne Locke. 
Bei dieſem Anblick ſteigt ein trautes Bild 


152 Gleltra. (903 — 923) 


In meiner Seel’ empor; mein Ahnen jagt, 

Das ift ein Zeichen vom Geliebteften 

Der Sterbliden, ein Zeichen von Oreſt. 

Ih nehm’ es ftill und ſchweigend in die Hand, 

Doch Wonnethränen füllen mir die Augen. 

Auch jegt noch bin ich deſſen ganz gewiß, 

Die Spende fommt von ihm und feinem Andern; 

Denn außer uns geziemte das nur ihm. 

Ih that es nicht, das weiß ich ganz gewiß, 

Nod minder du, die felber zum Beſuch 

Der Götter diefes Haus nicht ungeftraft 

Berlaffen darf, noch that e8 unſre Mutter. 

Ihr Sinn ift nicht danach; auch hätt’ e8 dann 

In feinem Ball verborgen bleiben können. 

Dreftes hat die Gabe vargebradit. 

Drum faffe Muth, o Theure! Nicht venfelben 

Steht immerdar dieſelbe Gottheit ber. 

Sie hat bis heut noch und gegrollt, doch heut 

Beginnt für uns die Reihe guter Tage. 

Eleltra. 

Seit lange ſchon beflag’ ich deine Thorheit. 
Chryſothemis. 

Was haſt du? Freut dich meine Kunde nicht? 

Elektra. 

Du weißt nicht wo du biſt und was du wähnſt. 
Chryſothemis. 

Ich muß doch wiſſen was ich deutlich ſah. 


(924 — 939) Elektra. 153 


Elektra. 
Geſtorben iſt er, Thörin. Denke nicht 
An ſeine Hülfe. Damit iſt es aus. 
Chryſothemis. 
Was ſagſt du? Weh! Von wem vernahmſt du das? 
Elektra. 
Von einem Zeugen der ihn ſterben ſah. 
Chryſothemis. 
Wo weilt er denn? Entſetzen faßt mich an. 
Elektra. 
Im Hauſe, hochwillkommen unſrer Mutter. 
Chryſothemis. 
Ich Aermſte, weh! Doch wer in aller Welt 
Hat dieſe reiche Spende dargebracht? 
Elektra. 
Wahrſcheinlich hat fie Jemand hingelegt 
Als Todesangevenken für Oreft. 
Chryfothemi®. 
Mein armer Bruder! Und ich eilte her 
So voller Freuden über meine Botſchaft, 
Mit unferm ganzen Unglüf unbekannt. 
Nun bin ih da — umd adj! zum alten Leid 
Das nod vorhanden ift fommt dies hinzu! 
Eleltra. 
Ja wohl, fo ſteht's. Doch wenn du mir gehordhft 
So löfeft du des jeßigen Leidens Laſt. 


154 Glettra. (940-957) 


Chryfothemid. 
Wie? Kann durch mic ein Todter auferftehn ? 
Eleftra. 
Das mein ich nicht, fo thöricht bin ich nicht. 
Chryſothemis. 
Was willſt du daß ich übernehmen ſoll? 
Elektra. 
So wag' es nur, zu folgen meinem Rath. 
Chryſothemis. 
Das will ich nicht verweigern falls er frommt. 
Elektra. 
Bedenke, nichts gelingt uns mühelos. 
Chryſothemis. 
Ich weiß und helfe dir ſo weit ich kann. 
Elektra. 


Vernimm was ich zu thun entſchloſſen bin. 
Du weißt, es fehlt uns jeder Freundesbeiſtand, 
Der Hades hat ihn räuberiſch entführt; 
Zurückgeblieben ſind wir ganz allein. 

So lang ich wußte, daß der Bruder noch 

Im Leben blühe, war ich hoffnungsvoll, 

Er werde kommen und den Vater rächen. 
Seit er dahin ift füllt auf dich mein Blid; 
Denn jett erwart' ich daß du nicht mehr zögerft 
Mit mir vereint den Böſewicht Aegifth, 

Den Mörder unfres Baters umzubringen. 

Ich darf's nicht mehr verhehlen wie wir ftehn: 


(958 — 982) Gleftra, 


Wie kannſt du länger warten leichten Muths? 
An welcher Hoffnung hält fih nod dein Blick? 
Was bleibt dir noch vergönnt? Die lage nur 
Um den Berluft des väterlichen Erbes, 

Nichts ald der Schmerz, daß du fo lange ſchon 
Berwelfeft unvermählt und ungeliebt. 

In diefem Punkt entfage jeder Hoffnung: 

So baar von Klugheit ift Aegifthos nicht 

Als daß. er jemals dein und mein Geſchlecht 
Zu feinem Unheil weiter feimen ließe. 

Doch folgft du meinem Kath, fo ärndteft du 
Zunähft vom Vater in der Unterwelt, 

Vom Bruder au der frommen Liebe Dank; 
Dod außerdem wirft Du, die frei geborne, 
Hinfort auch wirklich eine Freie fein 

Und fliegen einen würtigen Ehebund; 

Denn auf den Wohlftand blickt ein Jeder gern, 
Gemwahrft du nicht den Ruhm, den bu dir felbft 
Und mir erwirbft wofern du mir gehordjft? 
So oft ein Bürger oder Fremdling uns 
Erblidt, begrüßt er uns mit foldyem Lob: 

„O Freunde, fehet, jeht dies Schweflernpaar! 
Die haben ihrer Väter Haus erlöft, 

Ihr Leben eingefegt, an ihren Feinden 

Im Schooß des Glüds den Sühnetod vollftredt; 
Wer müßte die nicht lieben, hoch verehren! 
Dei jedem Feft und wo die Bürgerfchaft 
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156 Elettra. (082- 1006) 


Verſammelt wird verdienen dieſe Zwei 
Den Ehrenplatz für ihre Tapferkeit.“ 
So preift man uns im Leben und im Tode 
Und ewige Zeiten dauert umfer Ruhm. 
So folg’, o Traute, ſei die Helferin 
Des Vaters wie des Bruders; rette mich 
Und did aus diefer Noth und glaube mir, 
Nur das ift Schmad, für Menſchen evler Art 
Dem Tode vorzuziehn ein ehrlos Leben. 
Chor. 

In folhen Dingen dient Befonnenheit 
Dem Redenden und Hörenden zum Heil. 

Chryfothemi®. 
Gewiß, ihr Frau'n; erwöge ſie's vorher, 
Sie fpräde nie fo tollfühn unbejonnen. 
In welder Zuverficht bemwaffneft du 
Mit ſolchem Muthe did und forderft Beiftund 
Bon mir? Du bift ein Weib und nidt ein Mann, 
Und ftärfer find die Arme deiner Gegner. 
Ihr gutes Glück bewährt ſich täglich mehr 
Und unfer Glück ift ganz und gar dahin. 
Wie könnte der entlommen ungeftraft 
Wer ſolchem Manne nady dem Yeben trachtet? 
O fieh dich vor dag Niemand uns belaufcht 
Daß unfer fchlimmes Loos nicht fchlimmer wird. 
Es bringt uns feine Rettung, feinen Vortheil 
Für fhönen Nachruhm ſchmachvoll umzulommen. 


(1007 — 1024) Gieftra. 


Allein der Tod ift noch das Aergſte nicht; 

Weit Schlimmer iſt's, wenn man zu fterben wünfcht 

Und nicht einmal den Tod erlangen kann. 

Ich flehe, halt’ in Schranfen deinen Groll 

Daß wir nicht ganz und gar zu Grunde gehn 

Und unſres Stammes letter Zweig verbortt. 

Was du geſprochen fell dic nicht gefährven, 

Bewahren will ich's in BVerfchwiegenheit; 

Doch ſieh es endlich einmal felber ein 

Daß ſich der Macht die Ohnmacht fügen muß. 

Chor. 
Gib nach, es frommt dem Menſchen nichts ſo ſehr 
Als weiſe Vorſicht und Bedachtſamkeit. 
Elektra. 

Du ſprachſt genau was ich erwartete. 

Ich wußt' es längſt, verworfen wird mein Rath. 

So will ich denn mit meiner Hand allein 

Das Werk vollbringen; denn es muß geſchehn. 
Chryſothemis. 

O weh! 

Ja, wärſt du bei des Vaters Tode ſo 

Geſinnt geweſen, wär' es ſchon geſchehn. 

Elettra. 

Ich war dieſelbe, doch an Einſicht ſchwach. 
Chryſothemis. 

O bliebeſt du ſo ſchwach dein Leben lang! 
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158 | Elettra. (1025- 1037) 


Eleltra. 
So räthft du klug weil du nicht helfen willit. 
Chryſothemis. | 
Wer das verfuchte, dem erging’ es ſchlimm. 
Elektra. 
Klug — zum Beneiden, doch zum Haſſen feig! 
Chryſothemis. 
Mit Gleichmuth hören würd' ich auch dein Lob. 
Elektra. 
Das wird von mir wohl niemals dir zu theil. 
Chryſothemis. 
Entſcheiden möge das der Lauf der Zeit. 
Elektra. 
Verlaß mich wenn du mir nicht helfen willſt. 
Chryſothemis. 
Ich will es wohl, du ſiehſt es nur nicht ein. 
Elektra. 
Geh hin, erzähle Alles deiner Mutter. 
Chryſothemis. 
Ich hege keinen ſolchen Groll auf dich. 
Eleltra. 
Zu welcher Schande willft du mid) bewegen! 
Chryſothemis. 
Zur Schande nimmer, zur Beſonnenheit. 
@leltra. 


Ausschließlich deinem Urtheil fol ic) folgen? 


(1038 — 1051) ($leftra. 
Chryſothemis. 
Ich folge gern wo du verſtändig räthſt. 
Elektra. 
Es iſt ein Jammer, wohlberedt — zu irren. 
Chryſothemis. 
Du nennſt den Fehler welchem du verfielſt. 
Elektra. 
So glaubſt du nicht das Recht auf meiner Seite? 
Chryſothemis. 
Mitunter kann das Recht auch ſchädlich ſein. 
Elektra. 
Der Satz wird meine Lebensregel nie. 
Chryſothemis. 
Mir gibſt du recht, vollführſt du was du willſt. 
Elektra. 
Ich will's vollführen, mich erſchreckſt du nicht. 
Chryſothemis. 
In vollem Ernſt? Beſtehſt du feſt darauf? 
Elektra. 
Nichts haſſ' ich mehr als einen feigen Rath. 
Chryſothemis. 
Es ſcheint, mein Wort gilt gar nichts mehr bei dir. 
Eleltra. 
Beſchloſſen hab’ ich's längſt und nicht erft heut. 
Chryſothemis. 


Ich gehe. Wie du meinen Rath verſchmähſt, 
Vermag ich deine Weiſe nicht zu theilen. 
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160 Glettra. (1052 — 1069) 


Eleltra. 
Ja, geh hinein, dir folgen kann ich nie 
Und wenn did nod fo fehr danach verlangt; 
Denn Thorheit ift die Jagd nad Nichtigem. 
Chryfothemis. 
Für weife magft du deine Meinung halten; 
Doch haft du dich einmal hineingeftürzt 
In's Unglüd, fo belobft du meinen Rath. 
Chor. 

Sorgfam befümmert 

Sehen wir droben 

[Auf den Dächern] 

Selbſt die klügſten ver 

Bögel '') um jene 

Denen fie Dafein und 

Pflege verdanken: 

Dürfen wir fäumen 

Sleihes zu thun? 


Aber beim Blitze des Zeus 
Und bei der himmlischen Themis, 
Nahe fein muß die Vergeltung! 


Irdiſche, menſchliche Stimme, 
Stimme des Rufes, o dringe 
Dringe hinunter und melde 
Unten den Atreusentſproſſnen 
Diefe traurige Schmach: 


(ab) 


(1070 — 1094) Eleftra. 161 


Immer noch lieget 
Ihr Haus danieder 
Immer noch währet 
Unausgeglichen 

Ihrer Kinder 
Zwieſpalt und Streit 


Verlaſſen und einſam irrt Elektra, 
Ewig den Vater bejammornd 
Gleich der klagenden Nachtigall, 
Unbekannt mit der Furcht vor dem Tode 
Und bereit vom Lichte zu ſcheiden 
Wenn ihr die doppelte Rache gelingt: 
Welche ſeltene Kindesliebe. 


Kein edler Menſch, der elend lebt 
Will ſeines Namens guten Klang 
Verdunkelt ſehen und beſchimpft. 

So haſt auch du, o Kind, gewählt 

Ein niedrig Leben voller Gram 

Um, wenn die Schändlichen beſiegt ſind, 
Zu glänzen in dem Doppelruhm 

Der klügſten und der beſten Tochter. 


O daß du doch die Ueberhand 
Gewänneſt über deinen Feind, 
Um reich zu leben, wie du jetzt 
In Unterdrückung ſchmachteſt. 
Dir ward ein Unglüdsloos zu theil, 
Sophokles II. 11 


162 Glettra, (1095 — 1111) 


Allein du haft die höchſte Pflicht 
Erfüllt und dir den fchönften Preis 
In Gottesfurcht errungen. 
(DOreftes, Pylades und ihre Begleiter treten auf, eine Urne tragend) 
Dreft. 
Sagt, Frauen, ob wir recht berichtet find 
Und auf dem rechten Weg an unfer Ziel? 
Chorführerin. 
Was wilft du wiffen? Was ift dein Begehr? 
Dreft. 
Schon lange ſuch' ich nad Aegiſthens Haus. 
Chorführerim. 
Das rechte wies man dir. Du ftehit davor. 
Oreſt. 
Wer übernimmt wohl die erſehnte Meldung 
Daß wir zuſammen angekommen ſind? 
Chorführerin. 
Da ſteht die Nächſtverwandte, der geziemt’s. 
Dreit. 
So melde, Frau, daß Männer angelangt 
Bon Phokis welche fragen nah Aegifth. 
Eleltra. 
D weh, o weh! Ihr überbringt gewiß 
Für jener Kunde Wahrheit den Beweis! 
Dreft. 
Ich weiß nicht mas du meinft. Ich bringe Nachricht 
Her von Dreft, vom alten Strophios. 


(1112 - 1130) Giektra. 
Eleltra. 

Was ift e8, Fremdling? Angft ergreift mein Herz. 
Oreſt. 


In dieſer kleinen Urne bringen wir 
Das Aſchenhäuflein des Verſtorbnen mit. 
Elektra. 
Ich Aermſte! Ach, nun iſt es zweifellos, 
Handgreiflich vor mir ſteht mein Herzeleid. 
Oreſt. 
Beklagſt du des Oreſt Geſchick, ſo wiſſe, 
In dieſem Aſchenkruge ruht ſein Leib. 
Eleltra. 
Üenn diefe Urne feinen Staub umſchließt, 
Dann, Fremdling, bei den Göttern, gib fie mir 
Daß ih mich felbft und meinen ganzen Stamm 
Beweinen mög’ im diefer feiner Aſche. 
Oreſt. 
So gebt ihr, wer ſie immer ſei, den Krug; 
Die Bitte gab ihr keine Feindſchaft ein. 
Er war gewiß ihr Freund, ihr Blutsverwandter. 
Elektra. (vie Urne haltend) ?*) 
Du letztes Denkmal vom lebendigen Dafein 
Des theuerften ver Menſchen, des Oreft, 
Wie wenig flimmt zu jener Hoffnung doch, 
Mit der ich did entließ, das Wiederſehen! 
Wie blühend, Kind, entfandt’ ich did von Haufe — 
Nun halt’ id did in Händen als ein Nichts! 
11 *7 
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164 Elektra. (1131 - 1155) 


D daß ich felber doch geftorben wäre 

Bevor id in die Fremde dich gefchict 

Nachdem ich dich mit diefen meinen Händen 
Entwendet und entrifien frühem Top: 

Du wärft gefallen an demſelben Tag’ 

Und lägft bei deinem Vater in der Gruft. 
Nun ftarbft du fern vom Haufe, von der Schmeiter 
Als Flüchtling in dem fremden Lande hin. 

Ich durfte nicht mit liebevollen Händen 
Beforgen wie ſich's ziemt dein letztes Bad, 
Entheben durft' ich nicht die Trauerlaſt 

Der Flammengluth, die jeden Leib verzehrt. 
Bon fremden Händen wurbeft du beftattet 

Und fommft nun her als eine Hand voll Aſche, 
Geſchloſſen in ein winziges Gefäß. 

Ah, alle jene Pflege war umfonft 

Die ih mit ſüßer Mühe dir geweiht; 

Denn mehr als deine Mutter liebt’ ich dich; 
Nur ich erzog dich, nicht die Hausgenoſſen, 
Und an die Schwefter wandteft vu dich ſtets. 
Das ging num Alles hin an einem Tage 
Durd deinen Tod. Du haft mir, wie ein Sturm, 
Durch deinen Hingang Alles fortgerafft. 

Der Bater ift dahin, ich bin dahin, 

Du bift vahın und tobt — die Feinde lachen, 
Die Rabenmutter tobt in lauter Luft. 

Geheime Botſchaft fandteft vu mir oft, 


(1156 — 1175) Gleltra. 


Du werdeſt fommen, Rach' an ihr zu nehmen: 

Bereitelt hat e8 unfer böſer Geift, 

Der mir anftatt der leiblichen Geftalt 

Des DVielgeliebten feine Aſche nur, 

Sein weſenloſes Schattenbild gefundt. 

Wehe mir, wehe mir! 

Klägliher Anblid! 

Pfade des Unheils 

Mußteft du wandeln, 

Theuerſter Bruder, 

Und auch mich mit dir vernichten; 

Du gibſt den Tod mir, theurer Herzensbruder. 

O nimm auch mich in dies dein enges Haus, 

O nimm hinein in's Nichts die Nichtige 

Daß ich fortan mit dir dort unten wohne. 

Ich hab' ein gleiches Loos mit dir getheilt 

Da du noch oben warſt; nun ſehn' ich mich 

Auch todt im Grabe dir vereint zu ſein; 

Die Todten kennen keine Trübſal mehr. 
Chorführerin. 

Bedenk', Elektra, daß du ſterblich bift, 

Bedenke daß Oreſtes fterblih war, 

Bejammre drum nicht allzuſehr das Loos 

Das einmal doch wir Alle dulden müſſen. 

Oreſt. 
Was ſoll ich ſagen? Rathlos fühl' ich mich 
Und kann die Zunge länger nicht beherrſchen. 


166 Elektra. (1176 —118$) 


Eleltra. 
Was fiht did an? Was meinen deine Worte? 
Oreſt. 
Erblickt mein Aug’ Elektra's Huldgeſtalt? 
Eleltra. 
Ja wohl, fie felbft, vodh nur ein Jammerbild. 
Dreft. 
D weh, in welchem Elend ſeh' ich did! 
Eleltra. (ftaunend) 
Wie, Frembling, gelten dieſe Seufzer mir? 


Dreft. 

Sn diefem Aufzug, frevelhaft verlümmert — 
Gleltra. 

So gelten deine Klagen wirklih mir? 
Oreſt. 

Ich merk' es, elend lebſt du, nicht vermählt — 
@leltra. 

Was fol dein Seufzen, Fremtling? Diefer Blid!... 
Dreit. 

Ih wußte Nichts von meinem Unglüd noch! 
Eleltra. 

Was hätte davon dir mein Wort enthüllt? 
Oreſt. 

Von vielen Leiden ſeh' ich dich umringt. 
Elektra. 


Und was du ſiehſt iſt nur der kleinſte Theil. 


(1188 — 1200) Glettra. 
Dreit. 
Wo gäb' e8 wohl nod etwas Aergeres? 
Eleltra. 


Zufammen leben muß idy mit den Mördern ... 


Dreft. 


Den Mörbern? Wellen? Sage was du meinft. 


Eleltra. 
... Des Vaters, die dazu nod mit Gewalt 
Mid zwingen, ihnen Sklavendienft zu thun. 
Drei. 
Und melder Menſch erlegt dir Solches auf? 
Eleltra. 


Die Mutter — Mutter nur dem Namen nad). 


Dreft. 

Was thut fie denn? Wie zwingt fie did dazu? 

Handgreiflid, oder durch Entziehn der Koft? 
Eleltra. 

In jeder Art, handgreiflih und durd Hunger. 
Dreft. 

So haft du keinen Helfer, keinen Schuß? 
Eleltra. 

Die Aſche deſſen bringft du, der es war. 
Dreit. 

Du Aermfte! Mitleid fühl! ich längft mit dir. 
Eleltra. 

Das thut auf Erben Keiner außer dir. 
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168 Glettra. (1201 — 1213) 


Dreit. 
Auch kann dein Unglüd Niemand näher gehn. 
Eleltra. 
Du biſt uns doc nicht etwa blutsverwandt? 
Oreſt. (auf den Chor teutend) 
Ih ſag's, wofern ich denen trauen darf. 


Elektra. 
Das darfſt du wirklich, treue Herzen ſind's. 
Oreſt. 
So höre mich und ſetze fort den Krug. 
Eleltra. 
Ih flehe, Fremdling, das verlange nicht. 
Dreft. 
Gehorche mir, fo wird dein Wunſch erhört. 
Elektra. 
Bei deinem Kinne, laß mir das mein Liebſtes! 
Oreſt. 
Ich darf es nicht. 
Eleltra. 


Ih Aermfte, fol ih num 
Sogar Oreſtens Aſchenkrug verlieren? 
Dreit. 
D rede freudig. Grundlos war dein Schmerz. 
Eleltra. 
Grundlos? Der Schmerz um eines Bruders Tod? 
Oreſt. 
Von deinen Lippen darf dies Wort nicht kommen. 


(1214 — 1224) Gleftra. 
Elektra. 
So völlig unwerth wär' ich des Verſtorbnen? 
Oreſt. 
Nicht unwerth — aber nicht für dich iſt dies. 
Elektra. 
Ich trage doch Oreſtens Aſche hier? 
Oreſt. 
Das iſt Oreſtens Aſche nur zum Schein. 
Elektra. 
Wo iſt es denn, des Unglückſeeligen Grab? 
Oreſt. 
O nirgend iſt's. Lebendige haben kein's. 
Elektra. 
Was redeſt du! 
Dreft. 
Ih fage dir die Wahrheit. 
Elektra. 
So lebt Oreſt? 
Oreſt. 
Wofern ich ſelber lebe — 
Elektra. 
Du biſt Oreſt? 
Oreſt. 


Da ſieh den Siegelring 

Des Vaters. Er bezeuge dir mein Wort. 
Elektra. 

O wonniger Anblid! 
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170 Elektra. (1224—1237) 


Dreft. 
Wonnevoll auch mir. 
Eleltra. 
So bift vu da? D liebe, liebe Stimme! 
Dreit. 
Nun frage keinen Andern mehr. 
Eleltra. 
So halt’ ich 
In meinen Armen dich? 
Dreft. 
So mög! es bleiben. 
Eleltra. 
Geliebte Frauen, Landesſchweſtern, jeht 
Oreſt ift bier; fein Tod war nichts ale Liſt. 
Nun macht die Lift ihn wiederum lebendig. 
Chor. 
Wir fehen, Kind, und freun uns deines Glüds 
Daß uns die Thränen aus den Augen ftürzen. 
Eleltra. 
D Yubel, der Sprößling 
Des innig geliebten 
Vaters erjchien 
Und fand und fah die Schwefter die fein Herz erjehnt. 
Oreſt. | 
Ich bin bei dir, doch warte noch und fehmeige. 
Eleltra. 
Warum? 


(1238 — 1257) Elektra. 171 


Oreſt. 
Damit im Hauſe dort uns Niemand hört. 
@leltra. 
Ber der nimmer bezwungenen Artemis, 
Es beliebt mir nicht mehr, das MWeibergezücht 
Das im Haufe umfonft ſich ruhelos regt 
Zu fürdten fortan. 
Dreft. 
Dod) ſieh dich vor, du weißt es aus Erfahrung 
Daß Ares auch in Weiberherzen wohnt. 
Eleltra. 
Ha, das iſt's! 
Unverhüllt hältſt du mir vor 
Unvertilgbares, Unvergeßliches, 
Unſer unendliches Leid. 
Oreſt. 
Ich weiß es wohl. Doch wo die Gegenwart 
Daran gemahnt, da wird es unſre Pflicht 
Zurückzudenken an die grauſe That. 
Elektra. 
Ja wohl, es ziemt, die ganze Gegenwart 
Zu widmen dieſem Gegenſtand allein; 
Denn eben erſt ward meine Zunge frei. 
Oreſt. 
Ich ſtimme bei. Doch deshalb eben ſpare 
Die Gegenwart. 


172 Glettra. (1257 — 1276) 


Eleltrn. 
Wozu? 
Dreit. 
Zu langen Reden mangelt uns die Zeit. 
Elelira. 
Wie könnt’ ich fchweigen 
Nun du gekommen, 
Nun unerwartet 
Und gegen mein Hoffen 
Ih dich erblide! 
Drei. 
Id kam, ſobald die Götter e8 geboten. 
Eleftra. 
Du fteigerft meine Freude nod). 
Ein höher Walten nehm’ ih wahr 
Wenn dich zu deiner Väter Dad) 
Ein göttliches Gebot berief. 
Or eſt. 
Nicht wehren mag ich deine Freude dir; 
Ich fürchte nur, daß du der Luſt erliegſt. 
Eleltra. 
Nach langer, langer Zeit beglüdt 
Mich endlich dein Erſcheinen. 
Du ſiehſt mein Elend — raube nidt... 
Dreit. 
Was meinft dır denn? 


(1276 — 1295) Elektra. 


Elektra. 
... Die Wonne mir 
Mein Aug’ an dir zu meiden. 
Dreft. 
Ih zürnte, wollte das ein Andrer thun. 
Eleltra. 
So gönnft du mir's? 
Dreit. 
Warum aud nicht? 
Eleltra. 
Traute, unverhoffte Kunde! 
Meine Schmad vernahm ich ſchweigend, 
Stumm verhielt! ih meinen Groll: — 
Aber jest, nun ich Dich habe 
Dein geliebtes Antlig ſchaue 
Das ich nimmer, nimmer wieder 
Selbft im Unglüd nicht vergäße 
[Muß id) reden, muß ich jubeln.) '°) 
Dreft. 
Nun Taf’ die Worte ruhn, die müßig find. 
Erzähle nicht, wie ſchlecht die Mutter ift 
Noch wie Aegifth verjchleudert unfer Gut; 
Dein Reden kann die rechte Stunde koſten, 
Bezeichne mir vielmehr, was eben jett 
Mir dienen fann und wo wir, fei es offen, 
Sei e8 verborgen unfrer Yeinde Hohn 
Zum Scmeigen bringen ohne Zeitverluft. 
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174 Gleftra. (1296 1318) 


Die Mutter möchte dein Geheimniß merken 
Wenn wir bineingehn und fie dich erblidt 
Mit heiterm Angefiht. Drum jammre laut, 
Als glaubteft du die falſche Todesnachricht. 
Sobald wir glücklich unfer Werk vollbradt, 
Dann ftehn dir Luft und Lachen völlig frei. 
Eleltra. 
Was dir, mein Bruder, ift audy mir genehm. 
Nicht mir, nur dir verdanf’ ich diefe Freude. 
Ich möchte nit um einen Hochgewinn 
Die leifefte Betrübniß dir bereiten; 
Das hiefe nicht den würdigen Gehorfam 
Der Gottheit leiften, die uns heut ummaltet. 
Du weißt gewiß, wie hier die Dinge ftehn 
Und haft vernommen, daß Aegiſthos fort 
Und nur die Mutter hier im Haufe ift. 
Befürdte nicht, daß fie mich lachen jehn: 
Im Herzen mwurzelt mir der alte Haß 
Und feit ih dich erblidt verfiegt der Strom 
Der Thränen nicht, die ich vor Freuden weine. 
Wie follt! er auh? Im diefer Spanne Zeit 
Erblidt ich dich als todt, als [chend dann 
Und ſah vollbracht jo völlig Unverhofftes, 
Daß ih den Augen trauen umd ein Wunder faum 
Darin erkennen würde, wenn fogar 
Der Vater lebend vor mein Antlig träte. 
Nahrem du dieſen Weg zurüdgelegt, 


(1319 — 1338) Elektra. 


So ſchreite fürbaß wie dein Sinn did treibt. 
Blieb' ich allein, ich felber hätte mir 
Entweder eine rühmlihe Erlöfung 
Errungen oder einen Ruhmestod. 

Dreft. (leife) 
Ic bitte dich, fei ftil. Ich höre Jemand 
Der Pforte nahn von innen. 

Eleltra. (laut) 

Tretet ein, 
Ihr fremden Männer. Was ihr überbringt 
Das mweift wohl Niemand aus dem Haufe fort 
Obwohl es Niemand freudevoll empfängt. '*) 
(Der Erzieber tritt aus der Thür) 

Erzieher. 
Seid ihr denn ganz verblendet und verwirrt? 
It euer Leben euch fo wenig werth ? 
Gebriht e8 euch fo ganz an Mutterwig? 
Perfennt ihr, daß ihr nicht mehr in ver Nähe, 
Rein, mitten in der fchredlichften Gefahr 
Bermeilt? Zum Glück hub’ ich an diefem Thor 
Gewacht; fie hätten euer Treiben fonft 
Da drin entvedt bevor man euch erblidt; 
Nur meine Borfiht hat es noch verhindert. 
Enthaltet euch der langen Reden jett 
Und dieſes Jubels ohne Maaß und Ziel. 
Hinein in's Haus! Das Zaubern ift vom Uebel 
In folhen Dingen. Die Entſcheidung drängt. 
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176 Gieftra. (1339 — 1350) 


Dreit. 
Wie treff’ ih drinnen an der Dinge Stand? 
Erzicher. 
Nah Wunſch. Es fügt ſich, daß did Niemand kennt. 
Drei. 
Du gabft mich alfo für verftorben aus? 
Erzieher. 
Du bift für fie ein Dann des Schattenreichs. 
Dreit. 
Erfreut fie das? Was fagte man dazu? 
Erzieher. 


Nachher davon, fobald die That vollbradht. 
Für jegt fteht Alles was da drinnen bie 
Detrifft vortrefflich, ſchlimm genug für fic. 
Eleltra. 
Wer iſt der Mann, o Bruder? Sag' es mir. 
Oreſt. 
Du lennſt ihn nicht? 
Elektra. 
Ih kann mich nicht entſinnen ... 
Dreft. 
Du weißt nicht, wem du mid) einft übergabft? 
Eleltra. 
Was fagft du? 
Dreit. 
... weißt nicht mehr, durch weflen Hand 
Mid deine Vorſicht einft nad) Phokis ſchickte? 


(1351 — 1369) Gleftra. 177 


Elelftra. 
So wär’ e8 Jener, der allein von Vielen 
Sich treu bewies bei meines Vaters Mord? 

Oreſt. 

Er iſt es, aber frage weiter nicht. 

Elektra. 
O liebes Antlitz, einziger Hort des Hauſes 
Des Agamemnon, ſprich, wie kamſt du her? 
So biſt du wirklich ſein und mein Erretter 
Der uns mit Hand und Fuß ſo treu gedient? 
Warum verbargſt du dich vor mir, obgleich 
Du längſt zugegen warſt? Wie konnteſt du, 
Der Träger ſolcher Wonne, mir mit Worten 
Das Herz zerreißen? Heil dir, alter Vater! — 
Mir iſt als wär'ſt du in der That mein Vater — 
Fürwahr, dich hab' ich mehr als irgendwen 
Gehaßt an einem Tage und geliebt! 

Erzieher. 
Nun ſei's genug. Noch wird uns mancher Tag 
Und manche Nacht im Zeitenlauf zu theil 
Um Alles was wir unterdeß erlebt, 
Elektra, dir ausführlich zu berichten. 

(zu Oreft und Pylades) 
Mas fteht ihr Beide hier nod immer ftill? 
IH ſag' e8 euch, es ift die höchſte Zeit 
Zu handeln. Klytämneftra ift allein, 
Kein Dann im Haufe; wenn ihr zaudern wollt, 
Sophotles II. 12 


178 Gieftra. (1370— 1389) 


Bedenkt e8 wohl, fo müßt ihr einen Kampf 

Mit Mehreren und Schlaueren beftehn. 
Dreft. 

Zu langen Reven, Pylades, gebricht 

Die Zeit. An's Werk und raſch hinein in's Haus; 

Indem wir ung vor diefen Götterbiltern 

In meiner Väter Hallen betend neigen. 

(Dreſt, Pylades, Erzieher und Gefolge des Dreft ab ins Haus) 

Elektra. 

Erhöre ſie, Apollo, gnadenvoll 

Und mich dazu, die dir ſo Vieles ſchon 

Von ihrer Habe reichlich dargebracht. 

Auf Knieen fleh' ich nun mit ganzer Seele, 

Sei du der Freund und Helfer dieſer That, 

Damit der Menſch das göttliche Gericht 

Erkenne, welches den Verruchten trifft. 


Chor. 
Sehet, nun ſtürmt 
Ares hervor 
Schnaubend nach Blut 
Vergoſſen durch Mord. 


(Die Erinnyen ſteigen im Hintergrunde der Buͤhne aus dem Boden 
und eilen ins Haus) ?°) 


Eben hinein 

Drang in das Haus 
Die Meute des Fluchs 
Welche dem Frevel 


(ab ins Haus) 


(1389 — 1400) Gleftra. 179 


Unentrinnbar 
Dicht auf der Ferſe 
Hintennach eilt. 


Kurze Frift 
MWähret e8 nur 
Und erfüllt 
Werd’ ih ſchau'n 
Was ein Traum 
Meinen Geift 
Ahnen lief. 


Denn eben fhlid) 
Mit liſtigem Schritt 
In's Haus der fühnende Rächer. 
Dem uralt reichen Herrfcerfit 
Des Vaters ift der Sohn genaht 
Dlutrothen Mord in den Händen. 
Es führt ihn an's Ziel 
Der Maja Sohn — 
Er birgt die Pift in Dunkelheit — 
Nicht lang' mehr wird er fäumen.. 
(Elektra tritt eilig heraus) 
Eleltra. 
Die Männer werben jet die That fogleich 
Bollziehn, Ihr Lieben; ſchweiget nım und harrt. 
Chor. 
Wie ſteht's? Mas thun fie? 
12° 


180 Eleltra. (1400 — 1412) 


Eleltra. 
Klytämnejtra ſchmückt 
Für die Beftattung aus den Aſchenkrug; 
Die Beiden ftehen dicht an ihrer Seite, 
Chor. 
Mas trieb denn did; heraus? 
Elektra. 
Ich will hier wachen 
Daß nicht Aegiſth uns drinnen überraſcht. 
Klytämneſtra. (hinter der Scene) 
Zu Hülfe, weh! Das Haus 
Iſt leer von Freunden und von Mördern voll. 
Elektra. 
Horch wie da drinnen Jemand ſchreit. Vernahmt ihr's? 
Chor. 
Das Unerhörte hör' ich und ich ſchaudre. 
Klytämneſtra. (wie oben) 
O weh, o weh! Aegiſth, Aegiſth, wo biſt du? 
Elektra. 
Schon wieder kreiſcht wer, horch! 
Klytämneſtra. 
Mein Sohn, mein Sohn, 
Erbarme dich der Mutter. 
Eleltra. 
Fanden denn 
Der Sohn, ver Bater einft bei dir Erbarmen? 


(1413 — 1421) Glettra, 181 


Chor. u 
Wehe der Stadt! wehe dem Stanım! 
Heute, heute 
Fallt ihr anheim dem Scidfal und müßt 
Sterben, fterben. 
Klytämneitra. 
D weh, verwundet! 
Elektra. 
Schlage nochmals zu. 
Klytämneſtra. 
Schon wieder — au — 
Elettra. 
O träf' es auch Aegiſth. 
Chor. 
Erfüllt iſt nun 
Der Fluch, und ſie, 
Die unten längſt 
Die Erde birgt, 
Die Todten ſind lebendig. 


Denn Blut entziehn 
In reichem Strom 
Die lange ſchon 
Verſtorbenen 
Den Leibern ihrer Mörder. 


(DO ref und feine Begleiter treten mit blutigen Echwertern aus 
dem Balaft) 


182 Gleftra. (1422 — 1434) 


Eleltra. 
Da kommen fie. Bon ihren Händen trieft 
Das rothe Blut, des Ares Opfertranf. 
Das Wort verfagt mir. Nun, wie fteht’s, Dreft? 
Dreit. 
Im Haufe fteht e8 wohl — wenn mid Apoll 
Mit feinem Sprude wohl berathen hat. 
Eleltra. 
So ift fie tobt? 
Oreſt. 
Nun fürchte ferner nicht 
Beſchimpfung von der Mutter böſem Sinn. 
Chor. 
Seid ſtill, dort ſeh' ich deutlich den Aegiſth. 
Dreit. 
[Er komme nur, er findet uns bereit.) '°) 
Eleltra,. (zu Oreſt und Rolades) 
Ihr ehrt nicht um in's Haus? 
DOreft. (zum Ghor) 
Wo feht ihr ihn? 
Eleltra. 
Er fchreitet von der Vorſtadt her vergnügt 
Gerade los auf ung. 
Chor. 
Eilet Hinter das Thor fo ſchnell als möglich; 
Wie Ihr das Erfte vollbradht vollbringt das Zweite, 


(1435 — 1449) @lettra. 


Or eſt. 
Getroſt, wir enden es. 
Elektra. 
Nun auf und fort! 
Oreſt. 
Ich gehe. 
(mit ſeinen Begleitern ab in den Palaſt) 
Elektra. 
Dieſer Poſten bleibe mir. 
Chor. 
Förderli wär's, einige Worte 
Schmeidelnd in’d Ohr dem Manne zu flüftern 
Daß er betrogen dem Schwerte des Rächers 
Ohn' es zu ahnen plöglicdy verfalle. 


(Aegiftbos tritt auf) 


Aegiſthos. 
Ber jagt mir wo die Fremden find aus Phokis, 
Die, wie verlautet, melden, daß Oreſt 
Berunglücdt ſei vurd einen Wagenbrud ? 
(zu Gleftra) 
Ih frage did) vor Allen, die bisher 
So trogig war; dich trifft es ja zunächft, 
Du wirft e8 ganz gewiß am Beten wiſſen. 
Eleltra. 
Id) weiß es freilich; denn wie wäre mir 
Das theure 2008 der Meinen unbelannt? 


183 


184 Elektra. (14150— 1464) 


Aegiſthos. 
Wo weilen denn die Fremden? 
Eleltra. 


Drinnen bei 
Der lieben Wirthin famen fie an’8 Ziel. '”) 


Aegiſthos. 

Sie brachten wirklich Meldung ſeines Todes? 
Elektra. 

Nicht nur des Todes Meldung, auch ihn felbft. '°) 
Aegiſthos. 

So darf ich das mit eignen Augen ſehn? 
Eleltra. 

Gewiß; der Anblid ift nicht neidenswerth. 
Aegiſthos. 

Dein Wort verheißt mir Wohlfahrt. Das iſt neu! 
Elektra. 

Iſt das dir Wohlfahrt — nun, fo fahre wohl. '?) 
Aegiſthos. 


Nun ſchweige ſtill und öffne dieſes Thor, 

Denn ganz Mycen und Argos mögen's ſchau'n, 

Daß Jeder, der in eitler Hoffnung noch 

Auf ihn geharrt, nun ſeine Leiche ſehe 

Und meinen Zügel dulde, wenn er nicht 

Gewaltſam zur Vernunft gebracht ſein will. 
Elettrta. 

Ich bin es ſchon. Die Zeit hat mich gewitzigt 


(1465 — 1475) Eleltra. 185 


Jetzt mit den Starken Hand in Hand zu gehn. 
(Sie öffnet die Flügelthür des Worhofs in der bisher nur ein Pförtchen 
offen geftanden. Dreft und Begleiter bringen die verhülfte Leiche 
der Klptämneftra) 


Aegiſthos. {für ſich) 
Zeus, welch' ein Anblick! Wohl der Götter Neid 
Hat ihn geſtürzt. Doch ſtill — die Nemeſis 
Mag nahe ſtehn — dann ſei es ungeſagt. 
(laut) 
Entfernet meinem Blick die Hülle ganz, 
Auch ih will trauern um den Anverwandten. 
Oreſt. 
So hebe du die Hülle ſelbſt empor. 
Nicht mir geziemt es, ſondern dir, zu ſchaun 
Und liebevoll zu grüßen was ſie birgt. 
Aegiſthos. 
Dein Rath iſt gut, ich folge. Rufe du 
Mir Klytämneſtren aus dem Hauſe her. 
Dreit. 
Sie ıft in deiner Nähe; ſuche fie 
Nicht anderwärts. 
Aegiſthos. 
(hebt die Dede auf und taumelt entſetzt zurüch) 
Hat — Weh, was muß ich fehn! 
Dreit. 
Wen fürdteft vu? Wen fannft du nicht erkennen? 


186 Elektra. (1476— 1492) 


Aegiſthos. 
Ich Unglückſeeliger! In weſſen Falle 
Bin ich geſtürzt? 
Oreſt. 
Du merkſt noch immer nicht 
Daß du mit Lebenden wie mit Todten redeſt? 


Aegiſthos. 
O weh, das Wort verſteh' ich, denn es kann 
Bon keinen Andern kommen ald Oreſt. 


Drelt. 
Du kluger Seher täufchteft dich fo lange? 
Aegiſthos. 
Ich bin verloren. Wenig Worte nur 
Vergönne mir. 
Eleltra. 
Seftatte nicht, o Bruder, 
Id) bitte dich, daß er noch lange fprict. 
Was hilft vem Menſchen, welher dem Verderben 
Berfiel und fterben muß die kurze Friſt? 
Drum tödt' ihn raſch und ſchaff' ihm fort und gib ihn 
Den Todtengräbern *°), denen er gehört; 
Das fet die Sühne meiner langen Uual. 
Oreſt. 
Nun raſch in's Haus mit dir. Hier gilt es nicht 
Ein Wortgefecht, hier geht es dir an's Leben. 


(1493 — 1504) Elettra. 


Aegiſthos. 
Warum in's Haus? Iſt deine That gerecht, 
So braucht fie nicht die Dunkelheit zu ſuchen. 
Sogleich auf diefer Stelle tödte mid). 
Dreft. 
Befiehl nicht noch. Wo du den Vater mir 
Erſchlagen haft, va ſollſt du felber fterben. 
Aegiſthos. 
So muß dies Haus in Gegenwart und Zukunft 
Durchaus der Pelopiven Unglüd ſchaun? 
Dreft. 
Das deine. Sicher prophezei’ ich's dir. 
Aegiſthos. 
Vom Vater haſt du die Prophetenkunſt 
Wohl kaum ererbt. *') 
Dreit. 
Du widerſprichſt noch viel 
Und fäumeft? Geh. 


Aegiſthos. 
Ich folge. 
Oreſt. 
Geh voran. 
Aegiſthos. 
Um nicht zu fliehn? 
Dreit. 


Um nicht zu fterben, wie 
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E8 dir gefällt; die Pein empfinde noch. 
O träfe Jeden, welder das Gefes 
Mit Willen bricht, die Todesftrafe gleich): 


Der Frevel würde nicht jo häufig fein. 
(Alte ab) 


Chor. 
Atridengeſchlecht, wie leivengeprüft 
Errangeft du dir mit genauer Noth 
Im legten Anlauf die Freiheit! 
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Anmerfungen. 


1) "Wie das Pferd des Sophofles« oder „Sopholles mit dem 
Pferdes lautete eine griechiſche Redensart über deren Urfprung und 
Bedeutung früher mehrfach geftritten wurde. Nach einer Stelle des 
Philoftratos in feinen Lebensbeſchreibungen der Sophiften ſcheint 
8, daß man damit geiftiges Feuer und jugendliche Regſamkeit im 
Greifenalter zu bezeichnen pflegte. Daraus folgert Leſſing (S. 
fein Leben des Sophokles, am Schluß) daß die hier angezogenen 
Verſe der Elektra den Schlüffel jenes Spridworts enthalten. Die 
Erklärung ift einleuchtend, aber vielleicht einer Erweiterung fähig. 
Anfpielungen und Bergleiche die fih auf das Pferd, feine Behand- 
lung und Bändigung beziehn, find aud in den andern Stüden un» 
jeres Dichters nicht ſelten. Selbft in einem der Fragmente (aus 
der „"Zyros) begegnen wir einem Pferde-Gleihniß, und jo mögen 
aud die vielen verloren gegangenen Tragödien bes Sophokles der⸗ 
gleihen enthalten haben. Was er bei ſolchen Gelegenheiten jagt 
verräth überall den Liebhaber und genauen Kenner bes Pferdes, 
Pierde- und Wagengefhirres. Auch war ja fein Geburtsort Ko— 
lonos durch feine Pferdezucht berühmt (S. Oedipus in Kolonos). 
Hier in der Elektra wird das Wagenrennen bei den belphifchen 
Spielen bis ins Einzelne und höchſt anſchaulich gefchilbert, bei meh- 
reren ber Mitlämpfenden fogar bie Farbe ber Pferde bezeichnet. 
So modten die Zuhörer dem Dichter diefe befonbere Liebhaberei 
wohl bald abgemerft und mehr als einmal, wenn fie wieber einen 
Bers mit einer Pferbebefchreibung, einem Pferbegleihniß von ber 
Bühne herab vernahmen, fcherzend gejagt haben: da kommt So- 
pholles ſchon wieber mit feinem Pierbe. 

2) wE nvdıouevor beißt nicht, wie Donner überfest, mit 
Blumen geihmüdt, jondern (wie e8 Solger richtig wiebergibt) 
weiß umblübt, db. i. weißbaarig. Der Ueberbringer einer Zrauer- 
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nachricht, auch wenn er wußte, daß fie den Empfängern willlom- 
men fein würde, hätte nie fo gegen Anftand und Sitte verfioßen 
dürfen, fich wie ein fgreudenbote zu ſchmücken. Bol. Kön. Oed. 742 
ltvxavdis xape. 

3) Zeus ift ber Herr ber Jahreszeiten; bie Nachtigall heißt 
jeine Botin, weil ihre Rücklehr den Frühling verkündet. 

4) Lesart: zowas d’ ayıoraucı rganelas nach der vortreff- 
lihen Correctur Schneidewins, welcher B. 361 und 62 oo de 
nkovoa Tpanela 28:09 zur Beflätigung dient. 

5) Nahahmung der Alliteration des Originals. 

6) Als wenn fie dich in beabfichtigter Weiſe einfperren. 

7) Denomaos, König von Elis, verfpradh feine Tochter Hip- 
podamia demjenigen zur Gattin, der ihn und feine Roſſe im Was 
genrennen befiegen würde. Pelops, der Ahnberr der Atriden, be- 
ftah ben Myrtilos, den Wagenlenter des Denomaos, von den 
Rädern die Haltihrauben abzuziehn, fo daß der Wagen bei ber 
Wettfahrt auseinandberfiel. Als aber Myrtilos den bebumgenen 
Lohn forderte warf ibn Pelops in’s Meer. — Ich vermuthe, daß 
Sopholfes in feiner vorbereitender Abfiht an dies Ereigniß erin- 
nert, mit welchem das Unbeil bes Pelopidenhaufes begonnen hat. 
Das Borgeben, Oreft fei Dur einen Wagenbruc umgelommen, 
erhält für Kivtemneftra und Aegiſthos einen myſtiſchen Zug von 
Slanbenswürdigkeit, indem es ihnen den Gedanken erweden laun, 
daß den lirenfel das Yerbängniß ereilt babe in einer Geftalt, 
welde zum Frevel des Ahnherrn ftimme. 

8) ol nelag bebeutet gewöhnlich bie Verwandten weil fie bie 
Nächſten find, doch laun es auch im urfprünglichen Sinn und 
räumlich genommen werben: table die Naheſtehende, nicht bie Ent- 
fernte, fage mir deine Vorwürfe in’s Geficht, in meiner Gegenwart, 
nicht in meiner Abmwefenheit wo ich mich nicht vertheidigen kann. 

9) Amphiaraos, berühmt als Held und Seher, wußte vorber, 
daß der Zug gegen Theben einen übeln Ausgang haben würbe 
unb weigerte fi, an demfelben theilzunehmen. Polyneiles aber 
beſtach feine Gattin Eriphyle durch ein golbnes Geſchmeide, und 
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diefe überrebete ihren Gemabl, fih dem Heere ber Argiver dennoch 
anzuschließen. Als nun dieſes in bie Flucht geichlagen wurde öff- 
nete ihm ein Blit des Zeus die Erde, in beren Tiefen er fammt 
jeinem Biergeipann lebendig aufgenommen wurbe. 

10) Chryſothemis legt großen Werth auf Äußere Wohlanftän- 
digkeit ; ihr wäre es umerträglid, in Tracht und Lebensweife zu ent- 
behren was einer freigebornen Frau, einer Königstochter zukommt. 
Es ift jeher harakteriftifch, daß fie im Raufch der höchſten Freude, 
ber fie für einen Augenblid herausreißt aus ihrer gemefjenen ftan« 
besgemäßen Haltung, in ihrer Seele dennod Raum behält für den 
eiteln Gedanken an die Meije ihres Erjcheinens und es nothwen⸗ 
dig findet, diefen Berftoß gegen die Etikette zu entſchuldigen. 

11) Die Störhe. Bei diefen ift es, nach der Meinung der 
Alten, Gefeß, daß die erwachlenen Jungen zum Dauk für ihre Er- 
ziehung wiederum ihre Aeltern verpflegen. 

12) Gellius VII. e. 5 erzählt: Es gab in Griechenland einen 
berühmten Schaufpieler der fih durch Deutlichleit und Anmuth ber 
Stimme und Gebärden vor andern auszeichnete. Derjelbe fol 
Polus geheißen haben. Er pflegte die Tragödien ber großen 
Dichter mit Berftändniß und tiefem Eindringen darzuftellen. Die- 
jem Polus flarb ein innigft geliebter Sohn. Nachdem er fich fei- 
ner Zrauer lange genug bingegeben fehrte er zurüd zu feinem 
Kunftberuf. Eben damals hatte er zu Athen die Eleltra bes So- 
phofles zu fpielen und in diefer Rolle eine vorgeblich die Gebeine 
bes Dreft enthaltende Urne zu tragen. Die Fabel des Stüdes ift 
in der Art angeorbnet, daß Elelira die Reſte ihres Bruders zu 
halten glaubt und feinen angeblichen Tod beflagt, der in gemalt“ 
jamer Weife erfolgt fein foll. Polus nun, im Traueraufzuge ber 
Elektra, holte von ber Gruft jeines Sohnes Gebein und Urne unb 
indem er that, als hielte er den Oreſt in feinen Armen, erfüllte 
er Alles nicht durch angenommene und nur nachgeahmte, fondern 
burd wahre und lebendig athmende Trauer und Klagen und wirf- 
Jiher Schmerz fam zur Darftellung, während er Erbichtetes dar⸗ 
zuftellen ſchien. 
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13) Der Text iſt bier verſtümmelt und eine Wendung wie 
bie eingeichaltete ſcheint zu fehlen. 

14) Zweidentig. Klytämneftra foll verfiehn lönnen: ihr bringt 
die Leiche des Sohnes; der Zufchaner: ihr bringt ten Tod, ben 
Niemand abweifen kann wenn er fommt, Niemand freudig empfängt. 

15) Deine Bermnthung. 

16) Dies etwa wird der ausgefallene Bers enthalten haben. 

17) Die Antworten Eleltra's an Aegifthos find durchweg zwei— 
deutig. Hier fol Aegiſthos verſtehn: da die Wirtbin lieb ift, mad. 
ten fie Ende, nämlich ihrer Fahrt, balten fie Raft; der Zuſchauer: 
deiner lieben Wirthin Lebensfahrt endeten fie. 

18) Aegiſthos ſoll verftehn: fie zeigten ihm auch jelbft vor, 
nicht die Urne, fondern die Leiche des DOreft, weil ihm alsbald 
Klytämneſtra's Leiche fiir Oreſt ausgegeben werben fol. 

19) Genauer: 

Aegiſthos. 
Du machſt mir Freude; das iſtzungewohnt. 
Eleltra. 
So freue dich, wenn das bir Freude macht. 
So ginge jedoch die mitbeabfichtigte tragiſche Ironie verloren. 
zuge ift aud der Abjchiebsgruß. 

20) Den Raben und Hunden. 

21) Aegifihos fürchtet im Innern des Haufes, an der jhauer- 
Iihen Stelle wo er mit Klytämmeftra den Agamemnon erfchlagen, 
einen martervollen Tod erleiden zu follen. Er verſucht alfo, it» 
dem er höhniſch daran erinnert, wie Agamemmon ahnungslos in 
die Falle feiner Mörder gegangen, den Oreft zur Wuth zu reizen, 
um raſch von ihm erjchlagen zu werben. 


Philoktet. 


Sophofles U. 13 


Perſonen. 


Odyſſeus. 

Neoptolemos. 

Philoktet. 

Ein Gefährte des Odyſſeus und Neoptolemos, ale Kaufmann. 
Herakles. 

Chor, beſtehend aus der Schiffemannſchaft des Neoptolemos. 
Begleiter des Odyſſeus und Neoptolemos. 


Einleitung. 


Philottet, Sohn des Poias, Königs von Meliböa in 
Theſſalien, am Meerbuſen von Melia, hatte zu den Freiern 
der Helena gehört, welche ſich unter einander eidlich verpflich— 
tet, dem fiegenden Bewerber jede Hülfe zu leiften, und fi) 
demgemäß dem Unternehmen gegen Troja angefchloffen. Auf 
der Ueberfahrt entvedte er auf einer feinen, der Nymphe 
Chryfe geweihten Infel, die fpäter ſammt ihrer geheimnif- 
vollen Eignerin vom Meere meggefpült wurde, einen Altar. 
Ein Drafel hatte (nach Euripides) ven Achäern geboten, an 
diefem Altar zu opfern, wenn fie mit Erfolg gegen Troja 
impfen wollten. Cine Schlange bewachte dies offne Hei- 
ligthum und biß Philoftet während des Opfers in den Fuß. 
Ihr Gift erzeugte eine bösartig eiternde Wunde. Beläftigt 
vom unaufhörlichen Geftöhn Philoktet's und dem übeln Ge- 
rud feines Schadens, jegen ihm die Atriven und Odyſſeus 
Ichlafend aus an der öden Telfenküfte ver vulfanifchen Inſel 
Lemnos. Hier lebt er neun Jahre lang im völliger Ein- 
famkeit in einer Felſenhöhle. Nur ver Bogen und vie nie- 
mals fehlenden Pfeile des Herakles, welche diefer Heros 
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ihm geſchenkt zum Danke dafür, daß Philoftet feinen Schei- 
terhaufen auf dem Deta entzündet, verfchaffen ihm feine 
Nahrung. 


Nah Ablauf des neunten Jahres verfündigt ver ge- 
fangene troifhe Seher Helenos den Griechen, daß die Stadt 
nicht zu erobern fei ohne Mitwirkung dieſer Gefchofle des 
Herafles. Odyſſeus mit Neoptolemos, dem Sohne Achill's, 
werben abgefandt um ſich des Philoftet felbft oder wenigſtens 
feines Bogens zu bemächtigen. Das Stüd beginnt mit ihrer 
Ankunft auf Lemnos. 


Sophofles fchrieb daſſelbe wahrfcheinlich im hohen Grei— 
jenalter; wenigftens hat er e8 erft in feinem fünfundadhtzig- 
ften Vebensjahr, dem dritten Jahr ver 92ften Olympiade, 
409 v. E. ©. zur Aufführung gebradt. Es gewann ven 
erften Preis. 


Die Handlung ift fehr einfach, der Spielraum für vie 
dramatiſche Bewegung äufßerft eng. Es fcheint, als habe 
der Dichter einmal verfuhhen wollen, mit den denkbar fhlich- 
teften Deitteln feine Zuſchauer nicht minder zu ergreifen und 
fefleln. Und es gelingt ihm, für einen leivenven Krüppel 
nicht nur das tieffte Mitleid, die innigfte Theilnahme an ſei— 
ner vereinfamten Lage, ſondern auch Bewunderung feiner 
zähen Ausdauer umd der heldenmüthigen Willenskraft zu er- 
weden, mit welder er lieber die äußerfte Noth in bisheri- 
ger Berlaffenheit, felbft chne feinen Bogen, zu erdulden be— 
zeit ift, ald daß er ſich fügt im einen beſchimpfenden Zwang 
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durch feine Widerſacher. Eine Hauptfchönheit des Stüdes 
ift die Darftellung des Kampfes in der eveln Seele des ju— 
gendlichen Neoptolemos. Nur an feinem Ehrgeiz reift ihn 
Odyſſeus hin zu einer zweibeutigen Rolle, welche feiner 
Heldennatur widerftrebt. Dann aber wirft auf ihn bas 
Scidjal, die Dulvdergröße, das Vertrauen Philoktet's jo 
mädtig, daß das Edle fiegreidy in ihm durchbricht und er 
das fchon gelungene Unternehmen und ven Ruhm der Zu- 
funft rückſichtslos aufgibt um nur wiederum rein er felbft 
zu fein. 

Indeß verdankte das Stück wohl weniger diefer edeln 
Einfalt und feinen Pfychologie, al8 einer andern Eigenfchaft 
die große Verbreitung, die e8 ſchon im Alterthum gefunden 
haben mußte, um von den hundert und etlichen dreißig Dra— 
men des Sophofles einer der fieben Ausnahmen der Erhal- 
tung theilhaftig zu werden. Weit mehr zu Gute gelommen 
iſt ihm mohl eben viefelbe, ſchon im Stoffe liegende und 
vom Dichter auf das Glücklichſte ausgebeutete Anziehungs- 
kraft, welche in unfern Jahrhunderten den verfchiedenen Ro— 
binfonaden eine fo ungemeine Verbreitung in allen Ländern 
und Sprachen gefihert hat. Der vereinfamte Mann auf 
entlegener Infel, im Einzelfampf mit der Natur, genöthigt 
in feiner Perſon vie früheften Epochen der Kulturgefchichte 
zu wiederholen, von der Noth gejchult, durch Verſtand und 
Sefchidlichkeit der Menfhenhand auch ohne die Yeiftungen 
der Geſellſchaft fein Dafein zu friften, zulegt trog aller Ent- 
behrungen zu einem fo gemüthlich innigen Verkehr mit fei- 
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ner Umgebung verwachſend, daß er ven Ort feiner Verban— 
nung fchließlih nicht ohne Rührung und Wehmuth verlaffen 
fann: dieſer nur auf ſich ftehende Vertreter feines ganzen 
Gefchlechtes ift zu allen Zeiten einer der bankbarften und 
anziehenbften Vorwürfe der Poeſie gewefen. 
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Der Schauplatz iſt eine felſige Strandgegend der Infel Lemnos, mit der 
Ausficht auf eine Meeresbucht, im Hintergrunde der feuerfpeiende 
Berg Moſchylos. Born, rechts vom Zufchauer ein hoher Felſen, in“ 
demfelben ver Eingang einer Höhle. Ein von Felsblöcken verbedter 
fteiler Pfad führt zu derfelben hinauf. 

(Odbyffeus, Neoptolemos und ihr Gefährte fteigen im Hintergrunde 

linfs vom Meeresufer aus der Tiefe empor) 

Odyſſens. 

Das iſt der öde, nicht bewohnte Strand 
Der Inſel Lemnos. Hier, Neoptolemos, 
Du Sproß Achill's, des tapferſten Hellenen, 
Hier hab' ich auf Befehl der Feldherrn einſt 
Den Poiasſohn, den Melier ausgeſetzt, 
Weil ihm ſein Fuß von böſem Eiter troff. 
Kein Opfer, keine Spende konnten wir 
In Ruhe koſten. Gräulich -ftörend ſcholl 
Durch's ganze Lager ſein Geſchrei und Stöhnen. 
Wozu jedoch erzähl' ich das? Wir haben 
Zu langen Reden keine Zeit. Er wird 
Mich ſonſt gewahr und ganz vergeudet wäre 
Die Liſt, mit welcher ich ihn fangen will. 
Du handle nun und hilf ſie durchzuführen. 
Sieh nach, wo hier ein Felſen dergeſtalt 
Sich doppelt öffnet, daß zur Winterzeit 
Man zweimal ſitzen kann im Sonnenſchein, 
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Im Sommer aber frei nad) beiden Seiten 
Zum Schlaf die Kühlung durch die Grotte weht. 
Ein wenig tiefer, links, erblicft du wohl 
Den Quell zum Trinken, wenn er nicht verfiegte. 
(Neoptolemos fchreitet weiter vor) 
Geh ſacht hinauf und fage mir, ob dort 
Ob anderwärts gelegen jener Ort; 
Dann höre du, was ich dir ferner fage; 
Wir Beide müffen einverftanven fein. 
Neoptolemod, (im Vordergrunde) 
Dein Auftrag, Fürft Odyſſeus führt nicht weit: 
Zu fehen glaub’ ich die befagte Höhle. 
Odyſſeus. 
Tief oder hoch? Von hier bemerk' ich nichts, 
Neoptolemos, 
Hier oben; auch vernehm’ ich feinen Tritt. 
Odyſſeus. 
Sieh' nach, er liegt vielleicht darin und ſchläft. 


Neoptolemos. 
(ſteigt empor und ſchaut in die Höhle hinein) 


Nur eine menfchenleere Wohnung ſeh' ich. 
Odyſſeus. 
Iſt nicht das Innre wohnlich ausgeſtattet? 
Neoptolemos, 
Mit einer Streu von Blättern, drauf zu ruhn. 
Ddyffens, 
Sonft Alles leer ? Enthält e8 weiter nichts? 
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Neoptolemos. 
Ein Trinkgeſchirr, das wohl der Eigner ſelbſt 
Kunſtlos von Holz geſchnitzt, und Feuerzeug. 
Ddyfien?. 
Was du mir nennt find feine Koftbarkeiten. 


Neoptolemos. 
O pfui, da trocknen Lappen in der Sonne; 
Vom Eiter einer Wunde ſind ſie ſtarr. 
Odyſſeus. 
So wohnt der Mann gewiß an dieſem Ort 
Und iſt nicht weit; denn wen an ſeinem Fuß 
Ein alter Schaden quält, der geht nicht weit. 
Er holt ſich Nahrung oder ſucht vielleicht 
Ein Kraut, das er als ſchmerzenſtillend kennt. 
Als Späher ſtelle dieſen Mann hier aus, 
Sonſt überfällt mich Jener unverhofft; 
Mich fing' er gern vor allen andern Griechen. 
(Der Gefährte geht auf einen Wink tes Neoptolemos ab nach rechts) 
Neoptolemos. 
Da geht er hin, der Pfad iſt wohl bewacht; 
So ſprich nun, wenn du ferner was begehrſt. 
Odyſſeus. 
(der bis jetzt nur mit halbem Leibe ſichtbar geweſen iſt und ſich auf dem 


Sprunge gehalten hat, um ſogleich verſchwinden zu können, ſteigt 
empor und tritt zu Neoptolemos) 


Nicht mit dem Arm allein, o Sohn Achills, 
Bewähre dich bei dieſem Unternehmen, 
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Du folft mir helfen. So gehorde mir, 
Auch wenn du Neues, nie Bernommmes hörft. 

Neoptolemos. 
Und was befiehlft du? 

Odyſſens. 

Philoktetens Geiſt 
Mußt du mit ſchlauen Reden überliſten. 
Sobald er fragt, woher und wer du ſeiſt, 
So ſage, hierin wahr, Achilles Sohn. 
Du ſegelſt heimwärts, haſt das Flottenheer 
Der Griechen ſchwer erzürnt verlaſſen, weil 
Man dich mit Bitten hingelockt von Hauſe, 
Da fo nur Ilion zu erobern ſei, 
Did aber dann der Waffen des Adi, 
Die du mit Recht verlangt, nicht werth gehalten, 
Und fie vergeben an Odyſſeus. Sprid von mir 
So ſchlimm du willft, denn das thut mir nicht web; 
Doch thuft du's nicht, fo trauern alle Griechen. 
Denn fo bu feinen Bogen nicht gewänn’ft, 
Dezwängft du nie das Yand des Dardanos. 
Bedenke wohl, wie du, was mir unmöglich), 
Mit ihm in Sicherheit verkehren kannft. 
Did zwang zur Heeresfahrt nit Eid noch Pflicht, 
Noch nahmft du fhon am erften Zuge theil, 
Und id) vermag das Alles nicht zu leugnen. 
Demerkt er mich und hat er feinen Bogen, 
So bin ich felbft, bift du mit mir verloren. 
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Drum gilt e8, auszuflügeln eine Liſt, 
Die nie befiegte Waffe zu entwenden. 
(Neoptolemos gibt fein Witerftreben zu erfennen) 

Ih weiß, mein Sohn, e8 ſchuf did die Natur 
Zu folhem Trug und argen Künften nicht; 
Doch wag’s, denn füß ift ver Gewinn des Sieges; 
In Zukunft find wir wieder ehrenwerth. 
Ergib dich mir. Ein kurzes Stündchen nur 
Bon diefem Tage ſei gewifienlos; 
Dann heiße deine ganze Lebenszeit 
Ein muſterhaft getreuer Biedermann. 

Neoptolemos. 
Laertesſohn, was mich beim Hören ſchon 
Mit Schmerz erfüllt, iſt mir zu thun — verhaßt. 
Zur That der Argliſt bin ich nicht geſchaffen, 
Nod, jagt man, war es der, der mid) erzeugt. 
Ich bin bereit, ihn mit Gewalt zu fangen, 
Doch nicht mit Lift. Der Mann mit einem Fuß 
Dewältigt nimmer unfre Ueberzahl. 
ALS dein Gehülfe warb ich hergefchidt, 
Doch niemals will ih ein Verräther heißen. 
Fürſt, beffer ift’s, ein evles Werk mißlingt 
Als daß den Sieg die Schlechtigfeit erringt. 

Odyſſeus. 

Du Heldenſohn! Als Züngling war auch mir 
Die Zunge träg, die Hand zu Thaten raſch. 
Lebt, urtheilsreif, erfenn’ ich, daß das Wort 
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Und nicht die That die Menfchendinge Ienft. 


Neoptolemos. 
Was du von mir verlangſt iſt Lüge nur. 
Odyſſeus. 
Durch Liſt, verlang' ich, fange Philoktet. 
Neoptolemos. 
Warum durch Liſt und nicht durch Ueberredung? 
Odyſſeuns. 
Die wird ſo wenig helfen, als Gewalt. 
Neoptolemo?. 
So trogt fein Muth auf irgend eine Kraft? 
Odufiene. 
Auf fein Geſchoß, das unentriunbar töbtet. 
Neoptolemoe, 
So darf man ihm nidht einmal ſicher nahn ? 
Odyſſens. 
Ich ſagt' es ja, durch Ueberliſtung nur. 
Neoptolemos. 
Du hältſt darum die Lüge nicht für Schmach? 
Odyſſeus. 
Das iſt ſie nicht, ſobald ſie Rettung bringt. 
Neoptolemos. 
Mit welcher Stirn getraut man ſich zu lügen? 
Odyſſens. 
Was Vortheil bringt, das thut man unverzagt. 
Neoptolemos. 


Was nutzt es mir, wenn er nach Troja kommt? 
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Odyſſeus. 
Nur feine Pfeile zwingen Ilion. 
Neoptolemoe. 
Wär’ ich der Sieger dann, wie ihr gejagt? 
Odyffen?. 
Du ohne fie nicht, fie nicht ohne Did, 
Neoptolemos. 
Menn’s alfo fteht, jo muß ich fie erjagen. 
Ddyfien®. 
Zwiefachen Preis gewinnt dir diefe That. 
Neoptolemos. 
Und welchen? Wüßt' ich das, ſo würd' ich handeln. 
Odyſſeus. 
Den Preis der Klugheit wie der Tapferkeit. 
Neoptolemos. 
Wohlan — hinweg mit aller Scheu! — Ih thus! 
Odyſſens. 
Vergiß nur das, was ich verlange, nicht. 
Neoptolemos. 
Ich habe zugeſagt, drum bange nicht. 
Odyſſens. 


So bleib' und warte hier bis Jener kommt. 
Ich gehe fort, um nicht entdeckt zu werden. 
Den Späher ſend' ich an das Schiff zurück; 
Doch find' ich, daß ihr Zeit genug verplaudert, 
So ſchich' ih dir denſelben Mann hieher, 
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Bermummt als Sciffspatron und wohl entftellt. 
Wenn er verfchmitte Reden führt, mein Sohn, 
So nuße, was davon dir dienlicdy fcheint. 
Dies dir vertrauend geh’ ih nad dem Schiff. 
Du, Gott der Fift, der uns gefenbet, Hermes, 
Du, Siegerin Athene, Städtehort, 
Mein fteter Schug, geleitet ung zum Ziel. (ab) 

(Der Ehor tritt auf) 

Chor. 

Was fol ih, Herr, als Fremdling in der Fremde, 
Dem Argmwohnvollen, ſag' es mir 
Berhehlen und erzählen? 
Denn wer als König das gemeihte 
Bon Zeus verliehene Scepter führt, 
Der ragt an Einfiht umd Gewandtheit 
Bor allen Andern weit hervor. 
Der Urzeit volle Herrſchermacht 
Bererbte fih auf dich, o Sohn, 
Drum fage mir, 
Wie fol ich dir geboren? 

Neoptolemos. 
Degehrft du vielleicht ven entlegenen Ort 
Der Jenen verbirgt, zu fehen, fo thu's 
Und ſchaue getroft; doch tritt er hervor, 
Der gefährlide Mann, aus diefem Geklüft 
So folge fogleih dem Wink meiner Hand; 

Ich werde zur Hülfe bereit fein. 


(150 — 169) Philottet. 


Chor. 
Ich weiß es längſt, die Weiſung für dein Wohl 
Wachſam zu ſein iſt meine Pflicht. 
Doch ſage mir, 
Wo weilt er und in welchen Räumen # 
Hat feine Wohnung diefer Mann? 
Sehr dienlich wär’ e8 mir, zu willen 
Wo jett er ſich befindet, wo 
Sein Ruheſitz, wo feine Pfade, 
Im Innern oder draußen liegen, 
Er könnte fonft mich überfallen, _ 
Bevor ich meiß, von welcher Seite, 
Neoptolemos. 
Sein Wohnhaus ift dies Felfengemad) 
Mit doppeltem Eingang. 
Chorführer. 
Er jelber ift aus? Wo meilt wohl der Arme? 
Neoptolemos, 
Er jchleift gewiß nicht weit von hier 
Den Fußpfad aus, nad) Nahrung fuchend. ') 
So, fagt man, mit befchwingtem Pfeile 
Das Wild erlegend, ſoll der Arme 
Sein kümmerliches Dafein friften, 
Und Niemand naht ihm 
Zu heilen feine Yeiden. 
Chor. 
Er jammert mid! 
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Es pflegt ihn feine Seele, 
Kein mitleivsvoller Blick erguidt ihn; 
Mit feiner Krankheit wilden Schmerzen 
Iſt dieſer Arme ſtets allein, 
Und wenn ſich ein Verlangen regt, 
Er muß in Allem darben. 
Wie nur, wie nur kann der Aermſte 
Solche Leiden überdauern? 
Böſe Gejhidlichleit, 
Trauriges Loos des Menſchengeſchlechts, 
Ueber das Maaß hinaus zu [eben! *) 
Keinem der Helden aus altem Geſchlecht 

Wide der Dann vielleiht an Ruhm — 
Aber entblößt von allem Bedarf 
Liegt er, getrennt von den Andern, allein 
Unter dem bunten borftigen Wilo 
Schmerzengequält, hungergeplagt, 
Nievergevrüdt von untröftlihen Sorgen — 
Nie verftummend wiederholt 
Fernhin tönend des Echo's Ruf 
Seine verzweifelten Klagen. 

Neoptolemo®. 
In Berwunderung fest das Alles mich nicht; 
Denn bin id nicht ganz von Einſicht entblößt, 
So traf ihn gewiß, als Chryſe gezürnt, 
Auch diefes Geſchick nad Götterbeſchluß. 
Ja, daß er noch jeßt, ver Pflege beraubt, 
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Dies Leiden erträgt, beftimmt wohl ein Gott, 
Damit er den unwiderftehlichen Pfeil, 
Das Göttergeſchenk, nicht richte zum Kampf 
Mit Troja, bevor vollendet die Zeit, 
Bon weldher es heißt, e8 werde die Stabt 
Erſchloſſen von feinen Geſchoſſen. 

Chorführer. (horchend) 
Still, fill, mein Sohn. 

Neoptolemos. 

Was gibt's? 
Chorführer. 
Ein Ton durchdringt 

Die Luft, als wenn ein Mann vor Schmerzen ädhzt. 
Aus jener Gegend etwa kam er ber. 

(wieder laufchend ) 
Ja wohl, nun hör’ ich deutlich das Geräuſch 
Das Yemand madt, indem er mühſam kriecht, 
Zugleich ein fernes herzzerreißendes Stöhnen. 

(hinter der Scene, noch weit entfernt, ertönt Philoktet's Klageruf) 

Vernehmlich Hagt er. Halte feft, mein Sohn. 

Neoptolemod. 


\ 


Woran? 
Chorführer. 
An dem, was eben du bejchloffen. 
Er ift nit mehr entfernt, er naht. 
(gellender Schrei Philoktet’s hinter der Scene) 
Das ift fein Ton, den auf der Weide 
Sophokles II. 14 


210 Philoktet. (214— 234) 


Ein Hirt aus feiner Pfeife Lodt! 
Entweder hat er ſich geftoßen, 
Daß er fo weithin gellend auffchreit, ober 
Das Schiff erblidt am hafenloſen Strande. 
Er ſchreit fo heftig aufgeregt. 
(Philoktet kommt hinter den Felſen auf der rechten Seite der Bühne 


bervorgefrochen und richtet ſich auf, mit der linfen Hand am Geftein 
fefthaltend, in der Rechten den Bogen) 


Philoktet. 
Ha! Fremde Männer! 
Wer ſeid ihr, daß ihr hergerudert kommt 
Zur hafenloſen unbewohnten Inſel? 
Wie ſoll ich richtig euer Vaterland 
Und euren Stamm errathen? — Eure Tracht, 
Sie ſcheint die vielgeliebte der Hellenen! — 
O redet auch — und wendet nicht entſetzt 
Euch ab aus Furcht vor meinem wilden Ausſehn 
Erbarmt euch mein, des unglückſeeligen Mannes, 
Des einſam, freundlos hier verlaſſnen Krüppels 
Und ſprecht, wofern ihr mir als Freunde naht. 
(Pauſe) 
So gebet Antwort. Nicht geziemend wär's 
Für euch ſie mir, für mich ſie euch zu weigern. 
Neoptolemos. 
Vernimm, o Fremdling, was du wiſſen willſt, 
Vor Allem dieſes: ja, wir ſind Hellenen. 
Philoktet. 
O theurer Laut, o Glück, nach langer Zeit 
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Auch nur zu hören eines Landsmanns Rede! 

Was Ienkte, ?) Kind, was führte dich hieher. 

Welch' Streben? Welch' Gefhäft? Welch' lieber Wind? 

Antworte laut und fage wer du bift. 
Neoptolemos. 

Die Inſel Skyros iſt mein Vaterland, 

Nach Hauſe ſchiff' ich, bin der Sohn Achill's, 

Neoptolemos genannt. Du weißt nun Alles. 

Philotktet. 

Aus liebem Land’ ein Sohn des liebften Waters, 

Des alten Lykomedes Pflegling! Was bewog 

Di, hier zu landen und wo fommft du her? 


Reoptolemos. 
(in einem Ton, als ob ſich tas von felbft verftände) 


Bon Ylion eben bin id auf der Heimfahrt. 
Bhilottet. 
Wie fagft du? Warft du doch nit mit an Bord 
Da wir die Fahrt gen Ylion begannen. 
Neoptolemos. 
So warſt auch du bei dieſem Unternehmen? 
Philoktet. 
Kind, weißt du nicht, wer dir vor Augen ſteht? 
Neoptolemos. 
Wie ſoll ich kennen, den ich nie geſehn? 
Philoktet. 
So blieb mein Name, blieb ſogar die Noth 
Der ich erlag, dir völlig unbekannt? 
14* 
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Neoptolemo®. 

Ih weiß fein Wort von Allem was du fagit. 
Philoktet. 

Ich vielgequälter, gottverhaßter Mann, 
Daß in die Heimath, in's Hellenenland 
Noch Fein Gerücht von meinem Unglüd drang! 
Sie, die mich frevelhaft hier ausgeſetzt, 
Sie laden, — ſchweigen, während meine Krankheit 
In Blüthe fteht und immer größer wächſt. 
D Kind, o Sohn von Einem wie Adill, 
Ih bin der Mann, von dem du wohl gehört 
Daß er befize Heralles' Geſchoß, 
Der Sohn des Poias, Philoktet, vom König 
Der Kephallenen und dem Feldherrnpaar 
In ſolcher Dede fhimpflih ausgefegt, 
Weil id an einem böfen Uebel fiechte, 
Verwundet von der Natter giftgem Zahn. 
Bom Eiland Chryſe's kommend legten fie 
Hier an und ließen jo mid einfam liegen. 
Sie zogen, froh, mich loszuwerden, fort 


Als ich, betäubt vom Schmerz beim ſteten Schwanfen *) 


Des Schiffs, in einer Ufergrotte fchlief. 

Sie liefen mir, gleich einem Bettelmann, 

Nur ſchlechte Lumpen und ein wenig Koft. 

O träfe fie dereinſt ein gleiches Loos! 

Wie ftelft du, Sohn, dir mein Erwachen vor, 
Mein bittres Weinen, meinen Klageruf, 
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Da mich der Schlaf nach ihrer Flucht verließ? 
Fort waren alle Schiffe, die mit mir 

Die Fahrt gemacht, und bei mir keine Seele 
Zu meinem Schutz, zur Pflege meiner Qual. 
Ich ſpähte rings umher, doch fand ich nichts 
Als Pein, und dieſe, Kind, im Ueberfluß. 

Es ſchlich ein Tag dem andern nach; ich mußte 
Allein in dieſer engen Felſenkluft 

Mein eigner Schaffner ſein. Der Bogen hier 
Erwarb mir Leibesnothdurft, denn er traf 

Im Flug die Taube und ich Armer kroch, 
Nachdem den Pfeil die Sehne fortgeſchnellt, 
Zur Beute ſelbſt, mit Mühe weiter ſchleifend 
Den kranken Fuß. Bedurft' ich eines Trunks, 
Mußt' ich mir Holz beim Winterfroſte brechen, 
So kroch ich hin und bracht' es qualvoll fertig. 


Dann fehlte Feuer — Stein' an Steine ſtieß ich 


Bis der darin gefangne Funke fing, °) 

Der mid erhält; denn durch das Teuer wird 
Ein Dad erft wohnlid, und gewährt uns Alles, 
Nur mir dies eine nimmer: die Genefung. — 
Nun laß mid) auch die Inſel dir befchreiben. 
Freiwillig naht fi ihr der Schiffer nie; 

Er fände weber einen Anferplag 

Noch Handelsvortheil oder Gaftlichkeit ; 

Drum ftenert fein verftändigerr Mann hieher. 
Es müffe Mancher, meinft du. Freilich, das 
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Begegnet uns im langen Leben oft. 

Die fo Gelommmen vrüden ihr Bedauern 

In Worten aus und ſchenken mir aus Mitleiv 

Ein wenig Zehrung ober ein Gewand; 

Doch Keiner will mid — nebenbei bemerkt — 

Nah Haufe retten — So vergeh’ ich hier 

Bor Schmerz und Hunger ſchon in's neunte Jahr, 

Berzehrt von biefer nimmerfatten Peſt. 

Das thaten Atreus’ Söhne, that Odyſſeus 

Mir an, mein Kind. Ihr Götter im Olymp, 

Bergeltet voll was fie verübt an mir. °) 
Chorführer. 

Daſſelbe Mitleid fühl ich, Poiasſohn, 

Wie Jene, die hieher verfchlagen wurben. ”) 

Neoptolemos. 

Und ich bezeuge was du ſprachſt als wahr. 

Ich weiß es, denn ich ſelbſt erfuhr, wie ſchlecht 

Des Atreus' Söhne ſind, wie frech Odyſſeus. 
Philottet. 

Auch du verklagſt die argen Böſewichte 

Und grollſt weil Atreus Söhne dich gekränkt? 

Neoptolemos. 

D fättigte mein Arm einſt meinen Groll; 

Mycen und Sparta follten merken, daß 

Auch Skyros tapfere Männer noch gebiert! 
Philoltet. 

Vortrefflich, Kind! Was wirfſt bu ihnen vor, 
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Das dich fo ſchwer entrüftet hergeführt ? 
Neoptolemos. 
Ich ſag' es dir, obſchon die Schmach, mit der 
Sie mich empfingen, faſt unſäglich iſt. — 
Als den Achill ereilt des Todes Loos... 
Philoktet. 
O weh, halt ein und ſage mir zunächſt 
Das Eine nur: iſt Peleus' Sprößling todt? 
Neoptolemos. 
Er fiel, durch Gottes⸗, nicht durch Menſchenkraft. 
Ihn traf ein Pfeil den, ſagt man, Phöbos lenlte. 
Philoltet. 
Der Edle fiel von edler Hand gefällt! 
Nun weiß ich nicht, ob ich nad) deinem Schickſal 
Erft fragen, oder Hagen foll um ihn. 
Neoptolemos. 
Genügen, dächt' ich, Aermſter, ſollt' es Dir, 
Dein eignes Leid, ſtatt fremdes zu bellagen. 
Philoktet. 
Da haft du recht. — So wiederhole mir 
Was dir begegnet, wie fie dich verhöhnt. 
Neoptolemos. 
Mich holen kam auf buntgeſchmücktem Schiff 
Der herrliche Odyſſeus mit dem Pfleger 
Des Vaters. — War's nun Wahrheit oder Trug, 
Sie ſagten, daß nach meines Vaters Tod 
Nur ich berechtigt ſei die Burg zu nehmen. 
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Das Wort, o Freund, bemog mid, fchnell zur Fahrt, 
Dod mehr die Sehnſucht, unbeerbigt nod) 

Zu fehn den Todten, den ich nie gefannt. 
Dann freilih dacht' ih auch, wie ſchön es fei 
Wenn id erftürmte Trojas hohe Zinnen. 

Der Wind war gut; am zweiten Tag der Fahrt 
Erreiht’ ih den ſigäiſchen Trauerftrand. 
Indem ich ausftieg drängte fid) fogleich 

Das ganze Heer um mich herum und ſchwur 
Achill, den Todten, neu belebt zu jehn. 

Der lag no da. Ich weinte tief betrübt — 
Dann eilt’ ich zu des Atreus Söhnen hin. — 
Natürlich hielt ich fie für Freund’ und bat 
Um meines Baters Küftung und Beſitz. 

„O Sproß Achill's, erwiderten fie frech, 
Dein ſonſtig Erbe nimm, doch ſeine Waffen 
Beſitzt ein Andrer jetzt, Laertes’ Sohn. — 
Bor jhmwerem Unmuth weinend fuhr id auf 
Und rief gekränkt: Verwegne, Ihr erfühnt 
Statt meiner Euch, bevor man mid) befragt, 
Die Waffen fortzugeben, vie doch mein? 

Da ſprach Odyſſeus, welcher nahe ftand: 
„ga, Kind, fie haben fie mit Recht verfchenkt; 
Ih rettete die Waffen und ven Todten.“ 

In jähem Zorne fpart’ ich feinen Schimpf 
Und zieh fie jever Schlechtigkeit, wenn er 
Mein Eigenthum, die Waffen, mir entriffe. 
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Er ift nicht fehnell zum Zorn; doc fo gebrängt 
Ermwidert’ er auf den gebotnen Hohn: 

„Du warft nicht mit uns, fehlteft pflichtvergeffen, 
Und ſprichſt noch Fed? Du ſollſt mir nun und nie 
Mit diefen Waffen heim nad Skyros fegeln.. — 
Nach ſolchen Reden, ſolchem Hohne, bin 

Ic auf der Heimfahrt, meines Eigenthums 
Beraubt vom jhlimmften Sprößling ſchlimmer Ahnen. '°) 
Doch mehr als ihm geb’ ich den Herrſchern Schuld; 
Denn völlig in des Lenfers Händen liegt 

Der Staat, das Heer; und wer die Zucht verlegt 
Wird nur verborben durch des Führers Art. 

Zu Ende bin id. — Wie den Göttern, foll 

Yieb fein. aud) mir, wer Atreus’ Söhne haft. 


Chor. 
Alles ernährende Mutter Erde, 
Deren Schoofe felbft Zeus entiproß, 
Die du, body im Gebirge thronend, 
Goldreich machſt den großen Paltofos, °) 
Die du flierewürgende Löwen 
Friedlich reiteft, o hehre Mutter, 
Dort ſchon Hab’ ich zu dir gefleht, 
Als der Atriden ganzer Hochmuth 
Dieſen betraf, da ſie die Waffen 
Seines Vaters, den rühmlichſten Preis 
Hingegeben dem Sohn des Laertes. 
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Bhilotktet. 
Ein deutlich Merkmal ver Belümmernif, 
So fheint es, Freunde, bringt ihr mit für mic. 
Ihr fingt in meinem Ton. Daraus erkennt 
Man der Atriven und Odyſſeus' Werl. 
Ich weiß, wie der die Zunge ſich befledt 
Mit lauter Trug und Arglift, um damit 
Zuletzt nur Ungerechtes auszuführen. 
Ich finde das nicht wunderbar; weit mehr, 
Daß Ajas dies, der Sohn des Telamon, 
Wenn er zugegen war, geduldet hat. 
Neoptolemos. 
Der lebte nicht mehr, Freund; man hätte ſonſt 
Mich meiner Waffen wahrlich nicht beraubt. 
Philoktet. 
Was ſagſt du da? Auch er ging in den Tod? 
Neoptolemos. 
So iſt's. Er weilt nicht mehr im Tageslicht. 


Philoltet. 

O welcher Schmerz! Des Tydeus Sohn dagegen 
Und ver des Sifyphos, den in ven Kauf 
Laertes nahm °), fie farben ſicher nicht, 
Da fie zu leben gar nicht würbig find. 

Neoptolemos. 
Noch nicht; ſie ſtehn ſogar, das glaube mir, 
Beim Griechenheer in höchſter Blüthe jetzt. 
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Philoktet. 
Wie geht es meinem alten guten Freunde 
Bon Pylos, Neſtor, der mit weiſem Rath 
Der Beiden Bosheit noch in Schranken hielt? 
Neoptolemos. 
Es geht ihm traurig ſeit er ſeinen Sohn 
Antilochos verloren durch den Tod. 
Philoktet. 
Weh! Keine Trauerbotſchaft käme mir 
Mehr unerwünſcht als die von dieſen Beiden! 
Ach, welche Ausſicht! Sie ſind todt, indeß 
Auch hier Odyſſeus wieder thätig iſt, 
Wo doch den Tod ſtatt ihrer er verdiente! 
Neoptolemos. 
Ein ſchlauer Ringer iſt er; doch man ſtellt 
Ein Bein, o Philoktet, der Schlauheit auch. 
Philoktet. 
Sprich, bei den Göttern, wo befand ſich denn 
Patroklos, deines Vaters Vielgeliebter? 
Neoptolemos. 
Auch er war todt bereits. Ein kurzer Spruch 
Lehrt Alles dich: den ſchlechten Mann verſchmäht 
Der Krieg, er ſucht ſich ſtets die Beſten aus. 
Philoktet. 
Da haſt du Recht. Ich frag' in dieſem Sinn 
Dich noch wie's Einem geht, der nur ein Wicht, 
Doch dreiſt geſchwätzig und verſchlagen war. 
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Neoptolemos. 
Wen kannſt du damit meinen als Odyſſeus. 
Philoktet. 
Ihn mein’ ic nicht. Therfites hieß der Menſch. 
Was Niemand hören mochte mußte ber 
Zwei, breimal jagen. Ob er wohl noch lebt? 
Neoptolemos. 
Ich ſah ihn nicht, doch hört' ich, daß er lebe, 
Philottet. 
Unzweifelhaft, da Schlechtes nie verdirbt, 
Denn Götter hüllen es in ihren Schutz. 
Sie führen gern den Schlauen und Verſchmitzten 
Zurüd aus Hades Reid, '°) doch ſenden fie 
Hinunter ſtets den Eveln und Gerechten. 
Wie kann das ftimmen, wie zu loben fein 
Wenn die Betrachtung '') ihres Waltens mid 
Die Götter felbft erkennen läßt als böfe? 
Neoptolemo?. 
Deshalb will id, du Sproß vom Detaftamm, 
Mich künftig hüten, anders ald von fern 
Zu ſchauen Iion und Atreus’ Söhne. 
Denn folhe Männer lieb’ ich nimmermehr, 
Bei denen Schlechte mehr denn Gute gelten, 
Der Edle untergeht, der Feige fiegt. 
In Zukunft fol mir Styros’ Felfenftrand 
Genügend fein und meines Haufes Glüd. 
Ih gehe nun an Bord. So lebe wohl, 
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Recht wohl, o Sohn des Poias. Ließen doc 
Nach deinem Wunſch die Götter did genejen! 
Wir wollen gehn, damit wir Anker lichten 
Sobald ein Gott die Weiterfahrt erlaubt. 
Philoktet. 

Ihr brecht ſchon auf? 

Neoptolemos. 

Wir müſſen eilig fort 
Und rudern lieber an der Küſte hin, 
Statt auf ven Wind für's hohe Meer zu warten. '*) 

Bhilottet. 

Bei deinem Vater, deiner Mutter, Kind, 
Ber Allem was daheim dir theuer ift, 
Beſchwör' ich dich, o laß mich nicht allein 
In diefer meiner Einſamkeit und Noth, 
Die, wie du fiehft und Hörteft, mid) umringt. 
Als Beilaft nimm mid) mit. Zmar fehr beichwerlich, 
Das weiß ich, wirb dir dieſe Bürde fein, 
Do dulde fi. Dem eveln Mann ift nur 
Das Schlechte widerlich, das Gute rühmlich. 
Dir brädt’ es Schmad, die Bitte zu verfagen, 
Sie zu erfüllen, zum Detäerlande 
Mid lebend heimzuführen, höchſten Ruhm. 
Die Plage währt ja feinen ganzen Tag. 
D wag's und wirf mich hin wohin du willſt, 
Im Raum, im Bug, im Stern, wo deine Leute 
Am wenigften von mir beläftigt werben. 
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Bei dem Erbarmer Zeus, erhöre mich 

Und nide Ya. Ich kniee flehend nieder, 

So gut ich's kann, ich armer lahmer Mann, 

Berlaß mich nicht in unbetretner Dede! 

Im deine Heimath oder zum Geftabe 

Euböa’s, das dem Chalkodon gehört, 

Errette mid. Die Fahrt von dort zum Deta, 

Zu Trachis' Höhn, zum raſchen Strom Spercheios 

At bald gemadt. Da bringft du mich zuräd 

Dem theuren Vater. — Ach, ich fürchte längſt, 

Er lebt nicht mehr; denn oft ſchon ging ich ihn 

Mit Bitten an durch die, die bier gelandet, 

Ein eignes Schiff zur Heimlehr mir zu fenden. 

Entweder ftarb er, ober meine Boten 

Bekümmerten, wie das gewöhnlich geht, 

Sich nit um mich und fuhren ftrads nad Haufe, 

Du, meine Zufludt, nimm mic felber mit 

Nebft meiner Botſchaft, Hilf mir, hab’ Erbarmen! 

Du fiehft, wie ſtets gefährbet und bedroht 

Mein Leben zwiſchen Heil und Unheil ſchwankt. 

Wer frei von Leid ift halte feinen Blick 

Für Leiden offen; wer im Glüde Iebt 

Bewache drum fein Leben vefto mehr, 

Sonft merkt er's nicht und ift bereits verborben. 
Chorführer. 

Erbarme di, o Herr! 

Bon ſchweren Qualen hat er uns erzäßlt, 
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Die keinen meiner Freunde treffen mögen! 

Ich würde, da des Atreus arge Söhne 

Du haſſeſt, dieſem Manne zum Gewinn 

Das Böſe rechnen, das ſie dir gethan, 

Und ihn auf ſchnellem Schiff nach Hauſe 

Zum Ziele ſeiner Sehnſucht führen, 

Um ſelber zu entgehn 

Der göttlichen Vergeltung. 
Neoptolemos. 

Jetzt biſt du willig; aber ſieh dich vor 

Daß du nicht ſpäter wie verwandelt ſprichſt, 

Wenn dir der Krankheit Nähe widrig wird. 
Chorführer. 

Nein, dieſen Vorwurf werd' ich nie verdienen. 
Neoptolemos. 

Es wäre Schande, ſäumt' ich mehr als ihr 

Für ihn zu thun was angemeſſen iſt. 

Auf denn, an Bord! Er eile ſich zu rüſten; 

Unweigerlich nimmt auch das Schiff ihn mit. 

Ich will nur wünſchen, daß die Götter uns 

Bon dieſer Inſel unbeſchädigt fort 

Und an den Ort, nach dem wir ſteuern, führen. 

Philoktet. 

D Tag des Glückes! Könnt’ ich's, trauter Mann, 

Geliebte Schiffer, doch durch Thaten zeigen, 

Wie theuer nun ihr meinem Herzen ſeid! 

Komm ‚denn, mein Sohn, und laß ung Abſchied nehmen 


224 Philoktet. (534— 558) 


Bon meiner wenig häuslichen Behaufung, 

Damit dur fiehft, womit ich mich erhielt 

Und welde Tapferkeit mein Herz bejaß. 

Kein Zweiter, glaub’ ich, hielt! aud nur den Anblid 

Des Elends aus; mid; aber unterwies 

Nothwendigkeit, mid in die Noth zu finden. '*) 

Chorführer. 

Berweilt und hört. Zwei Männer ſeh' id nahn. 

Der Eine ift von deinem Schiff; der Andre 

Ein Fremdling. Hört fie an, dann geht hinein. 

(Zwei von den Gefährten bes Neoptolemos treten auf, der Eine in 
einem Anzuge wie der Chor, der andere ald Kaufmann verkleidet) 

Der ale Kaunfmann verkleitete. 

Sohn des Achilles, den Gefährten hier, 

Der nebft zwei Anderen dein Schiff bewachte 

Erfucht’ ich, mir zu fagen, wo bır feift, 

Nachdem ich abſichtslos, vom Glück geführt, 

An diefem Strand mit euch zufammentraf. 

Als Sciffsherr fahr’ ich leicht beladen heim 

Bon Troja nah dem Weinland Peparethos. 

Ih hörte von den Schiffern, daß mit bir 

Nur deine Leute mitgefahren feien. 

So dacht ich denn, ich darf nicht ſchweigend weiter, 

Erft bin ich dir noch eine Nachricht ſchuldig, 

Du weißt vielleicht von dem, was did, betrifft, 

Bom neuen Plan der Griechen gegen dich 

Noch nichts; doch ift e8 mehr bereits als Plan, 
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Es ſind geſchehende, nicht verſchobne Thaten. 
Neoptolemos. 
Als Ehrenmann, o Fremdling, muß ich dir 
Für dieſe Rückſicht innig dankbar ſein. 
Erkläre mir dein Wort, damit ich weiß 
Von welchem neuen Plan du Kunde bringſt. 
Kaufmann, 
Der alte Phönix ımd des Thejeus Söhne 
Sind abgefegelt, dich zurüdzuholen. 
Neoptolemos. 
Durch Ueberredung over mit Gewalt? 
Kaufmann. 
Das weiß ih nit. Ich melde nur Gehürtes. 
Neoptolemos. 
Will Phönix das mit ſeinen Schiffsgefährten 
Aus Eifer für des Atreus Söhne thun? 
Kaufmann. 
Es iſt nicht mehr gewollt, es iſt gethan. 
Neoptolemos. 
Wie kam es, daß Odyſſeus dieſe Fahrt 
Nicht ſelbſt gewagt? Blieb er aus Furcht zurück? 
Kaufmann. 
Als ich in See ging war mit Diomed 
Er auf der Fahrt nach einem andern Mann. 
Neoptolemos. 
Odyſſeus machte ſelbſt ſich auf? Nach wem? 
Sophokles II. 15 
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Kaufmann. 
Es war... (leife) Erſt fage mir, wer diefer ift, 
Doch leiſe fprich, was du zu fagen haft. 
Neoptolemo®. 
Dies, Freund, ift der berühmte Philoftet. 
Kaufmann, (leiſe) 
So frage mich nit weiter. Rüſte dic) 
So ſchnell du kannſt dies Eiland zu verlaflen. 
Philoktet. 
Was ſagt er, Kind? Der Kaufmann will mich wohl 
Bei dir verkaufen durch verſteckte Reden? 
Neoptolemos. 
Ich weiß nicht, was er meint. Er ſelber ſoll 
Es dir und mir und dieſen deutlich ſagen. 
Kaufmann. 
O Sohn Achill's, verrathe mich nur nicht 
Dem Heere, wenn ich dir Verbotnes melde. 
Für Dienſte, wie fie ein geringer Mann 
Bermag zu leiften, zieh’ ich manden Vortheil. 
Neoptolemos. 
Feind bin ich den Atriden; dieſer iſt 
Mein beſter Freund, denn ſie ſind ihm verhaßt. 
Du kamſt in guter Abſicht und du darfſt 
Uns nichts von dem, was du gehört, verhehlen. 
Kaufmann. (leiſe) 
Bedenke was du thuſt. 
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Neoptolemos. (ebenſo) 
Ich denke dran. 
Kaufmann. 
So ſtehe für die Folgen. 
Neoptolemos. 
Sei's. Doch ſprich! 
Kaufmann. 
Wohlan, die Beiden, die ich dir genannt, 
Der Held Odyſſeus und des Tydeus Sohn 
Sind auf der Fahrt nach dem, und ſchwuren, ihn 
Zurückzubringen, ſei's durch Ueberredung, 
Sei's mit Gewalt. Das ſprach Odyſſeus laut 
In Gegenwart des ganzen Heeres aus; 
Er übernahm es, muth'ger als der Andre. 
Neoptolemos. 
Weshalb gedachten ſeiner wiederum 
Des Atreus Söhne nach ſo langer Zeit? 
Denn ſie verſtießen ihn vor vielen Jahren. 
Was weckte dieſen Wunſch? Der Götter Macht 
Die ſtrafend über böſen Thaten wacht? 
Kaufmann. 
Ich will dir Alles ſagen, da du's wohl 
Noch nicht gehört. Der liſtige Odyſſeus, 
Den Jeder ſchilt und ſchmäht, zog einſt bei Nacht 
Allein hinaus und fing den Helenos, 
Den Sohn des Priamos, den edeln Seher. 
Als ſtolze Beute führt' er ihn gefeſſelt 
15 * 
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Den Griechen vor und nun weiſſagte der, 
Nebſt all' dem Andern, daß ſie nimmermehr 
Zerſtören würden Troja's Burg, wofern 
Sie dieſen Mann mit guten Worten nicht 
Vom Eiland holten, das er jetzt bewohnt. 
Als dies Faertes’ Sohn vom Seher hörte 
Verſprach er gleich den Mann herbeizufhaffen, 
In Güte hoffentlich, doch mit Gewalt, 
Nenn er ſich weigern follte; feinen Kopf 
Berpfänd’ er Jedem für des Werlk's Gelingen. 
Du weißt nun Alles. Danad) rath' ich dir 
Und dem, für den du etwa forgft, zur Eile. 
Philoltet. 
Weh mir! So ſchwur der arge Böoſewicht 
Zum Heer der Griechen mich zurückzulocken? 
Doch leichter kehr' ich, wie fein Vater, '*) noch 
Zurück in's Leben aus der Unterwelt. 


Kaufmann. 

Das weiß ich nit. Ich gehe nun an Bord. 

Euch mag ein Gott gemähren was euch frommt. (ab) 
Bhilolktet. 


rs nicht entjeglich, daß Laertes' Sohn 

Mit Schmeichelmorten mich zu fangen hofft 

Und mich vom Schiff zu ſchleppen vor die Griechen? 
Nein, lieber folgt’ ich doch dem ärgſten Scheuſal, 
Der Natter, die des Fußes mich beraubt! 

Doch er darf Alles ſagen, Alles wagen; 
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Ich weiß, er ſetzt es wieder durch und kommt. 
Drum fort, mein Sohn, ſo lange zwiſchen uns 
Und ſeinem Schiff noch liegt das weite Meer. 
Chorführer. 
So laßt uns ziehn. Zu rechter Zeit mit Haſt 
Beim Werke ſein, verſchafft uns Schlaf und Raſt. 
Neoptolemos. 
Wir gehn in See, ſobald der Wind ſich legt, 
Der jetzt, vom Buge her, die Fahrt uns wehrt. 
Philoktet. 
Das Unglück fliehn iſt immer gute Fahrt. 
Neoptolemos. 
Gewiß, doch Jenen iſt ſie auch verwehrt. 
Philoftet. 
Die Räuber kennen feinen Gegenwind, 
Wenn’s was zu ftehlen oder rauben gibt. 
Neoptolemos. 
So laß uns gehn. Doch nimm noch mit von hier 
Was dir nothwendig oder theuer iſt. 
Philoktet. 
Bald ausgewählt iſt was ich nöthig habe. 
Neoptolemos. 
Was iſt's, was dir mein Schiff nicht bieten kann? 
Philoktet. 
Ich hab' ein Kraut, das ſtets vorzüglich wirkt 
Und meiner Wunde Schmerzen völlig ſtillt. 
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Neoptolemos. 
So bring' es her. Was willſt du ſonſt noch holen? 
Philoktet. 
Ih könnte von dem Bogen hier ein Stück 
Vergeſſen haben, daß mir's Jemand nähme. 
Neoptolemos. 
Der, den du trägft, ift der berühmte Bogen ? 
Philoftet. 
Der bier in meiner Hand, fein andrer iſt's. 
Neoptolemod. 
Iſt mir's vergönnt, ihn näher anzufehn, 
Zu faffen und als Heiligthum zu küſſen? 
Bhiloktet. 
Dir, Trauter, gönn’ id das und Alles gern 
Mas dir genehm von meinem Cigenthum. 
Neoptolemos. 
Es iſt mein Wunſch, doch wünſch' ich es nur ſo: 
Darf ich, ſo will ich; darf ich nicht, ſo ſag's. 
Philoktet. 
Du fprichft befcheiden. Ya, du darfſt, mein Sohn. 
Ih ſchaue nur durch did) der Sonne Strahl; 
Das Land am Deta, meinen alten Bater, 
Die Freunde ſoll ich wiederſehn durch dich; 
Schon umterlag ich meinen Feinden; — Du, 
Du hilfſt mir auf und ftellft mich über fie. 
Getroſt, dur darfft ihn faffen, darfit ihn nehmen 
Und wiedergeben, darfſt dic deſſen rühmen, 
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Daß du nur ihn, zum Tugendlohn, berührt. 
Auch mir erwarb ihn einſt ein Liebesdienſt. 

Neoptolemos. 
Nun thut es mir nicht leid, daß ich dich hier 
Zu ſehn bekam und dir befreundet wurde; 
Wer eine Wohlthat zu vergelten weiß 
Iſt mehr denn alle Schätze werth als Freund. 
Nun geh hinein. 

Philoktet. 
Dich nehm' ich mit. Mein Leiden 
Verlangt danach daß du mir dienſt als Stütze. 
(Mit Neoptolemos ab in die Höhle) 
Chor. 

Ich hörte die Sage — (ich ſah ihn ja nie) — 
Vom Frevler Jrion, der einft geſtrebt 
Nach der Gattin des Zeus 
Und den der allmächtige Sohn des Kronos 
In Banden flocht an das rollende Rad; 
Doch keinen zweiten Sterblichen wüßt' ich 
Von Hörenſagen und Sehen zu nennen, 
Den ein ſchrecklicher Loos 
Als dieſen getroffen. 


Er kränkte Niemand, beraubte Niemand, 
Er war ein Gerechter vor den Gerechten 
Und unverſchuldet gerieth er in Elend. 

Ich frage mich ſtaunend: wie nur, wie 
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Vermocht' e8 der Mann, 

Der ganz allein 

Die brandende Fluth 

Ringsum vernahm, 

Dies troftlofe Dafein fo zu tragen? 


Er war fich felbft feine ganze Gefellfchaft, 
Der gelähmte Mann; fein Kummergenoſſe 
War bier vorhanden, an feiner Seite 
Den blutigen Schmerz der nagenden Wunde 
Sid) auszuweinen, fein Mitgefühl 

Durch Klagen zu weden, 

Und, wenn dem giftgefchwollenen Fuß 

In heißem Strom das Blut entquoll, 
Bon feiner Hand es fillen zu laffen 
Durd) lindernde Kräuter 

Der nährenvden Erbe. 


Er ſchleppte ſich kriechend hin und her, 
Dem Kinde glei, das die Amme verloren, 
Wo leichter fortzulommen war, 

Sobald die nagende Bein ſich legte. 

Er af fein Korn ver heiligen Erbe 

Und feine der Speifen 

Des brotbeföftigten Menfchengefchlechtes, 
Dis auf die Nahrung, die dann und wann 
Erjagte fein beflügelter Pfeil. 

Du arme Seele, 


(713 — 733) Vhiloktet. 238 


Zehn Jahre lang 

Erquickte dich kein Becher Wein! 

Du ſpähteſt umher nach Waſſerlachen 
Und krochſt begierig 

Zu ihnen hin. 


Doch nun begegnete dir der Sohn eines edeln Geſchlechts; 
Nun gehſt du glücklich und groß aus dieſen Leiden hervor. 
Nach zahlreicher Monde Verlauf 
Führt er dich heim 
Im Schiff, das die Meere durcheilt 
Zur Halle der Väter, 

Zur Flur der meliſchen Nymphen, 

Zu des Spercheios Geſtaden, 

Wo ſich der Mann- und-Gott, mit ehernem Schilde ge- 
ſchmückt, 

Vom göttlihen Feuer verklärt 

Ueber die Gipfel des Oeta 

Hinauf zu den Göttern erhob. 


(Neoptolemos und Philoktet treten aus der Höhle) 

Neoptolemos. 

Komm, wenn du willſt. Was ſchweigſt du plöoͤtzlich ſtill. 

Ganz ohne Grund? Was ſtehſt du wie erſtarrt? 

Philoktet. 

Au, au! 

Neoptolemos. 
Was haſt du? 
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Bhiloktet. '°) 
Nichts Beſondres. Geh’ nur, Kind. 
Neoptolemos. 
Du fühlſt ven Schmerz der wiederkehrenden Krankheit? 
Philoktet. 
Nein, nein, bewahre! Eben wird mir beſſer. 
O Götter, Götter! 
Neoptolemos. 
Was rufſt du ſo die Götter ſtöhnend an? 
Philobltet. 
Ich bitte ſie, uns gnädig zu erretten. 
O weh, o weh! 


Neoptolemos. 
Was ficht dich an? — Du ſprichſt kein Wort? — Du 
ſchweigſt? 
Ich ſeh es wohl, daß dich ein Leiden quält. 
Philoktet. 


Ich bin verloren, Kind, ich kann die Qual 

Euch nicht verbergen! Au — das bohrt, das bohrt — 
O welche Qual, o welches Jammerloos! 

Ich bin verloren, Kind, es frißt mich auf, 

Au au, wie weh, wie thut das weh, wie weh! 

O, bei den Göttern, haſt du da dein Schwert 

So nimm's und ſchlage mir den Fuß da vorn 

Vom Beine weg — mein Leben ſchone nicht, 

Schnell, ſchnell mein Sohn! 
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Neoptolemo?. 
Was ift dir plöglicd Neues zugeftoßen, 
Daß du fo ftöhnft und winfelft um dich felbft. 
Bhiloltet. 
Du weißt, mein Sohn... 
Neoptolemo?. 
Was denn. 
Bpilofktet. 
Du weißt. 
Neoptolemo?. 
Und was? 
Philoktet. 
Ih weiß nicht ... 
Neoptolemos. 
Wie, du weißt es nicht? 
Philoltet. 
Au, au! 
Neoptolemos. 
Entſetzlich iſt der Krankheit Steigerung. 
Philoktet. 
Entſetzlich und unſäglich! Hab' Erbarmen. 
Neoptolemos. 
Was ſoll ich thun? 
Bhilotktet. 
Berlaß mid nicht aus Scheu. 
Die Krankheit kehrt nad) langer Zeit zurüd, 
Bermuthlich, weil fie ihrer Wanderſchaft 
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Nun müde ward. '*) 
Neoptolemo?. 
Du armer, armer Mann, 
An dem fi) alles Unglüd offenbart! 
Soll id dich fallen, irgendwo dich ftüten? 
Philoktet. 
Das mein' ich nicht. Doch nimm den Bogen hier, 
Wie du mich batſt, und heb' ihn wachſam auf 
Dis dieſer Anfall meiner Krankheit weicht. 
Wenn fie mid losläßt nimmt ſogleich der Schlaf 
Mid in Empfang, und früher endet's nie. 
Du mußt mid drum in Ruhe fchlafen Laffen. 
Dod wenn inzwijchen Jene fommen follten, 
Sp gib den Bogen, idy beſchwöre did, 
Freiwillig weder nod durch Zwang und Liſt 
In ihre Hand, du brächteft fonft dir felbft 
Und mir, der deinem Schub vertraut, ven Tod. 
Neoptolemod, 
Vertraue meiner Vorfiht. Niemand fonft 
Als wir erhält ihn. Gib ihm her zum Heil. 
Bhiloktet. 
So nimm ihn hin. Doch banne durch Gebet 
Der Götter Neid, damit er dir nicht Qualen 
Wie mir und feinem frühern Eigner bringe. 
Neoptolemos. 
Gewährt uns das, ihr Götter, und gewährt 
Mit gutem Wind beglückte Fahrt, wohin 
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Ein Gott und ruft und unſer Unternehmen. '”) 
Philoktet. 

Ich fürchte, dein Gebet wird nicht erhört. 

Aus tiefer Wunde rieſelt wiederum 

Das dunkle Blut; ich ahne neue Qual. 

O weh, o weh! 

Mein Fuß, mein Fuß, wie martert mich mein Fuß! 

Es ſchleicht heran, es nähert ſich! O Dual! 

So ſteht's mit mir! O laßt mich nicht im Stich! 

O weh, o weh! 

O führe dir, du kephalleniſcher Gaſt, 

In deine Bruſt und durch und durch der Schmerz! 

O weh, ſchon wieder! Daß das Feldherrnpaar 

Agamemnon, Menelaos, doch ſtatt meiner 

Gleich lange dieſe Krankheit in ſich trügen! 

Weh, wehe mir. 

O Tod, o Tod, tagtäglich ruf ich dich; 

Wie kommt es, daß du nicht erſcheinen willſt? 

Mein edler Sohn, ergreife mich und wirf 

Mich dort in den berühmten Flammenſchlund 

Bon Lemnos und verbrenne mich. Auch ich 

Erwies dem Sohn des Zeus denfelben Dienft 

Für diefe Waffe, die nun du bewahrft. 

Was fagft du, Kind? — 

Du ſchweigſt? — Wo bift du, Kind, mit deinen Sinnen? 
Neoptolemos, 

Schon längft beflag’ ich mitleidsvoll dein Leib, 


238 Bhilottet. (807 — 814) 


Philoktet. 
Doch ſei auch muthvoll. Wie mit Heftigkeit 
Mein Leiden kommt, entweicht es auch geſchwind. 
O laß mich nur nicht hier allein zurück. 
Neoptolemos. 
Nur Muth, ich bleibe. 
Philoktet. 
Bleibft du? 
Neoptolemos. 
Sei getroſt. 
Philoktet. 
Mit einem Eide will ich dich nicht binden .. 
Neoptolemn?. 
Auch dürft’ ich nicht von hinnen ohne dich. 
Philoktet. 
Gib mir die Hand darauf. 
Neoptolemos. 
Auf's Bleiben — top. 


(Er gibt Philoktet die Hand und da dieſer ſich nicht mehr halten kann 
umfaßt und fügt er ihn im Gehn) 


Philoktet. 


(ermattet und wie ſchlaftrunken) 
Nach dort, nach dort. 
Neoptolemos. 
Wo willſt du hin?) 
Philoktet. 
Hinauf. 


(lädt den Kopf hinten überhängen) 
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Neoptolemos. 
Du redeſt irr. Was ſtarrſt du ſo gen Himmel? 
Philoktet. 
Laß, laß mich los. 
Neoptolemos. 
Wohin denn? 
philottet. 
Laß mich doch! 
Neoptolemos. 
Ich darf es nicht. 
Philoktet. 
Laß los — du bringſt mich um! 
Neoptolemos. 
Nun, wenn du's beſſer weißt, ſo laß ich dich. 
(läßt ihn auf den Boden nieber) 
Philoltet. (Tallend) 
Nimm, Erbe, hier ven Sterbensmatten auf; 
Ich bin zu Frank mich erft zurecht zu legen. 
(er fchläft ein) 
Neoptolemos. (leife) 
Nun finkt er bald in Schlaf. Es nidt fein Haupt — 
Am ganzen Leibe riefelt er von Schweiß 
Und vorn am Fuß bricht eine Ader auf 
Mit Shwarzem Blute. — Laſſen wir ihn ruhn 
In Frieden, Freunde, daß er feft entjchläft. 
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Char. 
(mit gebämpfter Stimme fingend) 


( Schlummerlich) 
Nahe mit fünften Haud 
Mild und feit 
Scymerzenerlöfender 
Gramverſcheuchender 
Göttlicher Schlaf. 
Schirme ſein Augenlid 
Vor dem blendenden Glanz 
Droben am Himmel; 
Komm, o komm, 
Komm, du Bringer des Heils. 
Chorführer. (füſternd und raſch) 
Sieh zu, mein Sohn, wie's ſteht und geht 
Und wie du's ferner halten willſt! 
Du ſiehſt es ſchon. 
Wozu verweilen wir noch hier? 
Die rechte Zeit entſcheidet Alles 
Sofort erficht ſie den Erfolg. 
Neoptolemos. 
Dieſer vernimmt uns nicht mehr; doch ich weiß, daß wir 
den Bogen 
Nutzlos rauben, wofern wir ſegeln ohne den Schützen. 
Sein iſt der Ruhm und ihn befahl der Gott uns zu 
holen. 
Unvollendeter That ſich lügneriſch rühmen iſt ſchmachvoll. 


(343 — 864) Philoktet. 241 . 


Chorführer, 
Das überlaß dem Gott, mein Sohn. 
Doch wenn du was entgegnen willft, 
Sp raun’ e8 mir nur fact, nur ſacht 
Mit leiſen Flüſterworten zu. 
Der Krankheit Schlaf ift wacher Schlaf 
Und merkt und lauft auf jeden Ton. 
Du finne nur fo gut du kannſt 
Im Stillen mir das Eine aus, 
Wie das dir mag gelingen. 1°) 
Du weißt, ergeben bin ich bir, 
Doch wollteft du, was diefer will, 
So fähe hier ver Klügfte jelbft 
Unlöslihe Verwirrung. *°) 


Der ganze Chor. 
Fahrwind weht, Fahrwind! 
Wie geblendet, ohne Wehr 
Und gelähmt an Hand und Fuß, 
Keines Gliedes mächtig, 
Liegt der Mann ſchlafumnachtet ausgeſtreckt 
Wie im Schooß des Hades. 
Frage dich ob du wohl 
Zeitgemäß eben ſprachſt. 
Meinem Sinn faßlich iſt nur der Spruch: 
Kühn gewagt 
Iſt gewonnen.!) 
Sophokles II. 16 


242 Vhiloktet. (865 — 858). 


Neoptolemod. 
Nun ſchweiget und verliert die Faſſung nicht. 
Er jchlägt die Augen auf und hebt ven Kopf. 
Philottet. 
Löſt doch das Licht des Schlafes Dunkel ab? 
Ich blieb — was meine Hoffnung nicht geglaubt, 
In Freundeshut? Das konnt’ ih kaum erwarten, 
Daß du, mein Sohn, barmberzig bei mir bliebeſt 
Um hülfreich mitzutragen meine Noth. 
Die tapfern Feloherrn, Atreus’ Söhne, hätten 
Sid nimmer wohl fo leiht darin geſchickt. 
Dod du bewährft dich edel von Natur 
Und Herkunft, Sohn; du hielteft wader aus, 
Bom Wehgefhrei, vom böjen Dunft beläftigt. 
Da meine Krankheit nun befhwichtigt fcheint 
Und mid in Ruhe läßt, fo Hilf mir auf 
Und richte mid empor, mein Sohn, damit 
An Bord wir gehn und umverzüglidh fegeln 
Sobald mid diefe Müdigkeit verläßt. 
Neoptolemos. 
Wie freut es mich, daß über mein Verhoffen, 
Du wieder Athem holſt und heiter blickſt! 
Nach allen Zeichen deines Zuſtands hielt 
Ich dich bei dieſem Anfall ſchon für todt. 
Erhebe dich; doch — ziehſt du's vor, ſo ſollen 
Dich dieſe tragen. Wenn es dir und mir 
Genehm iſt, ſcheuen ſie die Mühe nicht. 


(689-904) Philoktet. 243 


Bhilottet. 
Ih danke. Hebe du mid auf, du fennft es. 
Die laß, damit der Dunft fie nicht bejchwert, 
Bevor es nöthig ift; im Schiffe wird 
Sie meine Nähe ſchon genug bejchweren. 
Neoptolemod. (indem er ihm aufhilft) 
Es fei. So fteh und halte dich auch felbft. 
Philoktet. 
Getroſt, es wird ſchon gehn, ich bin's gewohnt. 
Neoptolemos. (feufzend, für ſich) 
O welche Lage! Was beginn' ich nun. 
Philoktet. 
Was haſt du, Kind? Wohin verlierſt du dich? 
Neoptolemos. 
Verlegen bin ich, was ich ſagen ſoll. 
Philoktet. 
Weshalb verlegen? Sprich nicht ſo, mein Sohn. 
Neoptolemos. 
Ich bin in äußerſter Verlegenheit. 
Philoktet. 
Mein Uebel iſt dir doch nicht ſo zur Laſt 
Daß du dich ſcheuſt, mich mit an Bord zu nehmen? 
Neoptolemos. 
Zur Laſt wird Alles, wenn man, ungetreu 
Der eignen Art, beginnt was nicht geziemt. 
Philoltet. 


Nichts deinem Vater Fremdes thuft und ſprichſt du 
16 * 


944 Philoktet. (005 — 919) 


Indem du mir, dem edeln Marne, bilfft. 
Neoptolemos. 
Als ſchlecht erſchein' ich; längſt ſchon quält mich das. 
Philoktet. 
Ich fürchte was du ſagſt, nicht was du thuſt. **) 
Neoptolemos. 
Mas thun, o Zeus? Soll ich zum zweiten Mal 
Die Wahrheit bergen und betrüglich reden? 
Philoktet. 
Berblenvdet bin ich, wenn der Mann mich nicht 
Berräth und ohne mid von dannen ſchifft. 
Neoptolemos. 
Nicht ohne dich. Das ift es was mid, quält, 
Daß did das Ziel der Fahrt betrüben wird. 
Bhiloktet. 
Was meinft du, Kind? Ich kann dich nicht verftehn. 
Neoptolemo?. 
Ih ſag's heraus. Du mußt nad) Troja mit 
Zum Heer der Griechen unter den Atriven. 
Philoktet. 
Weh mir, was ſagſt du? 
Neoptolemos. 
Höre eh' du klagſt. 
Philoktet. 
Was ſoll ich hören? Was haſt du vor mit mir? 
Neoptolemos. 
Ich will dich erſt von deinem Uebel heilen 


(920 — 939) Philottet, 245 


Und dann mit bir verwüſten Trojas Flur. 
Philoktet. 
Das willſt du wirklich? 
Neoptolemos. 
Die Nothwendigkeit 
Gebietet es; drum hör' es ohne Zorn. 
Philoktet. 
Ich bin verloren und verrathen! Fremdling, 
Was thuſt du mir! Gib ſchnell den Bogen her. 
Neoptolemos. 
Das darf ich nicht. Den Herrſchern zu gehorchen 
Gebieten mir mein Vortheil und die Pflicht. 
Philoktet. 
Du Feuerbrand, du Scheufal! Fallenfteller 
Boll Büberei, was haft vu mir gethan, 
Wie mich getäufcht! Du ſchämſt dich nicht, du Schurke, 
Mid, deinen Schugbefohlnen, anzufehn ? 
Mit diefem Bogen raubft du mir mein Leben. 
Ich flehe, gib ihn, gib ihm wieder, Kind! 
Verdirb mich nicht, bei deines Haufes Göttern! 
(Pauſe) 
O weh, nicht einmal Antwort gibt er mir 
Und wendet unerbittlich ab den Blick! 
Ihr Buchten, Klippen, ſteile Felſenhöhn, 
Du, Wild der Berge, meine Nachbarſchaft, 
Euch klag' ich, denn ihr bleibt, ihr ſeid's gewohnt, 
Und Niemand weiß ich ſonſt der mich vernähme — 


246 Philottet. (240 - 962) 


Euch klag' ich, was Achilles' Sohn mir that. 

Er fhwur, mid heimzuführen, und entführt 

Nah Troja mich; er gab mir feine Rechte 

Und raubt mir dann das heilige Geſchoß 

Des Herafles, des Sohn’s des Zeus, mich fo 

Dem Heer der Griechen prahlend vorzuführen. 

Gewaltſam fchleppt er mid) hinweg, als ob 

Er einen ftarlen Mann gefangen hätte. 

Er merkt e8 nicht, daß er den Todten tödtet, 

Den Schatten eines Rauchs, ein leeres Bild. 

Nie fing’ er mid) wenn ich bei Kräften wäre; 

Auch fo gelang es ihm ja nur durch Liſt. 

Detrogen bin id) Armer! Was beginnen? 

Gib ihn zurücd, fei wiederum du felbft. 

D ſprich! — Du ſchweigſt? — So bin ih nur ein 
Nichts. 

Du Höhle mit dem Doppelthor, ih muß 

Zu dir zurüd, beraubt und nahrungslos, 

In diefen Klüften einfam zu verfhmachten, 

Da keinen Vogel mir der Bogen mehr, 

Kein Wild erlegt. Nun jagen mich die Thiere, 

Die ich gejagt; geftorben, werd’ ich felbft 

Die Speife derer, welche mid ernährt. 

Mit meinem Tode büß’ id) ihren Tod, 

Durd ihn, der mir fo ſchuldlos rein erſchien. 

Devor ih dich verwünſche frag’ ich noch: 

Befinnft du dich? Sonft ftirb den Tod der Böfen. 


(963-977) Philoktet. 


Chorführer. 
Was foll gefhehn, o Herr? Du Haft die Wahl 
Zu fegeln oder dieſem nachzugeben. 
Neoptolemod. 


Schon längft ergreift mich tiefer Schmerz um ihn. 


Philoktet. 
Erbarmen! Bei den Göttern, dulde nicht 


Den Schimpf der Menſchen daß du mich beſtahlſt. 


Neoptolemos. 
Weh mir, was thun? O daß ich Skyros nie 
Verlaſſen hätte, dieſe Qual zu fühlen. 
Philoktet. 
Du biſt nicht böſe, nur verführt von Böſen 
Zu ſchnödem Werk; nun überlaß es Andern, 
Für die es paßt. Gib mein Geſchoß und ſegle. 
Neoptolemos. (zum Chor) 
Mas foll ih thun? 


247 


(ev macht eine Bewegung, als ob er geneigt fei, Philoftet den Bogen 
wieder zu geben. Odyſſeus mit zwei Begleitern fpringt vafch 


hervor) 


Odyſſeus. 


Schwachkopf! Was fällt dir ein? 


Gib mir den Bogen her und tritt zurück. 
Philoktet. 

Ha, wer iſt das? Hör’ ich Odyſſeus' Stimme? 
Odyſſeus. 

Gewiß, ich bin's, Odyſſeus ſteht vor dir. 


248 Vhilottet. (978— 992) 


Bhilottet. 
Ih bin verkauft, verloren! Alfo ver 
Umgarnt’ und brachte mic um meine Waffe! 
Odyſſeus. 
Ich ſelbſt, kein Andrer, ich bekenn' es frei. 
Philottet. 
Gib, laß mir meinen Bogen, Kind! 
Ddyfien?. 
Das thut 
Er nie, auch wenn er wollte. Ya bu felbft 
Muft mit uns gehn, fonft brauchen wir Gewalt. 
Philoltet. 
Verwegner Böſewicht, entführen wollt ihr 
Mich mit Gewalt? 
Odyſſens. 
Wenn du nicht willig folgſt. 
Philoktet. 
O Lemmoserde, mächtige Feuergluth, 
Die dort Hephäſtos ſchürt, das duldet ihr 
Daß euch gewaltſam dieſer mich entführt? *°) 
Ddyffene. 
Zeus, wiſſe das, Zeus, der dies Land beherrſcht, 
Zeus will es fo, ih bin in feinem Dienft. 
Bhiloktet. 
Was fabelft du, Verruchter? Götter fchiebft 
Du vor und machſt die Götter fo zu Lügnern? 


(998 — 1003) Philoftet. 249 


Ddyffend. 
Zu Wahrheitskündern. Du mußt mit uns fort, 
Philoktet. 
Ich ſage nein. 
(er geht während des Folgenden hinauf nach dem Eingang der Höhle) 
Odyſſeuns. 
Ich ſage ja. Gehorche. 
Bhiloftet. 
Weh mir! So hat mein Vater mid) erzeugt 
Zum Sklaven nur und nit zum freien Mann? 
DOdyfien®. 
Zu einem, ber, den Beften gleich, mit ihnen 
Erobern Troja und zerftören fol. 
Philoktet. 
Nie, nie, und müßt' ich auch das Schlimmſte dulden, 
So lange dieſer ſteile Fels mich trägt. 
Odyſſens. 
Was willſt du thun? 
Philoktet. 
Von dieſer Felſenwand 
Hinab mich ſtürzen, daß mein Kopf zerſchellt. 
Odyſſeus. (leiſe zu feinen Begleitern) 
Ergreift ihn raſch, das darf er nimmer thun. 


(Die beiden Begleiter des Odyſſeus klimmen raſch empor, bemächtigen 
ſich Philoftets, der vergeblich gu entflichn fucht, indem er ſich eben 
binunterfturgen will, und binden ihm während des Folgenten die 
Hände) 


250 Vhiloktet. (1004 — 1028) 


Bhilottet. 
O Hände, was erbulvet ihr, beraubt 
Der theuern Sehne und von ihm gefangen! 
Du, der noch nie gefund und frei gedacht, 
Du machteſt Jagd auf mich, du ſchlichſt heran, 
Dich felbft verſteckend hinter dieſem Yüngling, 
Den ich nicht Fannte, ver, für dich zu ſchade, 
Doch meiner werth, nur that was du befahlft. 
Man ficht’s ihm am auch jett, es thut ihm leid 
Was er verjchuldete, was ich erlitt. 
Nur deine Falſchheit mit dem Lauerblid 
Hat wider Willen und Natur ihn doch 
Im Wit der Bosheit trefflih eingeſchult. 
Gefeffelt, Frevler, willft du mid, entführen 
Bom Strand, auf dem dur felbft mich ausgefett, 
Berlaffen, beimathlos, lebendig tobt? 
Tod über did)! 
Schon oft erfleht’ ich den für did. Doch nichts 
Erfreuliches gewähren mir die Götter. 
Du lebſt in Freuden, id empfinde Schmerz 
Darüber, daß ich leb', in folder Qual, 
Berlaht von dir und von dem Yeloherrnpaar, 
Für welches du dies Schergenamt verfiehft, 
Du fchiffteft nur durch Zwang und Lift gebunden 
Mit ihnen mit; doc mid, den Unglüddmann, 
Der fieben Segel, und freiwillig ftellte, 
Mid, ftießen fie — wie dur fagft; jene ſchieben 


(1023— 1052) Dhtfoftet. 951 


Auf dich die Schuld — mid ftieß man ſchmählich aus, 

Was wollt ihr jegt? Weshalb entführt ihr mid, 

Der nichts mehr ift und längſt ſchon tobt für euch? 

Wie, Gottverhafter, bin ih dir nicht mehr 

Der »ftinkende Krüppel?u Könntet ihr den Göttern, 

Mit mir an Bord, doch Opfer, Spenden weihn? 

Das gabft du vor ald Grund mid, auszuftoßen! 

Berberbt in Schmah! Was ihr verbradit an mir 

Verdirbt euch, wenn die Götter noch gerecht find. 

Ih weiß, fie ſind's. Ihr hättet nie die Fahrt 

Nad einem Franken Mann gemacht, wofern 

Eud nicht ein Götterantrieb hergefpornt. 

Du, Baterland, ihr, fihtbar waltende Götter, 

Straft, ftraft fie ſämmtlich, wenigftens in Zukunft, 

Wenn aud für mid ihr em Erbarmen fühlt. 

Ich lebe kläglich; ſäh' ich aber fie 

Geſtürzt, ich glaub', ich fühlte mich geſund. 
Chorführer. 

Den Mann, Odyſſeus, beugt ſein Leiden nicht. 

Er ſprach in ſchwerem Groll ein ſchweres Wort. 
Odyſſeus. 

Ich könnt' ihm viel erwidern wenn ich dürfte; 

Nur Eins erlaubt die Zeit: Ja wohl, ich bin 

So, wie du ſagſt, wo Solche nöthig ſind; 

Doch wo Gerechte man und Edle braucht, 

Da träfſt du Niemand würdiger als mich. 

Es iſt mir angeboren, überall 


252 Philottet. (1052 — 1071) 


Nah Sieg zu traten — außer gegen Did; 
Dir will ich weichen. (zu feinen Leuten) 
Laßt ihn, gebt ihn frei. 
(28 geſchieht) 
Er bleibe bier. Dich brauchen wir nicht mehr 
Da wir den Bogen haben; denn zum Heer 
Gehört ja Teukros, der die Kunft verfteht. 
Auch mein’ ich felbft nicht ſchlechter dies Geſchoß 
Als du zu fpannen und damit zu treffen. 
Was liegt an dir? Peb’ wohl; durchſtreife Lemnos; 
Wir gehn. Vielleicht gewinnt dein Kleinod mir 
Die Ehre, welche dir befchieden war. 
Philoktet. 
Was ſoll ich Aermſter thun? Du willſt, geſchmückt 
Mit meiner Wehr, dich brüſten vor den Griechen? 
Odyſſens. 
Gib auf den Widerſpruch, ich gehe ſchon. 
Philoktet. 
O Sohn Achill's, du würdigſt ebenfalls 
Mich keines Wortes mehr und ſcheideſt ſo? 
Odyſſeus. (zu Neoptolemos) 
Komm, fieh nicht hin, aud wenn du Mitleid fühlft, 
Damit du nicht noch unfer Glüd verbirbft. 
Philottet. 
(zum Ghor, der ebenfalls Miene macht, aufzubrechen) 
Auch ihr, o Freunde, wollt mid bier allein 
Berlafien? Seid aud ihr erbarmungslos? 


(1072 — 1095) Philoktet. 


Chorführer. 
Der junge Mann iſt unſer Schiffsgebieter; 
Was er dir ſagt, daſſelbe ſagen wir. 
Neoptolemos. 
Odyſſeus wird mich zu empfindſam ſchelten; 
Doch bleibt, wenn er es wünſcht, ſo lange hier 
Bis meine Schiffer ſegelfertig ſind 
Und wir die Götter angefleht. Vielleicht 
Entſchließt er ſich zu Beſſerem für uns. 
Wir Beide gehn. Folgt raſch, ſobald wir rufen. 
(ab mit Odyſſeus und deſſen Gefolge) 
Philoltet. 
Dich, gewölbte Felſengrotte, 
Die mir Wärme gab und Kühlung, 
Soll ich alſo nie verlaſſen; 
Du umgibſt mich auch im Tode. 
Weh mir, weh mir, Unglückshöhle, 
Angefüllt mit meiner Trauer, 
Was wird nun mein täglich Brot ſein? 
Ach, von wem, von wannen kann ich 
Darbend nun auf Speiſung hoffen? 
Möchten doch die ſcheuen Vögel 
Flügelſchwirrend durch die Lüfte 
Mich entführen! — ihnen wehren 
Kann ich nimmer. 
Chor. 
Unglückſeeliger, du ſelbſt nur 


254 Vhiloltet. (1096 — 1123) 


Haft dir dies Geſchick erloren; 
Denn gezwungen bat did Niemand. 
Als du Beſſres wählen durftejt 
Zogft du doch das Schlimm’re vor. 

Philottet. 
Welches Elend! Schmach bereitet 
Mir mein Leiden! Ganz verlaſſen, 
Fern von allen Menſchen wohnend 
Muß ich Armer hier verenden. 
Keine Nahrung mehr erbeuten 
Meine Hände, kräftig führend 
Meines Bogens raſche Pfeile. 
Mich beſchlich das Wort der Argliſt, 
Unvermuthet und verſtohlen. 
Säh' ich ihn, der dies erſann, doch 
Gleiche Zeit verdammt zu Leiden 
Wie die meinen! 

Chor. 

Schickung, Götterſchickung iſt es, 
Nicht ein Trug, den wir geſponnen. 
Richte den verhängnißſchweren 
Fluch voll Unheil gegen Andre; 
Denn es liegt auch mir am Herzen 
Daß du dargebotne Freundſchaft 
Nicht verſchmäheſt. 

Philoktet. 
Weh mir! Mich verlachend ſitzt er 


(1124— 1146) Philoftet. 


An des dunkeln Meeres Strande, 
Fröhlich tändelnd mit der Waffe 
Die das Leben mir gefriſtet, 
Welche Niemand noch berührte. 
Lieber Bogen, den dir lieben 
Händen mit Gewalt entriſſen, 
Wenn du denken kannſt, ſo blickſt du 
Mitleidsvoll auf mich, den Knappen 
Herakles', der nun in Zulunft 
Nimmer dich bevienen wird. 
Denn du taufchteft ven Befiger; 
In der Hand des Ränlevollen 
Siehft du nichts als ſchnöde Täuſchung, 
Siehft du den verhaften Gegner 
Neue Schänplichkeiten brüten 
Aus dem Frevel, den er gegen 
Mich erfonnen. 
Chor. 

Mannespflicht ift, recht zu heißen 
Das Gemeinwohl, ohne hämiſch 
Klagelaute auszuftoßen. 
Jener Eine warb von Vielen 
Abgejandt; in ihrem Auftrag 
Holt er feinen Freunden Hülfe 
Tür das Ganze. 

Philoltet. 


Flügge Bögel, Thiergeſchlechter 


956 Vhilottet. (1147 — 1166) 


Mit dem ſcheuen Blid der Augen, 
Die ihr im Gebirge meibet, 
Auf der Flucht vor meiner Höhle 
Naht ihr meinem Hinterhalte 
Künftig nimmer. 
Nicht mehr führen meine Hände 
Wie zuvor die Kraft der Pfeile, 
Unglüdfeelig bin ih nun. 
Nur die Ohnmacht noch vertheibigt 
Diefe Gegend und ich bin eud 
Nicht mehr furditbar. 
Kommt heran, ihr könnt beliebig 
Eud nun ätzen zur Bergeltung 
Hier an meinem welfen Yeibe. 
Bald muß ich mein Leben laſſen, 
Denn wo fänd’ ih Nahrungsmittel? 
Kann der Menfh vom Winde leben 
Wenn er gar nichts mehr von Allem, 
Was die Spenberin des Lebens, 
Was die Erde zeugt und bietet, 
Mag erreichen? 

Chor. 
Bei den Göttern, fomm dem Gafte, 
Den du achteſt, der ſich gütig 
Dir genähert, auch entgegen! - 
Das erwäge, das erkenne, 
Daß es Pflicht ift, dieſem Elend 


(1166 — 1150) Bhiloftet. 


Zu entrinnen. 
Troftlos ift es, diefe Krankheit 
[Mit vem eignen Fleifh] zu nähren; 
Sie zu lehren, taufend Yaften 
Als Gefolge zu ertragen, 
Iſt unmöglich. 
Bhilofktet. 
Wieder wedft du alte Schmerzen, 
Beiter du von Allen, die mir 
Jemals nahten; 
Willſt du mid vernichten, foltern? 
Chor. 
Sprid, was meinft du? 
Philoktet. 
Du gedenkſt mich fortzuführen 
In's verhaßte Land der Troer. 
Chor. 
Das erkenn' ich als das Beſte. 
Philoktet. 
So verlaßt mich unverzüglich. 
Chor. 
Du gebieteſt Hocherwünſchtes. 
Wir gehorchen. — Laßt uns gehen 
Und im Schiffe ſeinen Platz 
Jeden nehmen. 
Sophokles II, 


17 
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258 Philoltet. (1181 —1195) 


Philoktet. 
O beim Zeus, dem Vergelter, 
Bleibt, ich bitte flehentlich! 


Chor. 
Halte Maaß. 
Philoktet. 
Bei den Göttern, Freunde, bleibt. 
Chor. 
Was begehrft vu? 
Philoktet. 


O weh, o weh, mein Plagegeiſt! 

Ich vergehe vor Schmerz! | 

Mein Fuß, mein Fuß! — Was foll id hinfort 
In folhem Leben beginnen mit dir? 

O Fremdlinge, fehret nody einmal um! 


Chor. 
Das follen wir thun ? 
Begehrft du von dem 
Was du eben gewünfcht 
Wieder das Gegentheil? 
Phildktet. 
Scheltet mic nicht, 
Wenn ih im Wirrwarr 
Stürmiſcher Oual 
Widerſinn ſchwatze. 


(1196 — 1209) Philoktet. 


Chor. 
Nermfter, fo folg’ uns nur wie dir gerathen wir. 
Philoktet. 
Nimmer und nimmermehr! 
Deſſen ſei ſicher! Und käm' auch der flammende 
Blitzeverſender mit glühendem Donnerkeil, 
Mich zu verbrennen. 
Fluch über Ilion. 
Fluch über Alle die dort es duldeten 
Daß ich verſtoßen ward wegen des krankenden 
Gliedes am Fuße. — 
Eines nur, Fremdlinge, eines gewähret mir... 
Chor. 
Sprich, mas begehreft du? 
Philoktet. 
Habt ihr ein Schwert vielleicht 
Oder ein Beil, eine Waffe, fo gebt fie mir... 
Ehor. 
Sage, was möchtet bu 
Damit beginnen? 
Bhiloktet. 
Sämmtlihe Glieder mir 
Abhau'n mit eigner Hand, 
Auch das Haupt, mich verlangt jegt nah Mord 
Nur nah Mord. 
Chor. 
Warum? 
17* 
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Philoktet. 
Ich ſuche den Vater. 


Chor. 
Und wo? 
Philoktet. 
Im Hauſe des Hades; 
Er weilt wohl nicht mehr im Lichte. 
O Stadt, o Baterſtadt, 
Dich möchte wiederſehn 
Der elende Mann 
Der deinen heiligen Strom verließ 
Um als ein Helfer mitzuziehn 
Mit ven verhaßten Danaern — 
Nun bin ich ganz zunichte! 
(ab in die Höhle) 
Chorführer. 
Längft wär’ ih unterwegs nad unſerm Schiff; 
Allein dort ſeh' ih den Odyſſeus nahn 
Und auch Achilles Sohn kommt ber zu uns. 


(Neoptolemos mit dem Bogen, aleih nah ihm Odyffeus, treten 
raſch auf) 
Odyſſeus. 
So rede! Was bewog dich, voller Haſt 
Hieher denſelben Weg zurückzugehn? 
Neoptolemos. 
Was ich vorhin gefehlt, das will ich ſühnen. 
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Odyſſeus. 
Ich bin erſtaunt. Wodurch haſt du gefehlt? 
Neoptolemos. 
Indem ich dir, dem ganzen Heer gehorcht. 
Odyſſeus. 
Was haſt du denn gethan, das dir nicht ziemt? 
Neoptolemos. 
Ich fing den Mann mit ſchnödem Trug und Liſt. 
Odyſſeus. 
Den Mann?.. DO weh! Du ſinnſt auf Unverhofftes. 
Neoptolemos. 
Auf Unverhofftes nicht. Doch Poias Sohne ... 
Odyſſeus. 
Was willſt du thun? Ich fürchte faſt, du willſt ... 
Neoptolemos. 
Will ich den Bogen, den ic ihm geraubt ... 
Ddyifen®. 
D Zeus, du willſt ihn doch nicht wiedergeben? 
Neoptolemos. 
Ich will's, denn ſchnödes Unrecht iſt mein Raub. 
Odyſſeuns. 
Ha, bei den Göttern höhnſt du mich damit? 
Neoptolemod. 
Daß ich die Wahrheit jage nennft du Hohn? 
Ddyfiens. 


Was fagft du, Sohn Achill's? Was foll dies Wort? 
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Neoptolemos. 
Zwei, dreimal foll ich's adern hin und her? 
Ddyfiens. 
Ich wollt, ich hätt’ es keinmal angehört. 
Neoptolemos. 
Du weißt nun Alles ein für alle mal. 
Odyſſeus. 
Es gibt, es gibt noch Männer, dich zu hindern. 
Neoptolemos. 
Du meinſt? Wer iſt es, der mich hindern will? 
DOdyffens. 
Das ganze Griechenvolf, mit ihm aud ich. 
Neoptolemos. 
Du kluger Mann, das war kein kluges Wort. 
Odyfſens. 
Doch du biſt weder klug in Wort noch That. 
Neoptolemos. 
Allein gerecht, was beſſer iſt als klug. 
Odyfſſeus. 


Was dir mein Rath gewann zurückzugeben, 
Iſt das gerecht? 
Neoptolemos. 
Ich habe ſchlimm gefehlt 
Und gut zu machen ſuch' ich meinen Fehl. 
Odyſſeuns. 
Das thuſt du ſonder Scheu vor unſerm Heer? 
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Neoptolemos. 
Ich bin im Recht; dein Drohen ſchreckt mich nicht. 
Odyſſeus. 
Statt mit den Troern gibt es Krieg mit dir. 
Neoptolemos. 
Doch ſchwerlich führen wird ihn deine — Hand. 
Odyſſeus. 
Geſchehe denn was muß. Sieh meine Hand 
Am Griff des Schwerts. 
Neoptolemos. 
So ſiehſt du bald auch mich 
Das Gleiche thun und ohne Zögerung. 
Odyſſeus. 
Gewähren laſſ' ich dich und melde dies 
Dem ganzen Heere, das dich ſtrafen wird. 
(verbirgt ſich im Hintergrunde) 
Neoptolemos. 
Du thateſt weislich. Bleibſt du ſo geſinnt 
So hält ſich ſtets dein Fuß von Trübſal fern. — 
Doch du, o Sohn des Poias, Philoktet, 
Verlaß die Felfenkluft und komm heraus. 
(Philottet erfcheint im Eingang der Höhle) 
Philoktet. 
Schon wieder lärmt und ſchreit man vor der Höhle? 
Was ruft ihr mich? Was wollt ihr, Fremdlinge? 
Gewiß was Schlimmes. Euer Kommen bringt 
Wohl ſchweres Leid zu meiner Noth hinzu. 
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Neoptolemo?. 
Getroſt. Bernimm die Nachricht, die ich bringe. 
Philoktet. 
Ich bin voll Angſt. Schon einmal ſprachſt du gut, 
Ich glaubte dir und mir bekam es ſchlecht. 
Neoptolemos. 
Kann ich denn jetzt nicht andern Sinnes ſein? 
Philoltet. 
Du warſt, indem du mir den Bogen ſtahlſt, 
In Worten treu geſinnt, im Herzen falſch. 
Neoptolemos. 
Jetzt aber nicht. Gib Antwort, ob du noch 
Entſchloſſen biſt, zu bleiben, ob mit uns 
In See zu gehn? 
Philoktet. 
Sei ſtill. Kein weiter Wort; 
Denn alle deine Reden ſind umſonſt. 
Neoptolemos. 
Das hältſt du feſt? 
Philottet. 
Mehr, als ich ſagen kann. 
Neoptolemos. 
Ich wünſche zwar, du folgteſt meinem Rath; 
Doch wenn er dir nicht angemeſſen ſcheint, 
So bin id ſtill. 


(1280 — 1295) Philoktet. 


Philoktet. 
Auch ſprächſt du ganz umſonſt. 
Dir freundlich ſtimmſt du nimmer meinen Sinn; 
Denn was mein Leben iſt das haſt du mir 
Mit Liſt geraubt. Jetzt kommſt du mir mit Rath, 
Du ungerathner Sohn des beſten Vaters! 
Verderben treffe das Atridenpaar, 
Laertes' Sohn und dich. 
Neoptolemos. 
Nicht weiter fluche. 
Aus meiner Hand empfange dein Geſchoß. 
Philoktet. 
Wie ſagſt du? Iſt das eine neue Liſt? 
Neoptolemos. 
D nein, ih ſchwör's beim heilig hohen Zeus. 
Philoktet. 
Beglückend Wort, wenn du die Wahrheit ſprichſt! 


Neoptolemos. 
(ihm den Bogen reichend) 


Die That beweift e8. Strede nur die Hand 
Hieher und nimm den Bogen in Befig. 
(Odyſſeus raſch hemorfpringend) 
Odvſſeus. 
Doch ich verbiet' es, Zeugen ſind die Götter, 
Im Namen der Atriden und des Heers. 
Philoltet. 
Mein Sohn, vernehm' ich nicht Odyſſeus' Stimme? 


966 Bhilottet. . (1296 — 1309) 


Ddyfiend. 
Ih bin e8 allerdings, du fichft ven Mann 
Der mit Gewalt gen Troja did entführt, 
Der Sohn Adyillen®’ woll' e8 oder nicht. 


Philoktet. 
(hat einen Pfeil aufgelegt und zielt auf Odyſſeus) 


Nicht ungeſtraft, wofern mein Bogen trifft. 
Neoptolemos. (Hält ihn zurück) 
Ha nimmer, bei den Göttern, ſchieße nicht. 


Philoktet. 
Laß, liebes Kind, laß mir die Hände frei. 
Neoptolemos. 
Mit nichten! 
Philoltet. 


Weh, du wehrſt es mir, den Mann, 
Den argen Feind mit meinem Pfeil zu tödten? 
Odyſſeus ſchleicht ſich fort) 
Neoptolemos. 
Das diente weder dir noch mir zum Ruhm. 
Philoktet. 


(mit einer verächtlichen Gebärde gegen Odyſſeus) 
Das aber wiſſe, daß die erſten Männer 
Des Heeres lügneriſche Prahler find, **) 
In Worten muthig, feig im Waffenfampf. 
Neoptolemos. 
Nun gut. Du haſt den Bogen und dir bleibt 
Kein Grund zum Groll und Tadel gegen mich. 
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Philoktet. 

Ja, deine Herkunft haſt du wohl bewährt; 
Kein Siſyphos, Achill erzeugte dich, 
Der, wie im Leben einſt den Lebenden, 
Im Todtenreiche nun der Beſte heißt. 

Neoptolemos. 
Es freut mich, daß du meinen Vater lobſt 
Und mich. Vernimm auch, was von dir ich wünſche. 
Ein gottgeſandtes Schickſal muß der Menſch 
Geduldig tragen; wer jedoch wie du 
In ſelbſterwähltem Leide liegen bleibt 
Verdienet nicht Verzeihung noch Erbarmen. 
Du biſt erbittert, hörſt auf keinen Zuſpruch, 
Und wer dir wohlgemeinten Rath ertheilt, 
Den haſſeſt du als Feind und Widerſacher. 
Ich rede dennoch, Zeus bezeuge mir's, 
Und du vernimm's und ſchreib es dir in's Herz. — 
Verhängt von Göttern traf dich dieſe Krankheit, 
Weil du dich nahteſt Chryſe's Wächterin, 
Der Schlange, die das offne Heiligthum 
Bewacht und hütet' in Verborgenheit. 
Und wiſſe, daß du nie geneſen wirſt, 
So lange dieſe Sonne noch im Oſten 
Emporſteigt und im Weſten untergeht, 
Bis du freiwillig ziehſt nach Troja's Flur, 
Bei ung die Söhne des Asklepios trifift 
Und dann, durch fie geheilt, mit deinem Bogen, 
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Bereint mit mir die hohe Burg zerftörft. 

Vernimm woher id) dies verläfjig weiß. 

Wir halten wirklih in Gefangenjhaft 

Den Troer Helenos, den erften Seber, 

Und er bezeugt e8 klar, daß dies gefchieht. 

Er fügt hinzu, ſchon diefen Sommer fei 

Vom Schidjal Troja’s völliger Fall verhängt; 

Er wolle jterben, wenn er falſch geweiſſagt. 

Nun du dies weißt, fo komm freiwillig mit. 

Es ift ein ſchöner Zugewinn, allein 

Aus allen Griechen als ver Edelſte 

Erjehn zu fein, die heilende Hand zu finden 

Und durd Eroberung der Unglüdsjtadt 

Den hödften Preis des Ruhmes zu gewinnen, 
Philoktet. 

Verhaßtes Leben! Was verweil’ ich nod) 

Im Licht hier oben ftatt im Schattenreid? 

Was fol ic thun? Miftrauen darf ich nicht 

So wohlgemeintem Rathe. — Geb’ id nad)? 

Wie trät’ ih Aermfter wieder offen auf? 

Den red’ ih an? Ihr, meine Augen, faht 

Was mir gefhah; wie haltet ihr e8 aus, 

Des Atreus Söhne, welche mich verbarben, 

Laertes’ Sohn, den Böfewicht, zu ſchaun? 

Es Fränft midy nicht das überftanpne Leid; 

Dod was ih noch von diefen dulden muß, 

Das ahn’ id jhon. Denn wo die böfe That 
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Zur Mutter die Geſinnung hat, da folgen 

Ihr als Geſchwiſter andre böſe Thaten. 

Verwundert bin ich über dich. Du durfteſt 

Nicht mit nach Troja und du müßteſt mich 

Entfernt von denen halten, die dich höhnten, 

Die dir des Vaters Ehrenſchmuck geraubt. 

Nun kämpfſt du doch für ſie und wirbſt auch mich? 

Nicht ſo, mein Sohn. Geleite, wie du ſchwurſt 

Nach Hauſe mich. Du ſelber bleib in Skyros 

Und laß die Schlimmen ſchmählich untergehn. 

Zwiefachen Dank erwirbſt du ſo von mir 

Und meinem Vater und erſcheineſt nicht, 

Indem du Schlechten beiſtehſt, ſelber ſchlecht. 
Neoptolemos. 

Das leuchtet ein. Doch wünſch' ich immer noch, 

Du glaubteſt meinem und dem Götterwort 

Und ſchiffteſt fort von hier mit deinem Freunde. 

Philoltet. 

Nach Troja's Fluren zum verhaßten Sohn 

Des Atreus und mit dieſem kranken Fuß? 
Neoptolemos. 

Zu denen, welche dir im wunden Bein 

Die Schmerzen ſtillen, deine Krankheit heilen. 

Philoktet. 

Iſt das dein Rath? Unredlich räthſt du mir. 
Neoptolemos. 

Ich rathe dir und mir zum ſchönſten Ziel. 
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Philoktet. 
Nicht vor den Göttern ſchämſt vu dich des Worts? 
Neoptolemos. 
Man ſoll ſich deſſen ſchämen was uns frommt? 
Philoktet. 
Wem frommt es, den Atriden oder mir? 
Neoptolemos. 
Ich bin dein Freund und rede nur als Freund. 
Philoktet. 
Der mich den Feinden auszuliefern ſinnt! 
Neoptolemos. 
D lern’, im Unglüd nicht zu trotzig fein. 
Philoftet. 
Dein Reben zeigt’8, du willjt mich nur verberben. 
Neoptolemos. 
Ih wahrlich nicht. Du willſt mich mißverſtehn. 
Philoktet. 


Als wüßt' ich nicht, daß ich verſtoßen ward 
Bon Atreus’ Söhnen! 
Neoptolemo?. 
Das erwäge wohl: 
Die dich verftießen, wollen dich erretten. 
Bhiloltet. 
Ih Troja wiederſehn? Freiwillig nie. 
Neoptolemos. 
Was nun beginnen, wenn dich nichts bewegt 
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Von Allem, was ich dir auch ſagen mag? 
Am Beſten ift’s, ich ſchweige und du lebſt 
Dies Leben ohne Rettung weiter fort. 
Philoktet. 
Ja, laß mich dulden was ich dulden muß. 
Doch was du mir mit Handſchlag angelobt: 
Mich heimzuführen, das, mein Sohn, erfülle 
Und ſäume nicht. Von Troja ſchweige mir; 
Es koſtet mir an Jammer ſchon genug. 
> Neoptolemos. 
Komm denn mit, wenn das dein Wunſch ift. 
Philoktet. 
Edelmuth ſprach dieſes Wort. 
Neoptolenmo?. 
Stüge dich auf mid im Gehen. 
Philoktet. 
Wie es meine Kraft erlaubt. 
Neoptolemo?. 
Wie entrinn’ id nur dem Vorwurf der Achäer? 
Philoktet. 
Sorge nicht. 
Neoptolemos. 
Wenn fie nun mein Land verheeren?... 
Philoktet. 
Dir zur Seite bin dann ich. 
Neoptolemos. 
Wie vermagſt du mir zu helfen? 
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Bhiloftet. 
Mit des Heralles Geſchoß ... 


NReoptolemo?. 
Wie das? 
Philoktet. 
— halt ich von der Heimath fern die Feinde. 


Neoptolemos. 
Dann, o Freund, 
Wenn du thuſt wie du verſprochen, küſſe noch das Land und 
komm. 
(Indem fie ſich zum Aufbruch anſchicken erſcheint bob oben im Hinter: 
grund, auf der Götterbühne, von Licht umfloffen:) 
Heralles. 
Entferne dich nicht, o Poiasſohn, 
Bevor du von mir die Rede gehört. 
Denn wiſſe, dir tönt des Herakles Wort 
In's Ohr und du ſiehſt hier ſeine Geſtalt. 
Ich komme hieher aus Liebe zu dir 
Vom himmliſchen Sitz; 
Ich künde dir an die Beſchlüſſe des Zeus 
Und halte dich ab von dieſer Fahrt; 
Gehorche denn meinem Befehle. 


Erinnre dich zunächſt an mein Geſchick. 

Du ſiehſt, indem ich raſtlos litt und ſtritt, 
Errang ich dieſe Götterherrlichkeit. 

Beſchieden ward auch dir das Loos, dein Leben 
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Durch dieſe Leiden rühmlich zu verklären. 
Begleite dieſen Mann zur Troerſtadt. 
Von deiner böſen Krankheit wirſt du frei 
Und biſt erkoren vor dem ganzen Heer 
Zum höchſten Ruhm, durch mein Geſchoß den Paris, 
Den Stifter dieſes Unheils zu erlegen. 
Du bringſt die Stadt zum Fall, empfängſt vom Heer 
Den beſten Preis und ſendeſt Beuteſtücke 
Dem Vater Poias heim nach Oeta's Au'n. 
Was du erbeuteſt von dem Feindesheer, 
Das trage zum Gedächtniß meines Bogens 
Zur Stelle, wo mein Scheiterhaufen ſtand. — 
Auch dir ſei das geſagt, Achillesſohn; 
Denn du vermagſt ſo wenig ohne ihn 
Die Stadt zu nehmen, als er ohne dich; 
Beſchützt einander wie ein Löwenpaar. 
Nach Ilion ſend' ich ven Asklepios 
Um dich zu heilen. Auch zum zweiten mal 
Muß mein Geſchoß die Troerſtadt erobern. 
Vergeßt nur nicht, wenn ihr das Land verheert, 
Die fromme Scheu vor allem Göttlichen; 
Denn das ſteht obenan beim Vater Zeus. 
Es ſtirbt der Menſch, doch nicht die Frömmigleit; 
Er lebe oder ſterbe, ſie beſteht. 
Bhilotktet. 

So kamſt du zuletzt und ſendeteſt mir 

Sophokles IL 18 
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Den erfehnteften Ruf! 
Ich weigere mich nicht, gehorfam zu fein. 
Neoptolemo®. 
Ein gleiher Entſchluß befeelet auch mid). 
Heralle®,. 
So fäumet nit mehr und ſchreitet an's Werf. 
Es drängen die Zeit und günftiger Wind 
Den Bug hinaus in das Weite. 


(er verfchwinter) 
Philoktet. 

Nun ſcheid' ich von hier und grüße das Land. 
So lebe denn wohl, mein ſchirmendes Dach. 
Ihr Nymphen der Au'n und Bäche, lebt wohl; 
Gewaltig die Klippen umbrandendes Meer, 
Das häufig, gepeiſcht vom ſüdlichen Sturm, 
Im Winkel der Kluft mein Haupt noch genetzt, 
Hermäifcher Berg, der mein Klagegeftöhn 
Dei tobendem Schmerz oft wiedergehallt, 
So lebet nun wohl. 
Ihr Brunnen ringsum, du lykiſcher Duell, 
Ic ſcheide von euch, ich ſcheide, wiewohl 

Ich nimmer zu ſcheiden gedachte, *°) 
Gehabe dich wohl, umfluthetes Land; 
Mit günftigem Wind in glüdlicher Fahrt 
- Entfende mid nun wohin das Gefchid, 
Das gewaltige ruft, ver Freunde Beſchluß 
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Und des Gottes Geheif, 
Der Solches allmädhtig verhängte. 
Chor. 
Sp ziehen wir fort in vereinigter Schaar 
Und bitten die Nymphen der falzigen Fluth 
Um Hülfe zur glüdlichen Heimfehr. 


18 * 
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Anmerkungen. 


1) arıßov Syuevs iſt ein Ausdruck von wunderbarer male» 
riicher Kraft. oywos ift die von ber Pflugihaar gezogene Furde. 
Neoptolemo® deutet mit dem Finger auf den Pfad und bezeichnet 
durch das gewählte Wort deſſen eigenthümliche Beſchaffenheit: der- 
ſelbe iſt nicht feſtgetreten, wie ein gewöhnlicher Steig, ſondern tief 
ausgehöhlt. Sogleich tritt dem Zuhörer Philoftet in bie Borftellung, 
wie er, da er nur einen Fuß gebrauden kann, die Hände zu Hülfe 
nehmen muß um fortzulommen und ben Unterlörper in liegender 
Stellung nachſchleift. Donners Ueberfegung „er lenkte den Schritt« 
ift daher fehr unpafjend. 

2) Die bisherigen Auslegungen diefer dunkeln Stelle ſcheinen 
mir verfehlt, namentlich aud bie von Schneidewin aboptirte Lach- 
manns, welcher corrigirt ® alauaı FEwy flatt IYynror. Danadı 
foll der Chor Hagen über die Macht der Götter, die Menjchen zu 
demüthigen und über das traurige Loos der Sterbliden, denen 
im Berhältniß zum Glüd ein Uebergewicht von Unglüd zugemeſſen 
werbe. Wie diefe Sentenz hieher gehöre, iſt nicht einzufehn; we 
nigftens Lönnte fie bei ihrer verwafchenen Allgemeinheit faft an jeder 
beliebigen Stelle jeder Tragödie ſtehn. Dur bie vorhergehende 
Stage: wie kann er das aushalten? wird fie nicht motivirt, und 
doch muß fie aus ihr hervorgehn. Die Meinung ift: den Thieren 
if ein natürliches Maaß ihres Dafeins geftedt; wenn ihre Glieder 
den Dienft verfagen, müffen fie zu Grunde gehn; ber Menſch aber 
Tann fein Dafein auch dann noch burd feinen Berfiand und bie 
Zunftfertige Hand verlängern und thut es aus Selbfterhaltungstrieb, 
wenn e8 durch den Verluſt der Kräfte ein tümmerliches werthloje: 
geworben if. radkanaı bezeichnet die Geſchicklichkeit, mit welcher 
Philoltet, ein Prototyp bes Robinfon Cruſoe, in bülflofer Einfam- 
keit dennoch fein Leben zu friften werfteht, fih 3. B. ein Zrintge- 
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ſchirr aus Holz ſchnitzt, lindernde Kräuter lief, ſich mit Erfolg auf 
die Jagd begibt, obgleich er nicht gehn fann u. f. w. Zu ods um 
uergıos alwv vgl. Oed. Col. 1212 rov uero:ov nageıs. 

3) Philoktet wählt in feiner Aufregung nicht ſogleich das rechte 
Wort, 

4) 2x nollov oalov nicht bildlich, fondern im wirkfichen 
Sinne. oakos ift das Umhergeſchauleltwerden des Schiffenden. 

5) Auch das Original bat hier drei Allitterationen hinterein⸗ 
ander. 

6) Philoktet ſpricht mit der Weitjchweifigkeit eines Mannes, 
der lange Zeit von allem Berker mit Menfchen abgeichnitten ge 
weien if. Er bat die Gewandtheit des Ausdrucks verfernt, aber 
er ichwelgt im Genuß des feltenen Glückes, fi wieder einmal ſei⸗ 
ner Mutterfpradhe bedienen zu dürfen. Zugleich tritt die natürliche 
Schiüchternheit des durch feine Krankheit herabgeftimmten, zagbaft 
gewordenen Mannes deutlih hervor. Kaum hat er von feiner 
Inſel gefagt, kein verfändiger Mann befuche fie, fo erjchridt er, 
vielleicht durch eine verwunderte Kopfbewegung bes Neoptolemos 
darın beftärft, bei bem Gedanken, biefen beleidigt zu haben, und 
lenkt ein mit ber Bemerkung, daß man ja oft im Leben etwas 
wider Willen thun müfle Das eigentliche Ziel aber, zu dem er 
bin will, die Bitte: nehmt mid) mit, wagt er nur in der Form 
einer verzichtenden Klage anzubeuten, und felbft um dieſe wirft er 
nod einen Schleier, indem er bie Pointe der ganzen Rebe für eine 
beiläufige Bemerkung ausgibt. Der Schaufpieler, welcher ben Phi⸗ 
loftet gibt, muß daher mit ängſtlich erwartungsvollem Blick bei 
jedem Wort, das er ſpricht, beffen Wirkung auf Neoptolemos unb 
den Ehor aus beren Gebärden beraustaften. Er firedt gleichſam 
Fühler aus nach ihrem Mitleid und zieht fie erfchroden wieder zu⸗ 
rüd, jobald er fürchtet, fie zu weit hinaus gewagt zu haben. 

7) Zweibentig: Eben fo viel, nicht mehr. 

8) Der Baltolos ift ein unbebeutender Bergftrom. Alſo nicht 
wegen feiner Dimenfionen kann ihn Sopholfes groß nennen. Daß 
er es beömwegen thun foll, weil das von ihm durchſtrömte Gebiet 
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ein bie Göttin Kybele hochverehrendes fei, fcheint mir zu weit ber- 
geholt. Ich faſſe ueyar als in Beziehung ſtehend zu eurpuoor 
veusıs. Der Gebante ift: bie Göttin ift jo reich, baß fie mit bem 
feltenften und koſtbarſten Metall einen ganzen Strom ausftatten 
fann. Für die Borftellung viefer Aufgabe ift auch ein mäßiges 
Flüßchen groß. 

9) Bgl. d. Anm. 3 zum Ajas. Donner u. A. überfegen, als 
babe Laertes dem Sifyphos deffen Sohn abgelauft. Dies erlaubt 
weder ber Tert noch bie mitgetheilte Sage. Die boshajte Meinung 
ber Stelle ift: Für den an Autolylos gezahlten Brautihat bat 
Laertes mit der Frau zugleih den Sohn in den Kauf befommen, 
ben fie vom Sifyphus unter dem Herzen trug. 

10) Anfpielung auf des Odyffeus angeblihen Bater Sifyphos, 
ber ſelbſt Perjephone überliftet hatte und auf bie Oberwelt zurüd- 
gelehrt war. 

11) Ich adoptire die Konjectur Schneibewind 2oevvwor ftatt 
inavav. 

12) Dies muß ber Sinn des dunkel zufammengedbrängten und 
wegen feiner zweimaligen harten Apoftrophirung (un 'F anonror 
und 7 "yyv9er) eben nicht wohlllingenden, Berjes jein. Neopto- 
lemos will den Philoftet veranlaffen zu der Bitte, ihn mitzunehmen. 
Nachdem er ihm durch feine Mittheilungen in bie höchfte Aufregung 
verſetzt hat, fo daß berjelbe die Götter ſelbſt für böfe hält, erflärt 
er deshalb mit einer ziemlich fchroffen Wendung, jogleih weiterfab- 
ren zu wollen. Augenblidlih aber weht ein wibriger Wind. Das 
beutet er jelbft an B. 465, das fagt er ausdrücklich V. 639 u. 40. 
Er muß erwarten, daß Philoktet ihm dies einwendet. Sobald da- 
ber diefer einen Anlauf dazu nimmt mit ben Worten „Ihr brecht 
ſchon auf?« fällt er ein mit feiner Erklärung: Wir haben Eile; 
e8 drängt mid nach dem eben Gefagten, balbdmöglihfit aus dem 
Bereich der Atriden zu fommen; deshalb können wir nicht warten 
auf die Möglichkeit, in die hohe See zu flehen, ſondern müſſen 
uns, jobalb der Gegenwind nur fo weit nachläßt, daß es möglich 
wird, zur mühſamen Küftenfahrt entfchließen. Donner überfett da- 
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ber önınvıx’ av eos nlovv ... eien nicht ſcharf genug durch: 
»fobald uns guten Wind ein Gott gewährt“ und bie bier in Rebe 
ftehende Stelle nicht nur falfch, fondern auch unlogifh mit: „Uns 
mahnt bie Zeit, nach gutem Wind in der Nähe, nicht von fern, 
zu ſpähn. 

13) orepysıy darf hier wohl nit mit „lieben“ überſetzt werben. 

14) ©. Anm, 10. 

15) Aus Furt, zurüdgelaffen zu werben, fucht er den Anfall 
feiner Krankheit zu unterdrüden und fie zu verheimlichen. 

16) „Mit ergzwungenem Humor und verftelltem Lächeln fpricht 
bier Philoktet von der in Abſätzen ihn ergreifenden Krankheit wie 
von einem böfen Dämon, der bald auf Wanderungen ausgehe, bald 
zu ihm zurüdkehre. Fürchte aljo nicht, meint er, daß fie während 
der karzen Seefahrt wiederkehrt.“ Schneibewin. 

17) Abfihtlih dunkel und zweibeutig. 

18) Sie find bisher im Hinabfleigen von ber Höhle begriffen 
geweſen, Neoptolemos ift daher verwundert, daß er wieber hinauf 
wolle. 

19) Die Fortihaffung des Bogens. 

20) Da Neoptolemos fhwanft, wagt e8 der Chor ausnahms- 
weiſe feine eigne Meinung zu haben und ihn zu warnen vor bem 
Aufgeben des Plans. Um dies Wagniß zu entjchulbigen leitet er 
e8 ein mit einer Berficherung feiner Ergebenheit: Du weißt, weflen 
(Eigenthyum) ich genannt werde, bin. — Da inbefien audaouaı 
bei Sophofles activiſch ebenfalls gebraucht wird, könnte man viel- 
leiht auch überfegen: Du weißt fhon, was ich mit dem „Einen« 
meine, das ich nicht näher bezeichnen mag. 

21) Ich überfege nach der Konjectur Dobren's, daß Sophokles 
bier gejchrieben adens novos 2o#log, daß aus einer Berfchreibung 
diefer Worte B. 859 alens unvos 2odlos entftanden und oben an 
falſcher Stelle eingejchoben fei, während hier bie Gloſſe zu adens 
nı. €. (novos 6 un poßwy xoarıoros) den ächten Tert verbrängt 
babe. 

22) Diefer Bers kann bebeuten: nicht in dem was bu thuft, 
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wirſt du ſchlecht erſcheinen; wohl aber, fürchte ich, in dem, was du 
ſagſt; aber auch: Deine Handlungen, daß du geblieben während 
ih ſchlief, mir aufhalfſt, mich ſtützteſt, könnten mich beruhigen; aber 
deine Worte ängſtigen mich. 

23) Wie? meint Philoktet, dieſer oft vom Erdbeben erſchüt⸗ 
terte Boden thut ſich nicht auf, ihn zu verſchliugen und der Vulcan 
ſpeit nicht ſeine Flammen auf ihn herab für dieſen Frevel? 

24) Er meint: Ich werde nun doch nicht von Odyſſeus mit 
Gewalt nah Troja gefchleppt. 

25) Nach Hermanns Eonjectur: 

— ktınousy ov dn 
dofns more ıng dmıßavres. 
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Berfonen. 


Heralles. 
Dejanira, feine Gemahlin. 
Hyllos, fein Sohn. 
Lichas, fein Herold. 
Ein Greis, fein Diener. 
Gin Bote. 
Eine Dienerin — 
Dejanira's. 
Die Amme 
Chor trachiniſcher Jungfrauen. 
Jole, Tochter des Königs Eurytos 
von Dedhalia, als ftumme Berfonen. 


Krieger bes Herakles, 


Einleitung. 


Dejanica, Tochter des ätolifhen Könige Deneus in 
Pleuron, ummorben vom Flußgott Acheloos, wird dieſem 
mißgeftalteten Freier abgefämpft und zur Gattin erwählt 
von Herafles, dem Sohne des Zeus und der Altmene Ein 
von diefem an Eunomos, einem Verwandten feines Schwie- 
gervaters, verübter Todſchlag veranlaft den Helden in freis 
williger Verbannung fortzuziehn zu feinem Gaftfreunde Keyr, 
König von Tradis, am melifhen Meerbufen, in ver Nähe 
der Thermopylen. Auf dem Wege dahin muß er über den 
Fluß Euenos. Er felbft vurchwatet die Furt; Dejanira wird 
hinübergetragen vom Gentauren Neffos, ver daſelbſt Fergen— 
dienfte thut. Diefer will ihr Gewalt anthun; fie fchreit auf 
und Herafles erſchießt den Unhold mit einem ver Pfeile, die 
er einft beftrihen mit dem Gifte der lernäifchen Schlange. 
GSterbend empfiehlt der Centaur der jungen rau, fie möge 
das Blut aus feiner Wunde bewahren als ein Zaubermittel, 
welches ihr unter Beobachtung gewifjer Vorſchriften vie Liebe 
des Gatten fihern werde. Dejanira bleibt in Tradis wäh- 
rend Heraffes auf Abenteuer umherzieht. Yür die binter- 
liftige Ermordung des Iphitos, eines Sohnes des Königs 
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Eurytos von Dedalia, beftraft ihn fein Vater Zeus indem 
er ihn auf ein Yahr an Omphale in Lydien als Sklaven 
verfauft. Nah Ablauf diefer Strafzeit wirbt er ein Heer, 
zieht nah der Inſel Euböa, befriegt den Eurytos und bes 
lagert feine Bergfefte Dedalia, weil Eurytos feine Sklaverei 
verurfacht habe, zugleich aber um feiner Tochter, der ſchö— 
nen Jole willen. Ueber ven letzteren Beweggrund geben 
die Sugen auseinander. Nad ver einen hat er Jole für 
ſich jelbft begehrt; nah der andern ift ed von herein 
feine Abſicht, fie feinem Sohne Hyllos zur Ge 
mahlin zu verjhaffen. Darin treffen fie wieder zuſam— 
men, daß Hylos und Yole für die Stammältern der be 
riſchen Herafliven gelten. 

Herafles erobert und zerftört Dedhalia und ſendet Jole 
mit andern gefangenen Frauen durch feinen Herold Yichas 
voran nad) Trachis, während er felbft auf dem eubbiſchen 
Borgebirge Kenäon, Trachis gegenüberliegend, dem Zeus 
als Siegesdank ein Heiligthun ftiftet und Opfer bringt, 
Kurz vor der Ankunft des Lichas beginnt die Handlung ber 
Tragödie. 

Bon jeher find die Meinungen über dieſe Dichtung 
fehr getheilt gewefen. Man ift fo weit gegangen, fie dem 
Sophofles ganz abzufpredhen. Schlegel 5. B. findet das 
Stüd jo ſchlecht, daß er nicht glauben könne, es fei von 
Sophokles. Andere haben mit Recht hingewieſen auf die 
Blumenleſe tieffinniger Sentenzen und ſchöner Bilder, meld: 
auch aus dieſem Stüde zu gewinnen ift, auf die feinen Züge 
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der Charakteriftit und die zarte Anempfindung mit denen 
bier namentlich das Frauenherz dargeftellt wirb und in bes 
nen das Gepräge des fophofleifhen Geiftes unverkennbar her» 
vortritt, auf vie Anlage des Ganzen endlich, die troß aller 
Verdunkelung nicht daran zu zweifeln geftattet, daß die Tras 
hinterinnen vom Verfaſſer des König Dedipus gefchrieben 
wurden. Gleihwohl ift nicht zu leugnen daß das Werk in 
der vorliegenden Geftalt hinter den andern Werfen unferes 
Dichters zurüdbleibt. So haben denn die Einen aus einer 
gewiſſen Künftlichfeit mancher Stellen, welde ven Gedanken 
ſchwächt anftatt ihn zu kräftigen, und aus einer Anzahl 
ſprachlicher Härten, die fi) durd feine Correctur befeitigen 
lafien, ven Schluß gezogen, das Stüd fet von den gerette- 
ten das frühefte, eine Jugendarbeit, mit welcher der Dichter 
nod nicht auf der Höhe feiner Kunft geftanden habe. An- 
dere halten es umgekehrt für ein unausgeführtes Werk fei- 
ner fpäteren Lebensjahre. 

Ich ſchließe mich den Letzteren an mit einer ganz be— 
ftimmten VBermuthung. Ich hoffe diefelbe an einem andern 
Drt, nebft manden andern Ergebniffen meiner ſophokleiſchen 
Studien, ausführlicher, als es hier geftattet ift, vorzutra- 
gen und namentlich auch durch ſprachliche Gründe zu unter— 
ftügen. An diefer Stelle kann idy nur andenten was für fie 
ſpricht im Plan der Dichtung ımd feinem Verhältniß zum 
vorgefundenen Sagenftoff. Daß ich meine Meinmg in po- 
fitiver Form hinſtelle gefchieht der Dentlichkeit und Kürze 
wegen; denn ich maße mir natürlich nicht an, vollgültige Be- 
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weife zu befigen in einer Frage, fo verdunkelt durch den 
Raub der Jahrtauſende, daß uns alle Gewißheit hoffnungs- 
[08 entrüdt bleibt. 

Was ein Grammatiker von der Antigone behauptet, in⸗ 
dem er fie unter die vodevoueva, die gefälfchten Stüde red» 
net und ihre gegenwärtige Geftalt dem Sohne des Sopho- 
Mes, Jophon, zufchreibt (Aeysrar yup eva Topwrrog Tov 
viov), und was für jenes Stück nur in Bezug auf einige 
unzweifelhaft eingeſchaltete und einige in der Schlußſcene 
vielleicht hinzugefegte oder veränderte Stellen richtig if, 
das trifft weit mehr zu für die Trachinierinnen. Sopho— 
Mes hat dieſe Tragödie faft, aber nicht ganz vollendet hin— 
terlaffen. Es haben ihr nod 100 bis 200 Verſe gefehlt, 
theil8 einzelne Trimeter und Trimeterhälften und Chortacte, 
theil8 größere Gruppen, namentlich gegen den Schluß. Um 
75 Berfe ift fie fürzer als die kürzefte der übrigen und um 
circa 200 Berje bleibt fie zurüd Hinter dem Durchſchnitts- 
maaß das fi) aus den andern Stüden, mit Ausfhluß des 
überlangen Debipus in Kolonos berechnet; etwa 25 mögen 
von fremder Hand eingefchaltet fein. 

Was ſchon das Altertfum dem Sophofles als feinen 
höchſten Vorzug nachgerühmt hat war feine ovoruoız rwr 
ngeayuorwr, die Anordnung der Handlung, das Zuredht- 
rüden des überlieferten Sagenftoffes durch Aenderung der 
Zeitfolge, Concentration auf eine geringere Anzahl von PBer- 
fonen und Hinzuerfinden bedeutſamer Züge. Jede Berglei- 
hung der vorſophokleiſchen Form der Sage mit feiner Ver- 
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werthung derſelben, fo weit fie jest noch möglich ift, beweift, 
mit welcher wunderbaren Sicherheit feine Wahl unter den 
abweichenden Faſſungen ver Ueberlieferung und feine, wo es 
nothwendig war, rüdfichtslos eigenmächtige Umgeftaltung der⸗ 
felben (bet der er felbft ven Widerſpruch gegen eigne frühere 
Arbeiten durchaus nicht fcheute), eben fo fehr ver höchſten 
dbramatifhen Wirkung als einem Gedanken der lauter: 
ften Sittlichfeit dienſtbar geweſen ift. 

Soll nun derſelbe Dichter in den Tradinierinnen das 
grade Gegentheil gethan haben? 

Für den fpringenden Punkt des Stoffes, um ben fid 
der Knoten fchürzen mußte, lagen ihm, wie ſchon vorhin be= 
merkt, zwei verſchiedene Yaflungen der Sage vor. Im ber 
einen wird alle Pietät gräulicy mit Füßen getreten und wer 
nur einen Funken dramatiſchen Talentes befigt erkennt auf 
ven erften Blid, daß fie für die Bühne, wenn nicht völlig 
unbraudbar, doch die minder wirffame, minder ausgiebige 
ift. Die andere enthält einen Kern, auf dem das Auge des 
Dichters nicht ruhen kann ohne fogleich eine bedeutende fitte 
liche Idee herausfeimen zu jehn. Zugleich legt fie eine ſpan⸗ 
nende Verwicklung der Handlung handgreiflid nahe, die das 
höchſte Maaß vramatifcher Wirkung verfpridt. Die eine be» 
haftete mit einem fchimpflihen Makel, vie andere verherrlichte 
pen Urfprung der vornehmften Adelsgeſchlechter in Hellas, 
des aud nad Athen verzweigten Stammes der Heralliden. 
Die legtere entſprach dem fittlihen Gefühl der Zeitgenofjen 
des Aeſchylos und Sophofles, vie erftere hat erſt für vie 
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Zuhörer eines Euripides und feiner Collegen, unter denen 
fih auch Jophon befand, aufgehört anftößig zu fein und 
konnte dem Verfaſſer der beiden Debipus und Antigone nur 
Abſcheu ermeden. Ya, hätte ihm nur diefe Ueberlieferung 
vorgelegen, er würde fie durd freie Erfindung in jene um- 
gewandelt haben. Hier aber brauchte er nicht zu erfinden, 
nur zu nehmen, zu wählen. Und er jollte die fittlihe und 
dramatifche verworfen, die unfittliche undramatiſche vorgezo- 
gen haben? Sophofles follte fid) das wundervolle fertig var» 
gebotene Motiv haben entgehn laffen, daß Herafles die Jole 
von vorn herein nur für feinen Sohn Hylos begehrt und 
nur dur Irrthum und Berläumbung in den Schein geräth, 
fie für fich felbft zu begehren? Sophofles follte den Bater 
zum Sohn fagen laffen: „du biſt nicht gottlos fondern machft 
mir eine Herzensfreude und handelft, die Götter feien meine 
Zeugen, völlig ftatthaft, werm du meine Kebſe heiratheft ?« 
Das fteht für mich faft auf einer Stufe mit einer phyſiſchen 
Unmöglichkeit. Es ift ihm nicht eingefallen, und zum Glüd 
läßt fi dies noch beweifen. 

In gleich bewußter Beftimmtheit, wie in der Antigone, 
war auch hier eine Idee die Einheit, welche Sophofles im 
feinem Stoff entvedte und zum Örunbpfeiler feines Planes 
wählte. Wie fih im König Oedipus das myſtiſche Schid- 
fal vermenſchlicht als die verderbliche Vorſchnelligkeit hoher 
geiſtiger Begabung, ſo wird hier ein ähnliches geweiſſagtes 
Verhängniß zugleich Fleiſch und Blut als Uebermaaß von 
Familiengefühl, das zu blind machender, in Irr— 
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thbum über Irrthum verftridender und vernidten- 
der Leidenſchaft ausartet. 

Dies Familiengefühl ift das Gemeinfchaftliche aller Per: 
fonen der Tragödie, den Chor mit eingefchloffen. Zu bie 
jem Familiengefühl ftehen felbft vie Nebenfiguren in ber in» 
nigften Beziehung, die Dienerin, die Amme, der greife Diener 
des Herafles, der zartfühlende aber ungeſchickt fchonende und 
dennoch unvorfichtige Herold, jelbft ver zuträgerifche Bote, 
deſſen gemeine Gewinnfucht fehr gut weiß daß eim Gang 
mit Nachrichten, welche dies Gefühl aufregen, eine ſichere 
Speculation ift. 

Im Helden zeigt es fi zunächſt als Raub- und Er- 
oberungsluft zum Beften feines Hauſes, deffen Zukunft ihm 
fo fehr am Herzen liegt, daß er fogar einen fchriftlichen 
legten Willen aufgejettt bat. Man denke: Heralles, und ein 
geihriebnes Teftament! Es ift dies ein Zug von abfidhts- 
wolliter Erfindung, der den eigenthümlichen geheimften Plan 
des Dichters um fo deutlicher verräth, je weniger er be— 
gründet ift in dem von ber Gage vorgebilveten Charakter 
des hünifchen Heroen. Dazu flimmt es dann vortrefflicy, 
wenn er in rüdfichtslofer Gewaltthat Sorge trägt für gute 
Nachzucht, indem er feinem Sohn ein edles und ſchönes Weib 
erobert. 

In der Heldin, der Hauptgeftalt, ift dies Yamilien- 
gefühl in ven feinften und wundervollften Zügen ausgemalt 
als innige Liebe, die ſich keinesweges bejchränft auf den Gat- 
ten und die Kinder, fondern ſich ächt weiblih auch auf bie 
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Dienerfchaft und felbft auf vie leblojen Gegenftände des Haus- 
rathes ausdehnt. So fehr fie geneigt fcheint, ihrem Gemahl 
draußen während feiner Feldzüge auch feine Untreue mild 
zu verzeihen, fo fürchtet fie doc mit Recht, daß eine Ne— 
benbuhlerin daheim und mit ihr unter einem Dad ihr häus— 
liches Heiligthum zerftören würde, und fo lodert eben aus 
der Stärke dieſes Familiengefühls vie zwiefach vernidhtende 
Flamme der Eiferfuht empor. Sie durchleuchtet die ganze 
Dichtung und in dieſem Sinme darf man die Tradinierin« 
nen die Tragödie der Eiferſucht, eine antife Umkehrung des 
Othello nennen. 

Eiferfucht ift das erfte Bewegenvde der Handlung; aus 
Eiferfucht erfchießt Heralles ven Centauren; ein zur Eifer- 
fucht auf den gewaltigen Gemahl geneigtes Herz läßt Deja- 
nira laufchen auf den tückiſchen Rath des fterbenven Unholds 
und feine Borfhriften befolgen. 

Für feinen Sohn hat Herakles die ſchöne Jole er» 
kämpft, freilich aber Niemand von feiner Abfiht gejagt (au- 
Ber etwa feinem alten Diener). Ein folder Heros ift micht 
mittheilfam. Er nimmt was er will, ohne zu unterhandeln; 
erft wenn es Zeit ift wirb er befehlen was geihehn ſoll. 
Daß ver Sohn die vom Bater gewählte Braut au heira- 
thet, das verfteht fi) nach der Sitte ganz von felbft, fo 
lange nicht ganz befondere und wichtige Hinderniffe dazwi— 
hen treten. Die Umgebung des Herafles, wohl bekannt 
mit feiner finnlihen Natur, glaubt natürlih daß er nur 
der Jole wegen Dechalta belagert, um ſich felbft das ſchöne 
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Mädchen zuzulegen. Wenn ein Lichas und Genofjen es über- 
haupt wagen, ihn merken zu laſſen, daß fie dies glauben, 
(in diefer Weife, meine ich, ftellt fih Sophofles nad) dem 
Charakter des Helden dasjenige vor was außerhalb ver vor= 
geführten Handlung liegt), jo lächelt er vor fih Hin um ftatt 
aller Antwort zu handeln. Diefe deutlich redende Handlung 
ift, daß er die faum gewonnene Jole nicht bei ſich behälf 
während der Feſtlichkeiten auf dem kenäiſchen Vorgebirge, 
wo er nad vollendeten Feldzuge alle Muße hätte fich ihrer 
ungeftört zu erfreuen, fondern fie nah Trachis ſchickt zu 
jeiner Gemahlin. Er thut es unbefangen und forglos; er 
handelt allerdings etwas unvorfihtig, da er wohl fhon Ge» 
legenheit gehabt haben wird, die Geneigtheit feiner Gemah—⸗ 
lin zur Eiferfucht kennen zu lernen. Indeß darf er vor« 
ausjegen, daß Lichas den ganzen Sachverhalt feinem Auf- 
trage gemäß berichten und daß Dejanira daraus feine wahre 
Abſicht errathen, mindeſtens aber durch die Offenheit ſei— 
nes Verfahrens vom Argmohn werde zurüdgehalten werben. 
Eine ſolche Arglofigkeit ift ganz ver Natur des Heroen ge- 
mäß und jehr begreiflih, wenn er nur väterlihe Zärtlichkeit 
empfindet für feine künftige Schwiegertocdhter. Die Leiden- 
ſchaft dagegen kann blind fein, aber niemals in dieſer Weiſe 
arglos und unvorfichtig für ihren Gegenftand wenn fie ſich 
auf Abwegen von der Sitte weiß. Wenn er felbft für Jolen 
entbrannt wäre, beginge er eime umbegreiflihe Dummheit, 
fie aus freien Stüden, ohne Borfihtsmaaßregeln, ihrer ge- 
bornen Feindin in's Haus zu fehiden. Hätte dies unter fol 
19 * 
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hen Boransfegungen nah dem Plane des Dichters dennoch 
geſchehen müffen, fo würde Sophofles wahrlich nit erman- 
gelt haben, für dies durchaus unmahriheinlihe Verfahren 
einen zwingenben Umftand zu erfinden und überzeugend bor= 
tragen zu laſſen. Ein folder Umftand hätte entweber ben 
Heralles wider Willen genöthigt, erſtens auf die Geſellſchaft 
Ber kaum eroberten Jungfrau zu verzichten und fie zweitens 
gerade nad) Trachis zu fenden; oder berjelbe hätte, noch 
beffer, ven Lichas bewogen, die gebotene Borfiht zu ver— 
fäumen und fie, ftatt nach einem andern Drt, nad Trachis 
zu bringen. So hätte es z. B. fehr nahe gelegen, dieſen 
auf der Fahrt nad einer andern Stadt, etwa Tiryns wo 
ſich Alkmene befindet, dur einen Sturm an das Ufer bei 
Trachis verfchlagen zu laſſen. 

Welcher Gewinn für diefe Tragödie der Irrungen, wenn 
die Eiferfucht, die das ganze Verderben herbeiführt, eben» 
falls auf einem Irrthum beruhte! Welhe dramatiſche Wir- 
fung, wenn biefer Irrthum endlich, aber zu fpät, aufgeklärt 
wurbe, wenn ber fterbenve Herafles gerechtfertigt daſtand 
und fih aus einem leichtfinnigen Zerflörer feines häuslichen 
Glückes verwandelte in ven für die Zukunft feines Geſchlech— 
te8 treu bemühten Bater! Auf viefen Effect binarbeitend 
war Sophokles bedacht, wie die Perfonen des Dramas, 
auch die Zuhörer zu irren und im Dunkeln zu laſſen. 

Er läßt alfo ven Lichas überzeugt fein, daß Derakles 
Jolen leidenschaftlich Tiebe. Sein Gebieter hat vor ihm Fein 
Hehl daraus gemaht, daß er ihretwegen Dedalia erobert 
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(Bers 477 und 78), und das vermag er fi) nicht anders 
auszulegen. Diefe Thatfache geheim zu halten ift ihm durch— 
aus nicht aufgetragen worven und hieraus, wie überhaupt 
aus dem Factum feiner Sendung, hätte er bei einigem Scharf: 
finn wohl entnehmen können, daß ein anderes Verlangen, 
als das der Liebe,’ ver Beweggrund zur Belagerung jener 
Bergfefte gewefen ſei. Gegen die Abficht feines Gebieters, 
aus übel angebradyter Schonung, auf Grund eines falfchen 
Verdachtes, ftattet er, auf eigne Verantwortung (Vers 481 
bi8 83) einen auffallend Lüdenhaften, gefchrobenen Bericht 
ab (248 bis 90). Dejanira hegt anfangs nicht den gering- 
ften Argmohn gegen vie weiblichen Gefangenen; zu ber edeln 
Geſtalt der Sole fühlt fih ihr Herz beinahe mütterlich hin— 
gezogen. Hätte e8 ihr Lichas nicht verfchwiegen, daß dieſe 
der von Anbeginn erftrebte höchſte Preis des Krieges fei 
— und nad Vers 479 fcheint es faft, daß er pofitiven 
Auftrag hatte, dies mitzutheilen — fo würde fie wahrjchein- 
lich die Abficht ihres Gatten errathen haben und gewiß nicht 
auf den Gedanken gekommen fein, daß er mit ihrer Neben- 
bublerin nichts Klügeres zu thun wiffe, al8 viefelbe juft ihr 
zur Berfügung zu ftellen. So wird der leihtbewegte Schwach⸗ 
kopf Lichas, der in Dejanira’s Falle mit vorjchneller Be— 
wunderung bineintappt, zum Berläumber wider Willen, zum 
Angeber, eben fo fehr aus übertriebener Borfiht am un« 
rechten, als aus Mangel an Vorſicht am richtigen Orte. 
Denn erft vor Dejanira glaubt er liebedieneriſch hehlen und 
fchweigen zu müſſen; unterwegs fcheint er, obgleich ver ge- 
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meine Menſch, ver es erzählt, offenbar etwas übertreikt, 
feine Bermuthungen auf offnem Markte ausgeframt zu ha— 
ben, ohne daran zu benfen, daß ein gewinnfüchtiger Schelm 
wie der Bote fie für baare Gewißheit nehmen und die gute 
- Gelegenheit ergreifen ‚könne, fi) ven Lohn eines Zuträgers 
zu verdienen. Webrigens Liegt die Bermuthung nahe, daß 
Ihon die Sage dem Lichas die Rolle eines Angebers zuge— 
theift hatte. *) So hört zugleih das ſchreckliche Ende des 
unheilſtiftenden Herolds auf, eine müßige Graufamfeit zu fein 
und wird nad dem Geſetze der Tragödie zur verdienten 
Strafe. Er verfällt ihr, weil er die oberfte Pflicht des Bo— 
ten verfäumt hat: niemals mehr thun zu wollen ald feinen 
Auftrag; eine Pflicht, die ihm Dejanira beim Abſchied fehr 
beveutfam einfhärft, indem fie dadurch feine Charakteriftif 
mit einem Strid vollendet. Auch ift e8 dem Sophofles zu- 
zutrauen, daß er das Herausfpriten des weißen Gehirnes 
aus feinem berftenden Schädel ausmalt, um eben dies Ge— 
hirn als die Quelle des gefchehenen Unheils zu bezeichnen. 
Denn wer dieſe Meinen Züge, die man beim erften Blid 
leicht überfieht, aufmerffam verfolgt, der wird überall mit 
Staunen gewahr werben, im welder, faft möchte ih fagen 


*) Aıyavog heißt der Zeigefinger, index; Aryas, allerdings an« 
ders betont umb gebeugt, ber Spannraum zwilhen Daumen 
und Zeigefinger, jo daß es wohl aud bie Hanbftellung beim 
Hindeuten bezeichnen könnte. Das Aıyafo bes Lerilographen 
Heſychius, in einen Abgrund ftürzen, ift wohl erſt vom Na- 
men abgeleitet. 
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photographifhen Schärfe und in welcher Bebeutfamfeit das 
Bild der Begebenheiten auch weit hinter bie Scene hinaus 
bi8 auf die geringfügigften Umftände ansgeführt ftand vor 
der Phantafie des Dichters und wie berechtigt und verpflich- 
tet man deshalb ift, bei jedem Pünktchen zu forſchen nach 
dein Zwecke deſſen, qui nil molitur inepte. 

Seine Abfiht, auch den Hörer im Irrthum zu Laffen 
bis zur Aufklärung durch Herakles ſelbſt, ift dem Dichter fo 
wohl gelungen, daß auch Jophon ſich täufchen ließ und ben 
Plan feines Vaters gänzlich) verkannte. Folgerichtig abge- 
ichlofien würde dus Stück durd die Kunſt feines Baues, 
durch den raftlofen Fortjhritt der Hanblung, durch die mei- 
fterlihe Verſchlingung der Irrungen aller Berfonen, durch 
das fpannende Geheimniß, das bis dicht an ven Schluß 
über ver Beftinmung ver ftanbhaft ſtummen Sole jchwebt, 
dem König Debipus umd der Elektra ebenbürtig fein und 
glei diefen die andern Tragödien inbetradht ver Bühnen- 
wirkung überragen. Dem Bollender aber, ver hier und da 
ein fehlendes Wort, einen Halbvers, auch wohl einen gan- 
zen Trimeter binzuflidte, die wenigen größeren Lücken aber 
nicht auszufüllen verftand und ven Tert der ererbten Hand» 
ſchrift zur Aufführung eben nur zufammenjchob, dem Bollen- 
ver ift e8 gleihwohl gelungen, durch nicht mehr ald drei 
Verſe die ganze Dichtung bis zur Unkenntlichkeit zu ver- 
wandeln und zu verunſtalten. Es find bie Verſe 1225 bis 
27, deren Inhalt und Sprade ganz ähnlich riechen wie je- 
ner gefhmadlofe Einfchub in ver legten Rede der Antigone, 
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und bie ich deshalb ebenfo in bie Anmerkungen verbannt 
habe. Die entftellende Gewalt dieſer drei Zeilen ift wahrhaft 
merkwürdig. Man müßte fie bezeichnen als ein Meifter- 
ftüd von Parodie durch den geringften Aufwand von Mit- 
teln, ähnlich jener befannten Umftellung eines einzigen Wört- 
chens, melde Göthes König von Thule (ftatt: fo oft er trank 
— fo oft trank er daraus) in eine lachende Frage verwan- 
belt, wenn dieſe Parodie beabfichtigt und nicht vielmehr ein 
Werk des Ungefhmads und Mifverjtandes wire. Man 
werfe diefe drei Berfe hinaus und man bat die 
Dichtung des Sophofles im Wefentligen rein vor 
jih, wenn aud unvollftändig. Aber troß diefer Un— 
vollftändigfeit wird man, fobald diefe Säuberung einmal 
geſchehn ift, nicht länger voreingenommen, blind gemacht und 
von einer wirklih faft unmiverftehliden Gewalt auf eime 
falfhe Spur gebrängt, ſogleich erkennen, ja fih höchlichſt 
verwunbern fo lange verfannt zu haben, daß Sophofles 
fhon im vorhandenen Texte die gefliffentlich genährte Tän- 
ſchung ſelbſt aufgelöft und den lange vorbereiteten Effect wirf- 
fich erreicht, wenn auch vielleicht nicht ganz ausgebeutet bat. 

Mit einer feheinbaren Schroffheit, die durch verflei- 
nernde Vorbereitungen abfichtsvoll gefteigert wird, verlangt 
Herafles, Hyllos folle fid) vermählen mit Jole, weldhe die— 
jer, der Chor und alle Umftehenven für jeine Buhle halten 
müſſen. Nur der alte Diener ift, wie fchon bemerkt, vwiel- 
leicht eingeweiht in das Geheimniß, und ich vermuthe, Daf 
ihm noch ein Zeugniß in viefem Sinne zugedacht war, denn 
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was er wirflid zu jagen bat ift ſchwerlich hinreichend, fein 
Auftreten zu erklären. Wenigftens wäre dies in allen fie- 
ben Stüden der einzige Fall, daß eine Perfon gar feinen 
Dialog hat und nur in einer Iyrifchen Partie mitwirkt. Auf 
dem Borgebirge Kenäon hätte dem Heralles das Opfer und 
der Ausbruch feines Leidens Feine Zeit gelaffen, feinen Sohn 
über feine Abfichten aufzuklären, auch wenn biefer eine Ver— 
anlafjung zum Fragen gehabt und er um deſſen Irrthum 
gewußt hätte. Allein dieſer Irrthum ift ja von fpäteren 
Datum, erft entftanden nad der Rückkehr des Hyllos. He- 
rakles hat von demſelben aud) jegt noch Feine Ahnung, und 
eben dies will Sophofle8 andeuten, indem er ihn die Ehe 
des Hyllos mit Jole verlangen läßt als eine Kleinigkeit in 
Bezug auf den unſchweren Entſchluß deſſen es hiezu bebürfe 
im Bergleih mit dem weit fehwereren Entſchluß, als Sohn 
die Verbrennung des lebenden Vaters zu veranftalten. 

Für Hyllos ift dieſe Zumuthung natürlich das äußerſte 
Gegentheil einer Kleinigkeit, etwas Unerhörtes, Entfegliches. 
Nur dem Wahnfinn der Krankheit, entgegnet er, könnte ich 
eine ſolche Forderung vergeben. Denkt er dabei wirklich und 
nur daran, daß Sole ein unmwilltührliches Werkzeug des To⸗ 
des feiner Neltern geworben ift? Er jagt zunächſt nur dies; 
denn wer die Gründe einer Weigerung ausfpricht beginnt 
ſtets mit den ſchwächſten und ſpart ſich die ftärkften bis zu- 
legt auf. Nochmals wiederholt er, nur im Zuſtande bes 
Kafens könne fein Vater foldes verlangen. Wie kann er 
auch offen mit ver Sprache herausrüden? Nur mittelbar und 
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verblümt geftatten ihm Schaam und Ehrfurdt vor dem mit 
dem Tode ringenden Vater, von dem er nit recht weiß, 
ob der Schmerz ihm nicht den Geift verwirre, zu erinnern 
an deſſen vermeinte Treulofigfeit gegen die eben geftorbene 
Mutter und leife anzudenten, daß er dod unmöglich die Kebje 
feines Erzeugers zur Gattin wählen dürfe. Er fragt alſo: 
fol ich denn lernen alle heilige Scheu zu vergeffen (dvaas- 
Pe)? Damit kann er unmöglih nur zurüd fommen wollen 
auf vie verderblihe Wirkung ver völlig unſchuldigen Jole, 
er, der ja felbft ver ſchuldigen Mutter verziehn willen will, 
weil fie abfichtslos und in Irrthum gefündigt. Als aber 
Herakles ruhig und befonnen antwortet, das thue er nid, 
wenn er gehorche, vielmehr erfreue er damit fein Herz; ba 
geht ihm endlich ein Licht auf, Er ahnt ven allgemeiner 
Irrthum. Auf feiner Zunge ſchwebt die Frage der höchften 
Ueberrafhung: fie ift alfo nicht deine Buhle? In diefer Be 
ftimmtheit darf fie nun vollends nicht über feine Lippen 
fommen. Er merkt ja fchon, wie arg er feinen Vater ver- 
fannt bat. So Heivet er fie im die ehrerbietigfte züchtigſte 
Hülle: Durchaus ftatthaft (randızws) alfo gibft du mir 
dieſe Weifung? 

Hierauf antwortet nun Heralles, indem er jet erſt ben 
Wahn erkennt, in welhem Hyllos befangen war, mit feier: 
lichem Ja (2ywye) und ruft die Götter zu Zeugen deſſen an 
Was follen fie bezeugen? Nur daß er dies wirklich meine, 
oder daß biefe nadt und ſchroff Hingeftellte Meinung, fe 
ſehr fie frevfe gegen alle göttergebotene Sitte, dennoch rid- 
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tig ſei? Nein, fie follen bezeugen, was allein bezeugt wer« 
ven kann, eine Thatſache, die Thatſache daß er, Herakles, 
bie Jole nicht berührt und fie von Anbeginn einzig für ben 
Sohn begehrt habe. An diefer Stelle wäre ein beftätigen- 
der Ausspruch des alten Dieners denkbar. Auch kann bie 
fer Vers, 1248, der Gipfelpunft der dramatiſchen Wirkung, 
fehr wohl der Eingang einer längeren Rede geweſen fein, 
die Sophofles dem Herafles noch zu geben beabfihtigte. Nur 
für did, das ungefähr würde ihr Inhalt gemefen fein, habe 
ich die Jole erobert; fie werde deine Gattin; fei glüdlicher 
mit ihr als ich mit der meinigen, daß durd euch mein Ge- 
ſchlecht fortblühe in Hellas bis in die fpäteften Zeiten; dann 
werde ich nicht umfonft ihretwegen geftorben fein. Einen 
folgen prophetiihen Hinausblid der fterbenden Helden liebte 
die Tragödie, namentlid) wenn fie damit einer angefehenen 
Nachkommenſchaft ſchmeicheln Konnte. Verſtändlich indeß iſt 
die endliche Aufflärung auch fo, und die zuſtimmende Ant⸗ 
wort des Hyllos knüpft fih allerdings eng zufammenpafjend 
an die furze und feierliche Berfiherung feines Vaters. 
Schließen follte das Stüd ſchwerlich in der uns vor- 
liegenden Weife. Den Abgangsanapäften des Hyllos, wenn 
fie durchaus ächt find, was ich bezweifle, würde Sophofles 
vermuthlic einen feierlichen Chorgefang in Gebetsform, ähn- 
lich dem in Oed. Kol. 1556 u. f. haben folgen laſſen. Als 
beveutfames Motiv bot fid ihm dar bie eben vor ſich ge- 
hende Lebenbigverbrennung des Heralles. Entgegnend auf 
ven fchweren von Hyllos gegen die Götter erhobenen Bor» 
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wurf, konnte er das Vertrauen auf ihre Gerechtigkeit und 
bie Hoffnung auf eine Vergeltung der Mühen und Leiden 
des Herafles ausfprechen laſſen. Dann aber wäre, dieſen 
Glauben ſogleich beftätigend, ein Erangelo8 aufgetreten um 
die legten Worte des Herakles, die Entzündung feines Schei- 
terhaufens durch Poias oder deſſen Sohn Philoktet (die durch 
das Widerftreben des Hyllos, felbft Hand anzulegen, vent- 
lich vorbereitet ift) und die wunderbare Verklärung und Him- 
melfahrt des Helden zu berichten. 
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Freier Play vor dem Palaft des Königs Keyr in Trachis. In der Berne 
zur Linken der Deta, rechts die Stadt. 
(Dejanira mit einer Dienerin #) tritt heraus) 
Dejanira. 

Ein altes und bewährtes Sprichwort fagt: 
Du wiffeft nie vor eines Menfhen Tod 
Ob fein Geſchick gut oder übel ſei. 
Ich aber weiß fhon vor der Habesfahrt 
Daß meines qualenvoll und elend ift. 
In Pleuron fhon bei meinem Bater Denens 
Erfuhr ich Wiverwärtiges ald Braut 
Wie wohl nody niemals ein Aetolerweib. 
Mein Freier war ein Flußgott, Acheloos. 
In drei Öeftalten heiſcht' er mich vom Bater, 
Leibhaft als Stier, als bunt gewundner Drache, 
Darauf ald Mann mit eines Stieres Kopf. 
Den dichten Büjchen feines Bart's entquoll 
Ein feucht Gerinnjel unaufhörlich fidernd. 
Da fold’ ein Freier mir beſchieden war 
So ſehnt' ih Arme mir den Tod herbei 
Um nit im Bett ein Scheufal zu umarmen. 
Doch fpäter dann erfchien mir hocherwünſcht 
Alkmenens und des Zeus geprieſ'ner Sohn. 
ALS Kämpfer trat er gegen Jenen auf 
Und wurde mein Erlöfer. Schildern will 
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Und fann ih nit den Streit. Wer ohne Furcht 
Dem Schaufpiel zugefehn, der mag es thun. *) 
Ich ſaß dabei, erfchroden und beforgt, 

Daß meine Schönheit mir nody Schmerz bereite; 
Dod Zeus, der Kampfeshort, gab guten Ausgang. 
Gut? — War er’s wirtih? — Als erfornes Weib 
Des Herafles zerforg’ ih mich um ihn 

Im ſtets verjüngter Furcht; mit neuem Gram 
Verdrängt die Nacht den Gram der vorigen. 
Wir zeugten Kinder, doch ver Bater hat 

Sie, wie der Bauer ein entlegnes Feld, 

Beim Säen und beim Aerndten nur gefchn; 

So war das Leben, das in Dienftbarkeit 

Den Mann beftändig hin und her geführt. 

Nun hat er diefe Kämpfe durchgemacht; 

Doch eben jest bin ich erft recht in Angft. 

Seit er den ſtarken Iphitos erfchlug 

Berweilen wir als Tandesflüchtig bier 

In Tradis bei dem Gaftfreund; doch wohin 

Er fi) gewandt weiß Niemand. Mir indeß 
Dereitet fein Berfchwinden bittern Gram. 

Das ahn' ih Schon, daß ihn ein Unglüd traf. 
Nicht Furze Zeit, zehn Monde länger ſchon 

Als fünfe bleibt er ohne Nachricht fort. 

Ein ſchweres Unglüd iſt's! Er hinterließ 

Dies Täfelhen — die Götter bitt ich oft 

Es möge nicht zu meinem Unheil fein. 
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Dienerim. 
Ich ſah dich oft ſchon, Herrin Dejanira 
Des Herakles Entfernung laut beweinen. 
Dod eins muß ich dir fagen — wenn die Magd 
Der Freien guten Rath ertheilen darf: 
Du bift an Söhnen reich; was jchidft du denn 
Nicht einen aus, den Gatten aufzufuchen? 
Zumal dem Hyllos ziemt es, wenn ihm noch 
Des Vaters Wohlergehn am Herzen liegt. 
Das ift fein leichter Schritt, er kommt heraus. °) 
Sp made denn vom ihm und meinem Rath 
Gebraud; wenn er dir angemefjen fcheint. 


(Hyllos tritt auf) 


Dejanira. 
Mein liebes Kind, zuweilen veden aud) 
Gemeine Leute treffend. Diefes Weib, 
Wiewohl nur Sklavin, ſprach ein freied Wort. 
Syllo?. 
So ſag es, Mutter, wenn ich's hören darf. 
Dejanira, 
Daß dur nicht forfcheft, wo fo lange Zeit 
Dein Bater außen weilt ift eine Schande. 
yllos. 
Ich weiß es, wenn Gerüchte glaublich ſind. 
Dejanira. ,„ 
In welchem Lande fagt man daß er wohne? 
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Hyllos. 
Man ſagt er fröhnte einem Lyderweib 
Im vorigen Jahr geraume Zeit als Knecht. 
Dejanira. 
Konnt’ er auch das, fo hören wir ſchon Alles. 
yllos. 
Von dort iſt er entlaſſen wie ich höre. 
Dejanira. 
Wo ſoll er jetzt todt oder lebend ſein? 
Hyllos. 
Bekriegen ſoll er oder doch bedrohn 
Eubba und die Stadt des Eurytos. 
Dejanira, 
Und weißt bu, Kind, daß über dieſes Land 
Er mir ein fichere8 Drafel ließ? 
Hyllos. 
Wie lautet's, Mutter? Denn ich kenn' es nicht. 
Dejanira. 
Er finde dort ſein Ende, oder werde, 
Wofern er Sieger ſei in dieſem Kampf, 
In Glück genießen ſeines Lebens Reſt. 
Willſt du, mein Sohn, nicht hingehn, ihm zu helfen 
An dieſem Schickſalswendepunkt? Mit ihm 
Sind wir zugleich gerettet und verloren. 
Hyllos. 
Ich gehe, Mutter. Längſt ſchon wär' ich dort 
Hätt' ich gewußt um dieſen Götterſpruch; 
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Des Baters altgemohntes Glück benahm 
Die Sorge mir und allzugroße Furcht. 
Nun kenn’ ich ihn und werde nicht8 verfäumen 
Was mir die volle Wahrheit offenbart. 
Dejanira. 
Sp geh mein Sohn. Wenn du fein Wohlergehn 
Erfährft, jo kommſt du dennoch nicht zu fpät. 
(Hyllos ab. Der Chor tritt auf von rechts und ftellt ſich in der 
Orcheſtra auf) 
Chor. ®) 
Ich flehe zu dir, den die fternige Nacht 
In Schlummer wiegt und wenn fie ftirbt 
Aufs Neue gebiert in flammenvdem Glanz, 
Zu dir, o Helios! Künde mir an, 
Du leuchtender Gott mit glühendem Strahl, 
Wo meilet, wo meilt Altmenens Sohn? 
Auf ven Mogen der See? 
Auf einer der Hälften des Feſtlands? Sprid! 
Du haft ja das fchärffte ver Augen. 


Denn ich weiß e8 wie fie, um die man gekämpft, 
Wie Dejantra fehnfuchtsvoll, 

Dem geängftigten Vogel vergleichbar, 
Ihn ruhelos fucht mit Augen die längft 
Sich troden geweint, wie treu fie bewahrt 
Im Gedächtniß die Angft um ven fernen Gemahl. 
Sie jhmadtet nad ihm im verödeten Bett 

Und erwartet ein trauriges Schidfal. 

Sophofles U. 20 
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Wie man beim raftlofen Wehen 
Süblicher, nördliher Winde 
Mitten im Meere die Wogen 
Fallen und fchwellen fieht, 
So begleiten des Kadmos 
Enkel vie Mühen des Lebens, 
Immer noch höher ihn hebend 
Gleich der kretiſchen Fluth. 
Aber ein Gott verhütet's 
Daß er verſchlagen werde 

In das hadiſche Reich. 


Gegen dich muß ich nun reden 
Wenn auch mit freundlichem Vorwurf; 
Beſſerer Tage, mein' ich, 

Harre und hoffe getroſt. 

Zeus, der allmächtige Herrſcher 
Selbſt, beſchied ja den Menſchen 
Niemals ſchmerzloſes Glück. 

Auf und nieder im Zirkel 
Gleich den Sternen des Wagens 
Kreiſen über uns Allen 
Wechſelnd Leiden und Luſt. 


Dauert doch weder die ſternige Nacht 
Noch der Sterblichen Glück und Unglück. 
Weiter ſind ſie raſch geſchritten, 

Einen Andern trifft es wieder 
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Sich zu freuen und die Freude 

Zu verlieren. 

Das, o Herrin, halt auch Du 

Immer feft mit deiner Hoffnung: 

Wer fah Zeus ver eignen Finder 

So vergefien ? 

Dejanira. 

Du kamſt bieher vermuthlich weil du hörteſt 
Don meinem Leid; doch wie ich mich zergräme 
Das fühle nie, das kennſt du nicht bis jetzt. 
Die Yugend blüht in ihrem eignen Garten 
Bor Regen, Sturm und Sonnenbrand gefchügt. 
Die Luft nur hebt ihr Leben ohne Laft 
So lange bis ein Weib die Jungfrau wird 
Und ihren Theil an forgenvollen Nächten, 
An Bangigkeit um Kind und Mann empfängt. 
Nur diefe wird an ihrer eignen Lage 
Erkennen welches Leid mid) niederbrüdt. 
Schon hab’ ich vieles Ungemach beweint, 
Doch eines nenn’ ich nun wie keins zuvor. 
Als Herakles zu dieſer letzten Fahrt 
Bon Haufe z0g, da ließ er mir zurüd 
Ein altes Täfeldhen, worauf Gebote 
Geſchrieben ftehn, die fonft er nie gewagt 
Mir fund zu thun, fo vielen Kampf er fuchte. 


Zur That, nicht wie zum Sterben, zog er fonft; 


Doc diefes Mal, als ob er nicht mehr wäre, 
20 * 


307 


308 Die Tracinierinnen. (161 — 183) 


Beftimmt’ er mir mein Wittwengut und fette 
Der Söhne Theil von feinem Lande feit. 
Drei Monde gab er an als Wartefrift 
Wenn er nad einem Jahr nicht heimgefehrt: 
Ihm fei der Tod im diefer Zeit verhängt, 
Doch käm' er glücklich über fie hinaus, 
Dann fei binfort fein Yeben kummerlos. 

Sp werde, was einft über feine Müh’n 
Berhängt die Götter, in Erfüllung gehn. 
Das hab’ ihm einft Dodona's alte Eiche 
Berkündet, jagt’ er, durch das Taubenpaar. 
Die Zeit ift um, in der fid) dieſer Spruch 
Bewähren muß wie e8 das Schidjal will. 
Deshalb, ihr Lieben, fahr! ich oft erjchredt 
Empor vom füßen Schlaf, aus Angft, für immer 
Des beften Mannes num beraubt zu fein. 


(Ein Bote naht) 


Chorführerim. 
Nun fprih nur Worte guter Vorbedeutung: 
Dort naht ein Mann, gefhmüdt mit einem Kranz 
Um eine Freudenbotfchaft anzuzeigen. 

Bote. 

Als erfter Bote, Herrin Dejanira, 
Erlöf ich dich von Angft. Vernimm, ver Sohn 
Alkmenens lebt und bringt ven Yandesgöttern 
Bon feinem Sieg die Erftlingsgaben mit. 


(1841 — 203) Die Tracinierinnen. 


Dejanira. 
Sprich, welche Botſchaft, Alter, bringft vu mir? 
Bote. 
Dein hochgefeierter Gemahl erfcheint 
Sogleicd mit Siegesmacht in deinem Haufe. 
Dejanira. 
Vernahmſt du das von Hiefigen oder Fremden? 
Bote. 
Sein Diener melvdet’8 auf ver Rinderau, 
Der Herold Lichas. Als ich's hörte, jprang 
Ich fort die Botſchaft dir zuerft zu bringen, 
Gewinnen wollt ich Pohn und Dank damit. 
Dejanira. 
Was ſäumt er felbft, wenn feine Botſchaft gut iſt? 
Bote. 
Er kann nicht, Herrin, wie er will, denn rings 
Umpränget ihn das Volk von Melia °) 
Mit Fragen und vertritt ihm feinen Weg. 
Die Neugier läßt, wo Jeder hören will, 
Nicht ab bi8 man gehört nah Herzenstuft. 
Weil fie das mollen weilt er wider Willen, °) 
Doch fiehft vu bald ihn felbft von Angefict. 
Dejanira. 
D Zeus, dem Oeta's ungemähte Aue 
Geheiligt ift, du ſchenkſt uns endlich Freude. 
Nun jubelt, Frauen, ihr im Hauſe dort, 
Ihr vor der Thür; ein unverhofftes Licht 
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Die Trachinierinnen. (204 — 221) 


Geht mir zum Frommen auf aus diefer Kunde. 


Chor. ’) 
Mädchen des Haufes, erhebt 
Zubelnden Ruf im Palaft; 
Aber auch Männergejang 
Stimme mit ein. 
Preifet Apoll, ven mit Pfeilen bewehrten 
Schützenden Gott. 
Stimmet zugleid, 
Jungfrauen ihr 
An den Päan. 
Preifet mir auch die Schweiter Apolls 
Die ortygiſche Artemis 
Die fadelumflanmte 
Hirſcheverfolgerin 
Und ihr Nymphengeleit. 
Reiße mich hin 
Widerſtandslos, 
Flötengetön, 
Das mir die Sinne bewältigt. 
Evoe! Sieh 
Wie mich's ergreift! 
Epheubekränzt 
Fühl' ich den Taumel 
Bakchiſcher Gluth 
Wiedergelehrt. 
Jubel und Luſt! 


(222 — 237) Die Trachinierinnen. 311 


(Lichas tritt auf, eine Schaar gefangener Frauen führend, unter 
ihnen Sole) 


Sieh nur, o ſieh, 
Thenerfte Frau, 
Wirklich und wahr 
Darfft vu nun ſchaun 
[Was du vernahmft,] 
Mit eigenen Augen. 
Dejanira. 
hr lieben Frauen, wachſam ift mein Auge 
Und nicht entgangen ift mir diefer Zug. 
Willkommen, Herold, nad) jo langer Zeit 
Willlommen wenn du mir Willflommnes bringft. 
Lichas. 
Beglückt erſcheinen wir. Dein Glückesgruß, 
O Frau, gebührt ver wohlvollbrachten That. 
Mer wader war verbient ein lobend Wort. 
Dejanira. 
Dor Allem, Trauter, laß mich Eines willen: 
Ob Herakles mir lebend wieberfehrt? 
Lichas. 
Veriaſſen hab’ ich ihn in friſcher Kraft; 
Er lebt, er blüht, von jeder Krankheit frei. 
Dejanira. 
Wo? In der Heimath? Im der Fremde? Sprid. 
Lichas. 
Er ſtiftet eben auf Euböa's Strand 
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Dem Zeus Kenäcs Heiligtum und Zehnten. 
Dejanira. 
Gilt's ein Gelübde, gilt e8 ein Orakel? 
Lichas. 
Er hat's gelobt indem ſein Speer das Land 
Der Frauen hier verheerte und gewann. 
Dejanira. 
O ſprich, wer find fie und von welchem Stamm? 
Sie fcheinen mitleivswerth, wofern mich nicht 
Ihr Unglüd allzufehr für fie befticht. 
Lichas. | 
Als er die Stadt des Eurytos zerftört 
Erlas er fie für fih und für die Götter. 
Dejanira. 
Die ganze Zeit von ungezählten Tagen 
Hat er nur diefe eine Stadt berannt? 
Lichas. 
Das nicht. Er ward am längſten unterdeß 
In Sklavendienſt und nicht als freier Mann — 
So jagt er felbft — in Lydien feftgehalten. 
Doch grolle nit ob diefer Kunde, Frau, 
Denn was gefchehen, war das Werk des Zeus. 
Verkauft an Omphale, ein fremdes Weib, — 
So fagt er felbft — verbracht' er dort ein Jahr. 
Den Schimpf zu tragen wurmte ihn fo fehr 
Daß er fih band mit feierlihem Schmwur 
Den Stifter feines Ungemaches noch 
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Mit Weib und Kind in Sklaverei zu führen. 
Er hielt fein Wort. Nachdem er fid) gefühnt 
Wirbt er ein Heer und führt es vor die Stat 
Des Eurytos; denn diefem ganz allein 
Schrieb er die Schuld an feinem Unglück zu. 
Als alter Gaftfreund hatte Herakles 

Sein Haus befucht; er aber reiste ihn 

Durch Stichelei, durch tücevollen Sinn. 

Er nehm’ es nicht mit feinen Söhnen auf 
Im Bogenfampf, fo fagt’ er ihm, obwohl 

Er Pfeile trüge welche niemals fehlten; 

Er ſei nicht frei, er plage ſich als Sklav. 
Dann, ald er fid) beraufcht bei Tiſche, warf 
Er ihn hinaus. Der war darob ergrimmt. 
Als Iphitos, verlaufne Stuten juchend, 
Zurüdgefehrt zum Felſen von Tiryns 

Und hierhin fah und dorthin wieder dachte, 
Da ftürzt’ er ihn von fteiler Felſenwand. 
Um dieſes Frevels willen zürnt ihm Zeus 
Der im Olymp der Bater Aller ift, 
Berkauft’ ihn auswärts und vergab es nicht 
Daß er, von allen, diefen nur durch Pift 
Getödtet; die mit Recht verübte That 

Der ofinen Rache hätt’ ex wohl verziehn; 
Denn Frevelmuth liebt auch die Gottheit nicht. 
Doch jene, die in frechem Hohn gejchwelgt, 
Demohnen alle nun des Hades Haus. 
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Geknechtet ift die Stadt. Hier nahen dir 

Die Frauen, die Fein neidenswerthes Loos 

Für Glüd ertaufht. So hat e8 dein Gemahl 

Beitimmt, und ich vollzieh’ es, ihm getreu. 

Doch daran denke! wenn er Zeus, dem Ahnberrn, 

Das heil’ge Siegesopfer dargebracht, 

So kommt er felbft; denn dieſes ift dir wohl 

Das liebfte meiner vielen guten Worte. 

Chorführerim. 

Jetzt, Herrin, darfit vu did doch klärlich freun; 
(auf die Gefangenen beutent ) 

Die fiehft du felbft, das Andre hörteft du. 

Dejanira. 

Ich muß mid wohl von ganzer Seele freun 

Des Gatten glüdgelrönte That zu hören; 

Mit feinem Glück muß meine Freude gehn. 

Und dennod darf der Umfichtsvolle fürchten 

Es könne Unheil drohn dem Glüdlichen. 

Mid überfam ein banges Mitgefühl 

Zu fehn, wie diefe Armen in die Fremde 

Berwaift und heimathlos verfchlagen find. 

Sie find gewiß die Töchter freier Männer 

Und leben jest in Sklaverei. O Zeus, 

Du GSiegesjpender, möcht' ich nimmer dich 

Sp walten fehen gegen unfer Blut, 

Und, wenn's geſchähe, nimmer weil ich lebe! 

So bang’ ift mir, indem ich dieſe fchaue. 
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(zu Jole) 
Wer bift du, armes Mädchen? Unvermählt? 
Schon Mutter? Nein, das Alles kennſt du nicht 
Nah deinem Aeußern; edel aber bift du. — 
Bon weldher Herkunft, Yichas, ift die Fremde? 
Wer ift ihr Vater, ihre Mutter? Sprid. 
Bor allen ſchau' ich fie voll Mitleid an, 
Nur fie allein benimmt ſich würdevoll. 
Lichas. 
Weiß ich es denn? Was fragſt du mich? Sie ſtammt 
Vielleicht nicht aus dem letzten Hauſe dort. 
Dejanira. 
Ein Fürſtenkind? Ein Kind des Eurytos? 
Lichas. 
Ich weiß es nicht und forſcht' auch nicht danach. 
Dejanira. 
Erfuhrſt auch nicht von jenen wie ſie heißt? 
Lichas. 
Mit nichten. Schweigend that ich meine Pflicht. 
Dejanira. 
Du ſelber, Aermſte, ſag' es mir. Auch das 
Iſt dir ein Nachtheil daß ich dich nicht kenne. 
Lichas. 
Sie wird ſo wenig reden als bisher; 
Sie ſprach bis jetzt auch nicht das kleinſte Wort; 
Sie weint, in Schmerzen um ihr ſchweres Loos 
Seit ihrer Väter Bergſtadt ſie verließ. 
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Gewiß ift diefe Page für fie felbit 
Ein Unglüd, aber e8 bewirkt Berzeihung. °) 
Dejanira. 
Sp laß ih ab von ihr; fie trete ruhig 
In’ Haus hinein. Ihr Leiden foll durch mid) 
In ſolchem Unglüd nicht verdoppelt werben; 
Sie trägt genug. Kommt Alle mit hinein 
Daß dur dich eilig auf den Rüdweg machſt 
Und ic im Haushalt forge für Genügen. 
(Lichas mit den Gefangenen ab in den Palaft. Dejanira will folarn; 
der Bote hält fie zuruͤck) 
Bote. 
Ein Weilhen bleibe noch damit du hörft, 
Nachdem fie fort find, wem du Obdach gibt, 
Was du nod nicht vernahmft und wifjen mußt; 
Bon alle diefem hab’ ih Wiſſenſchaft. 
Dejanira, 
Was fagft vu? Was vertrittft du mir den Weg? 
Bote. 
Bleib ſtehn und höre, denn ich rede, mein’ ich, 
Kein leeres Wort, fo wenig als zuvor. 
Dejanira. 
Soll ih zurüd fie rufen oder willft 
Du mir e8 nur und diefen Frauen fagen? 
Bote. 
Euch fag’ ich Alles; jene laß nur ziehn. 
Dejanira. 
Schon find fie fort. Co fprid, wo fol’s hinaus? 
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Bote. 

Der Mann da fprach fein rechtes wahres Wort. 
Entweder hat er jett gelogen, oder 
Er war vorher als Bote lügenhaft. 

Dejanirn. 
Wie? Sage deutlih Alles was du ventit; 
Denn unverftändlicd ift mir was du jpradjit. 

Bote. 

Bor vielen Zeugen hört ich ihn erzählen 
Daß diefer Jungfrau wegen Herafles 
Den Eurytos und feine fefte Stadt 
Oechalia vertilgt. Kein andrer Gott 
Als Eros hab’ ihn in den Kampf getrieben, 
Nicht Lydien und der Dienft bei Omphale 
Noch aud) der Todesſturz des Iphitos —; 
Nun läft er's fort umd widerſpricht ſich felbit. 
Da ſich der Vater nicht bewegen Tieß 
Sein Kind ihm zu geheimer Luft zu geben 
Nahm jener die geringe Schuld als Borwand 
Und überzog mit Krieg ihr Vaterland 
In welchem Eurytos den Thron bejaß, 
Erſchlug den Fürften, ihren Bater, und 
Zerftörte feine Stadt. Nun kehrt er heim 
Und fchidt fie, wie du fiehft, hieher voraug, 
Nicht ohne Abfiht und auch nicht als Sklavin; 
Das hoffe nicht; wie wäre das wahrſcheinlich 
Wenn er von Liebesgluth entzündet ift? 
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Ih glaubte, Herrin, daß ih Alles dir 

Was ih von ihm erfuhr verfünden müfle. 

Das hörten bier in Trachis auf dem Markte 

Mit mir noch Viele, die es gegen ihn 

Bezeugen fünnen. Wenn did) das betrübt, 

So thut mir's leid, allein ih fprad die Wahrheit. 
Dejanira, 

Web, was begegnet mir! Welch' Unheil nahm 

Ih ahnungslos in meine Wohnung auf! 

Ih Arme! — Und der Mann, der fie gebracht, 

Beihwor, fie fei nur eine Namenlofe! 

Bote. 

Es zeigen wahrlih Antlig und Geſtalt 

Eurytos' Tochter, Jole genannt. 

Bon ihrer Herkunft fagte jener nichts — 

ge num — er bat nidt viel danach geforjcht. °) 

Chorführerin. 

Berberben treffe — nicht die Frevler alle — *9) 

Dod ihn, der heimlich, pflichtvergeflen frevelt. 
Dejanira. 

Was foll ih thun, ihre Fraun? Denn was ich eben 

Bernahm, erjchredt mid), daß ich rathlos Bin. 

Chorführerim, 

Geh, frag’ ihn aus. Die Wahrheit jagt er wohl 

Wenn du mit Nahbrud ihn zur Rebe ftellft. 
Dejanira. 

So will ich gehn. Verſtändig iſt dein Rath. 
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Bote. 
Soll ich nody bleiben, over was befiehlft du? 
Lichas tritt auf) 
Dejanira. 
Bleib hier, denn ohne daß ich ihn beftellt 
Tritt jener Mann von felber aus dem Haufe. 
Lichas. 
Was haſt du mir, o Herrin, aufzutragen 
Für Herakles? Du ſiehſt, ich gebe ſchon. 
Dejanira, 
Du kamſt fo jpät und eilft fo bald von dannen 
Bevor wir nody erneuert ein Geſpräch? 
Lichas. 
Wenn du zu fragen haſt, noch bin ich hier. 
Dejanira. 
Doch wirſt du mir auch lautre Wahrheit ſagen? 
Lichas. 
Beim hohen Zeus, ſo weit ſie mir bekannt. 
Dejanira. 
Wer ift das Weib, das du hieher gebracht? 
Lichas. 
Eubda iſt ihr Vaterland; allein 
Bon wen fie herftammt kann ich dir nicht fagen. 
Bote. 
Ei, ei! Schau her, mit wen glaubft du zu reden? 
Lichas. 
Und du, weswegen ſtellſt du dieſe Frage? 
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Bote. 
Antworte, wag's, wenn du bei Sinnen bit. 
Lichas. 
Mit Oeneus' Tochter, Herakles' Gemahlin 
Und meiner Herrin Dejanira red' ich 
Wofern mein Auge nicht ein Blendwerk ſieht. 
Bote. 
Das eben war es was ich hören wollte. 
Du nennſt ſie deine Herrin? 
Lichas. 
Nach Gebühr. 
Bote. 
Wohlan, was, meinſt du, würde dir gebühren 
Für gegen fie begangne Ungebühr? '') 


Lichas. 

Für Ungebühr? Was ſprichſt du ſo verfänglich? 
Bote. 

Nicht ih, doch wahrlich du, du thuſt es jetzt. 
Lichas. 

Ich gehe — Thorheit war's, auf dich zu hören. 
Bote. 

Erſt gib mir auf ein Frägelchen Beſcheid. 
Lichas. 

Du mußt — ſo frage — ſchweigen kannſt du nicht. 
Bote. 


Entſinnſt du der Gefangnen dich, die du 
Hieher gebracht? 


(418 —433) Die Trahinierinnen. 


Lichas. 
Nun ja. Was ſoll das hier? 
Bote. 
Und nannteſt dur diefelbegUnbefannte 
Nicht Zole, die Tochter Eurytos’? 
Lichas. 
Vor welchen Leuten? Und von wannen tritt 
Der Zeuge auf, der das von mir gehört? 
Bote. 
Vor vielen Leuten. Mitten auf dem Markt 
Bon Trachis hört’ es eine Menge Volls. 
Lichas. (für fid) 
3a fo! 
(laut) 
Ich fagte, daß ich es gehört. Gerüchte 
Ermwähnen heißt nody nicht beſtimmt verfichern. 
Bote. 
Was, ein Gerücht? Beihmworft du nicht dein Wort 
Daß fie die Gattin fei des Herakles? 
Lichas. 
Ich? Seine Gattin? Bei den Göttern, ſage, 
O theure Herrin, wer der Fremdling iſt. 
Bote. 
Ein Mann, der ſelbſt von dir vernahm, die Stadt 
Sei nur erſtürmt um dieſe zu gewinnen, 
Und nicht das Lyderweib, die Leidenſchaft 
Für dieſe Jungfrau habe ſie zerſtört. 
Sophotles II. | 21 
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Lichas. 

Gebieterin, der Mann entferne ſich; 
Mit Thoren ſchwatze kein Verſtändiger. 

Dejanira. 
Bei Zeus, der von des Oeta Waldeshöhn 
Herunterbonnert, halte nicht zurück; 
Du fprichft ja nicht mit einem nievern Weibe. 
Ich weiß, es ıft ven Menſchen nicht gegeben, 
Daß immerdar derſelbe glücklich jei. 
Wer gar dem Eros wie zum Handgemenge 
Im Kampf entgegentritt, der iſt ein Thor; 
Denn der beherrſcht die Götter wie er will, — 
Auch mich; warum nicht meines Gleichen auch? 
Verblendet wär’ ich wahrlich, dem Gemahl 
Zu grollen weil er dieſem Weh verfiel 
Und dieſem Weibe; denn was ſie verſchuldet 
Iſt keine Schande, noch für mich ein Unglück. 
Nein, wahrlich nicht. Erlernteſt du von ihm 
Die Lüge, ſo empfingſt du ſchlimme Lehre; 
Wenn du dahin dich ſelber unterwieſen, 
So wird ſich ſchlimm erweiſen was du thuſt 
Obſchon dein Wollen gut und redlich iſt. 
Sei völlig wahr. Die Lügenhaftigkeit 
Iſt für den freien Mann ein böſer Makel. 
Verhehlen kannſt du mir's ja doch nicht mehr; 
Mir ſagen's Viele, denen du's geſagt. 
Du thäteſt Unrecht, dich davor zu ſcheun; 
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Es nicht zu hören, das betrübte mid. 

Was ſchadet's wenn ich's weiß? Hat Herafles, 

Der eine Mann, nicht viele jchon gefreit? 

Ich habe feine noch geſchmäht, gekränkt; — 

Für diefe mag er ganz vergehn in Liebe, 

Ich thät' e8 nicht; ihr Anblid weckt vorzüglich 

Mein Mitleid. Ihre Schönheit hat ihr Leben 

Und unfremillig aud ihr Baterland 

Zerftört, geknechtet. Mög’ e8 denn fo fein! 

Dir aber fag’ ih: Andre magft du täufchen, 

Doch gegen mid jei wahrhaft immerbar. 

Chorführerin. 
Gehorche gutem Rath. Du wirft mit ihr 
Zufrieden fein und meinen Dank gewinnen. 
Lichas. 

Geliebte Herrin, ich erkenn' es nun, 

Du biſt erfüllt von milder Menjchlichkeit, 

Und will dir Alles unverhohlen jagen. 

Ja wohl, es ift, wie diefer Mann erzählt. 

Den Herafles ergriff ein mächtig Sehnen 

Nach ihr umd ihretmegen hat fein Speer 

Dedalia, ihre Baterftadt, zerflört. 

Er leugnet's nicht, er hieß mic nichts verhehlen — 

Denn fagen muß ic auch was für ihn fpridt — 

Ic felbft, o Herrin, fehlte, wenn dir das 

Als Fehl erfcheint. Ich hegte Die Beſorgniß 

Durch ſolche Worte dein Gemüth zu kränken. 
21* 
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Du weißt nun Allee. Sei num, dir und ihm 
Zu Piebe, viefer Jungfrau hold und laß 
Was du verfpradhft ihr feft verſprochen ſein. 
Er, deſſen Arm fonft überall geftegt, 
Iſt ihrer Liebe völlig unterlegen. 

Dejanira. 
Ih bin verftländig und ich will e8 thun. 
Das Uebel Fam. Ich mag es nidt, im Streit 
Mit Göttern, no vermehren. — Komm hinein, 
Damit du hörſt was du beftellen follft 
Und für die Gabe cine Gegengabe 
Bon angemeſſnem Werthe mit dir nimmt. 
Du kamſt hieher mit einem reihen Zuge; 
Mit leeren Händen darfft du nicht zurüd. 

(mit Lichas ab) 


Chor. 

Pit welcher Gewalt doch innmer den Sieg die Iyprifche Göt— 
tin davonträgt! 

Id) ſchweige davon, wie es Göttern erging und wie fie be 
rückt den Kroniven, 

Und Hades den Gott des nächtlichen Reihe, Poſeidon ven 
Yänderumftürmer ; 

Doch melde Bewerber erjchienen zum Streit um bie Ehe 
mit diefer Gemahlin? 

Wie traten fie vor zum Kampfe, vom Staub umwirbelt, 
von Schlägen umdröhnet? 
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Acheloos der Strom von der Denierftabt erſchien als 

der erfte ver Kämpfer; 

Er * ſich bei vom Stier die Geſtalt, vier Füße, hoch 
ragende Hörner; 

Der andere war der Sohn des Zeus und kam vom balchiſchen 
Theben; 

Er ſchwenkt' in der Hand die Keule, den Speer und den 
doppelt geſchwungenen Bogen. 

So traten die Kämpfer verlangenerfüllt zuſammen hervor 
in die Mitte. 

Als Richterin waltet' im Ring’ allein die Göttin der nächt⸗ 
lihen Freude. 

Der Bogen erflang und die Schläge des Arnd, man hörte 
das Stofen der Hörner; 

Glied ſchlingt ſich um Glied, fie ſchnaufen, e8 dröhnt die Stirn 
von betäubenden Schlägen. — 

Auf der Anhöhe faß die reizende Magd und wartete wer 
fie gewänne. 

(Es wurde mir fo von der Mutter erzählt.) Das ummor« 
bene Antlig der Jungfrau 

Sah bange gefpannt und erwartungsvoll zu. Dann zog fie 
hinaus in die Ferne 

Bon der Mutter getrennt; — fo ſcheidet entwöhnt umd verwai⸗ 
jet das Kälbchen als Sterfe. 

(Dejanira, ein verfiegeltes Käftchen tragend, tritt auf) 
Dejanira, 
Indeß der Gaft da drinnen Abſchied nimmt 
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Bon den Gefangnen, fomm’ ich heimlich ber 
Zu fagen, welche Lift ih angewandt 

Und euch zu Hagen was ich dulden muß. 

Ih glaub’, ich nahm ein Weib und Feine Jungfrau 
In’s Haus, wie Schiffer eine Ueberlaft, 

Und meine Treue wird mit Schmad belohnt. 
Nun barren Zwei in einem Lager fein. 

Das ift der Lohn von Herakles, dem Treuen, 
Dem Edeln für des Haufes lange Hut! 

Nicht grollen kann ih ihm, daß ihn ‚jo oft 
Dies Leiden traf; doch kann ein Weib mit ihr 
Die Ehe theilen und zufammenmohnen? 

Sie blüht erft auf und meine Jugend welft; 
An jungen Keizen najcht das Auge gern, 

Die alten meivet man. Go fürdt’ ich denn 
Daß Heralles mein Gatte fünftig heißt 

Und der Geliebte diefer jungen Frau. 

Doch grollen, jagt’ id, darf Fein kluges Weib; 
So hört, was meine Trübfal ftillen fol. 

Geit langer Zeit befig’ ih einen Schatz 

Dom Nefios, vem behaarten Ungethüm. 

Ih nahm ihn, als ih no ein Mädchen war 
Bon feinem Blut ald er verendete 

Und bob ihn auf in einem Erzgefäß. 

Durd des Euenos Strömung jegte Jener 
Für Lohn die MWandrer, doch auf feinem Arm 
Und nicht mit Rudern, Boot und Segelwert. 


(562 —588) Die Trabinierinnen. 


Er trug aud mi, als mich mit Herafles 
Mein Bater als Gemahlin ziehen Tief. 

Er taftete mich mitten in der Furt 

Mit frehen Händen an. Da fchrie ih auf — 
Raſch wandte fi der Sohn des Zeus zurüd 
Und ſchoß den Flügelpfeil in feine Bruft. 

Und alfo ſprach verendend der Gentaur: 
„Gehorchſt du mir, o Kind des greifen Deneus, 
So wird e8 dir nody großen Bortheil bringen 
Daß Dir ich that den letzten Yergendienft. 

Bon meiner Wunde nimm das vide Blut, 

Mo gallenfhwarz die Dradhenbrut von Yerna 
Den Pfeil gefalbt; das wird dir für das Herz 
Des Herakles als Zaubermittel dienen; 

Kein Weib dann liebt er jemals mehr als dich.⸗ 
Dies fiel mir ein, ihr Fraun; denn wohlverwahrt 
Im Haufe hielt ich es feit jener ftarb. 

Ich mifchte bei, was er, noch lebend, rieth 

Und falbte damit dieſes Unterkleid. 

Es ift gethan. Ich möchte böfe Künfte 

Nicht kennen oder lernen; wer fie wagt 

Ift mir verhaßt. Doc kann ich diefe Maid, 
Durch Liebesmittel Herakles bezaubernd, 
Defiegen, fo geſchieht's, wofern es euch 


Nicht thöricht ſcheint; — fonft laſſ' ih ab davon. 


Chor. 
War jener Vorgang glaubenswerth, fo fcheint 
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328 Die Trainierinnen. (599 — 609) 


Dein Anfhlag ung nicht übel ausgedacht. 
Dejanira. 

Nach meiner Meinung ift er glaubenswerth, 

Doch durch Verſuche hab’ ich's nicht erprobt. 

Chot. 
Wer handeln will muß wiſſen. Wer nur meint 
Und nicht verſucht, hat keine Wiſſenſchaft. 
(Lichas tritt auf) 

Dejanira, 

Bald willen wird. Da tritt er aus der Thür 

Und fommt fogleid) hieher. Bewahret ihr 

Nur mein Geheimniß. Keine Schande bringt 

Ein Fehltritt wenn er nur verborgen bleibt. 

Lichas. 

Was haſt du zu befehlen, Dejanira? 

Schon allzulange Zeit verſpät' ich mich. 
Dejanira. 

Das eben, Lichas, hat mich hier beſchäftigt 

Indeß du drinnen mit den Frauen ſprachſt. 

Du ſollſt als ein Geſchenk von meiner Hand 

Dies feingewobne Kleid dem Gatten bringen. 

So gib es ihm, doch ſage, daß ſich Niemand 

Vor ihm den Leib damit umhüllen ſoll, 

Auch darf's der Strahl der Sonne nicht beſcheinen 

Noch des Altares oder Heerdes Brand, 

Bis daß er es am Tag der Stieresopfer 

Als Feftesihmud den Göttern prunkend zeigt. 


(610-629) Die Trachinierinnen. 


Mit diefem Rod gelobt’ idy nady Gebühr 

Ihn zu befleiven und in ſchmuckem Anzug 

Als Opferer den Göttern Hinzuftellen, 

Sobald ich fehen over hören würde 

Daß er, gerettet, auf der Heimkehr fei. 

Als Zeugniß diene dir die Stegelung, 

Die er beim erften Bli erkennen wird. 

Nun geh’ und halte erftlih das Gefeg, 

Nicht mehr zu thun als Bote, denn dein Amt; 

Dann ftrebe, daß mit deines Herren Dank 

Der meine fich vereint und ihn verdoppelt. 
Lichas. 

Getreu verwalt' ich unter Hermes' Hut 

Mein Amt und fehle nimmer gegen dich. 

Die Truhe geb' ich unbeſchädigt ab 

Und deinen Auftrag richt' ich treulich aus. 
Dejanira. 

Dur fannft nun gehen; denn du weißt bereits 

Wie hier im Haufe Alles fih verhält. 
Lichas. 

Ich weiß und werd' es melden: Alles wohl. 
Dejanira. 

Auch weißt du — denn du haft es ju geſehn, 

Wie liebevoll ich aufnahm jene Fremde. 

Lichas. 
Daß frohes Staunen mir das Herz ergriff. 
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330 Die Tradinierinnen. (630 — 659) 


Dejanira. 
Mas kannſt vu mehr beftellen? Fürcht' ich doch, 
Du wirft ihm früher meine Sehnſucht ſchildern 
Als du vernimmft, ob er fi fehnt nad mir. 
(Lichas ab, Dejanira in den Palaſt) 
Chor. 
Ihr, die ihr die warmen Bäder 
Im felfigen Meeresgelänve 
Und Deta’8 Höhen umwohnt, 
Auch ihr, am meliſchen Bufen 
Dazwifchen, ihr, am Geftabe 
Der Jungfrau mit dem Golppfeil, 
Wo die Männer von Hellas tagen 
Im pyliſchen Rathe, hört! '*) 


Bald werdet ihr wieder vernehmen 
Die Tone der Tieblichen Flöte, 
Doch nit als jchrillende Trauer, 
Nein, in der Weife der Lyra 
Zu göttlichen Feſtgeſang. 
Denn der Sohn des Zeus und Alkınenens, 
Er eilet der Heimath entgegen 
Mit Siegeszeihen geſchmückt. 


Er war in die Fremde gegangen, 
Er weilte jenjeits des Meeres; 
Wir warteten ohne Runde 
Zwölf ganzer Monate jchon. 


(650 — 667) Die Tradinierinnen. 


Die liebende Gattin zerhärmte 
Um ihn in ewigen Thränen 
Ihr tiefbefümmertes Herz. 

Dod mit dem Kriege, den Ares 
Entflammte, find num endlich 
Die Tage der Trübfal vorbei. 


D daß er käme, käme! 
Sein ruderreiches Fahrzeug, 
E8 möge nirgend raften 
Bevor er jene Infel, 

Wo, wie e8 heift, er opfert, 
Mit unſerer Stadt vertaufdht. 
Er komme, ganz Verlangen, '?) 
Zurüd, ganz überwältigt 

Dom Zauber jener Salbe, 
Wie der Centaur verhief. 


(Dejanira rafch auftretend) 


Dejanira. 
In Angft, ihr Frauen, bin ich, daß ich jüngft '*) 
Zu weit gegangen bin mit meinem Wagnif. 
Chor. 
Mas ift e8, Oeneustochter Dejanira? 
Dejanira. 
Ich weiß es nicht, allein mir bangt, es werde 
Sid bald ermweifen, daß ich ſchnödes Unheil, 
Berführt von ſchöner Hoffnung, angerichtet. 
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339 Die Trachinierinnen. (668 — 689) 


Chor. 

Doch nicht durch dein Geſchenk an Herakles? 

Dejanira. 
Durch diefes eben. Niemand foll fih blind 
Zur übereilten That verleiten laffen. 

Ehor. 

Was ängftigt did? Erklär' es wenn du kannſt. 

Dejanira. 
Höchſt wunderbar, ihr Frauen, wird ed euch 
Erjcheinen, wenn ic füge, was geſchehn. 
Der Büchel weißer Wolle eines Lamm's, 
Mit vem ih auf das Kleid die Salbe ftrid 
Berfhwand, von feinem Gegenftand im Haufe 
Zerfreſſen, fondern in fich felbft verzehrt, 
Und liegt in Stäubdhen auf dem Eſtrichkies. 
Damit du wiffeft wie das Alles kam 
So will ih dir's ausführlicher beridten. 
Was der Gentaur, vom Todespfeil gequält 
Mir gab an Pehren, hab’ ich unvergefien 
Bewahrt, wie eine Schrift, die unauslöſchlich 
In erzner Tafel eingegraben fteht. 
Geboten war mir — und id that e8 auch — 
Bom Feuer und vom Sonnenftrahl entfernt 
Die Salbe im Berborgenen zu bewahren 
Bis ich fie frifh auf irgend etwas ſtriche. 
So that id denn. Als nun zu handeln war, 
Da falbt’ ich heimlich drinnen im Gemad), 


(690.— 714) Die Trahinierinnen. 


Nachdem ich mir von einem unfrer Schafe 
Den Büſchel Wolle dazu ausgerupft; 

Dann faltet’ ich, dem Somenftrahl entrüdt, 
In's Käftchen mein Gefchent, wie ihr gejehn. 
Als ih zurück in's Hans ging ſah ich etwas 
Was nit zu fagen noch begreifen ift. 

Den Büfchel Wolle, ven ih zum Beftreichen 
Verwendet, hatt’ ich fo ven ungefähr 
Geworfen in der Senne Strahlengluth. 
Warm merbend floß er formloß auseinander 
Und löfte fih in Staub am Boden auf, 

Am beften zu vergleichen ‚mit ven Spänen, 
In die der Säge Schmitt das Holz zerfrikt. 
So liegt er da, und wo er Liegt, da quillt 
Ein Schaum von Blaſen aus dem Boden .auf 
Wie wenn ver blauen Traube fetter Moft 
Bon Bakchos Neben auf die Erbe fliekt. 

Ih Arme weiß nicht was id) ‚benken joll, 
Doch ſeh' ich, daß ih Schreckliches gethan. 
Wofür aud follte fterbend der Centaur, 

Dem id ven Tod gebradt, mir Gunſt erweifen ? 
Er hat mid) nur berüdt', um den, der ihn 
Erſchoſſen, zu verderben. Allzufpät 

Erkenn' ich's, nun es nichts mehr helfen kann. 
Nur ic allein, betrügt mich meine Meinung 
Nicht ganz, bin ſchuld an feinem Untergang. 
Ich weiß, derſelbe Pfeil vergiftete 


334 Die Trainierinnen. 715—173$) 


Cheiron, den Gott, und jedes Wild muß fterben 
Das er berührt. Muß nun das ſchwarze Blutgift 
Aus feiner Wunde nidht auch ihn verderben ? 
Gewißheit fcheint e8 mir. Doch das fteht feit: 
Wenn er mir ftirbt, fo fterb’ auch ich mit ihm; 
Denn unerträglich ift es für ein Weib 
Bon evelm Stamm in Schande noch zu leben. 
Chorführerin, 
Wer Schweres wagt, der muß wohl Angft empfinden ; 
Doch vor dem Ausgang foll man nicht verzweifeln. 
Dejanira. 
Wer Böfes unternimmt, verliert zugleich) 
Die Hoffnung, die doch immer Muth verleiht. 
Chorführerin. 
Der Zorn auf unfreiwillig Fehlende 
Iſt milder. Gelten muß das wohl für dich. 
Dejanira. 
So fpridt wer felber frei von Uebel ift, 
Dod nimmer wer das Böfe leiden muß. 
(Hylloe naht) 
Chorführerim. 
Verſchweige was du noch zu fagen haft 
Wenn es bein Sohn nicht hören fol. Zurüd 
Iſt er, der feinen Vater fuchen ging. 
Hyllos. 
O Mutter, eins von dreien Dingen wünſcht' ich: 
Daß du geſtorben wäreſt, oder, lebend, 


(136 — 753) Die Trachinierinnen. 


Nicht meine Mutter hießeſt, oder endlich 
Ein beſſres Herz befäßeft als du haft. 
Dejanira. 
Was that ich, Kind, das diefen Haß verbient? 
Hyllos. 
Vernimm' es, daß du deinen Gatten, der 
Mein Vater iſt, an dieſem Tag getödtet. 
Dejanira. 
Weh, welches Wort ſprichſt du heraus, mein Sohn? 
Hyllos. 
Ein Wort das unvermeidlich ſich erfüllt; 
Geſchehenes macht Niemand ungeſchehn. 
Dejanira. 
Was ſagſt du, Kind? Auf welches Menſchen Zeugniß 
Beſchuldigſt du mich ſolcher Gräuelthat? 
vyllos. 
Vom Hören hab' ich's nicht, ich ſelber ſah 
Des Vaters ſchweres Leid mit eigenen Augen. 
Dejanira. 
An welchem Orte trafſt du dich mit ihm? 
Hyllos. 
Vernimm denn Alles wenn du's hören mußt. 
Nachdem er Eurhytos' berühmte Stadt 
Zerftört, begab er ſich mit Siegeszeichen 
Und auserlefner Beute nah Euböa. 
Dort auf dem meerumraufchten Vorgebirg 
Kenäon ftiftet’ er dem Bater Zeus 


336 Die Trachinierinnen. (154— 182) 


Ein Heiligthum, Altäre, Land und Haine. 

Dort ſah ihn meine Sehnſucht endlich wieder. 
Er wollte eben reihe Opfer ſchlachten, 

Als dein Geſchenk, das törtlihe Gewand, 

Der Herold Yihas aus der Heimath brachte. 
Er legt e8 an, wie du bejtimmt; er opfert 
Zwölf auserlefne Stiere von der Beute, 

Im Ganzen hundert Stüd verſchiednes Bieh. 
Den Armen freut das ſchmückende Gewand 
Und anfangs betet er mit heiterm Sinn; 

Dod als des hehren Dpfers Flamme glüht, 
Genährt vom Blut und harzigen Fichtenholz, 
Durchrieſelt Schweiß die Haut und feſt umflebt 
Das Kleid ihm Leib und Glieder, gleih als hätt’ es 
Ein Tifchler aufgeleimt; bis in pie Knochen 
Durchzuckt e8 ihn umd frißt verzehren weiter 
Wie böfer Pflanzen mörderiſches Gift. 

Den unglüdjeel’gen Lichas, der doch ſchuldlos 
An deinem Frevel, fchreit er an und fragt 

In welcher Arglift er das Kleid gebracht. 
Dod davon weiß der Arnıe nichts und nennt 
E8 einzig dein Gefchenk, wie du geboten. 

Er hört's — die Punge faßt der Schmerzenskrampf — 
Da padt er jenen am Gelenk des Fußes 

Und wirft ihn gegen einen Fels im Meer; 
Sein Schädel birft entzwei und blutwermifcht 
Sprigt aus den Haaren weißes Hirn heraus. 


(183 — 910) Die Trachinierinnen. 337 


Das ganze Volk brady aus in lauten Jammer 

Ob feiner Krankheit und des Lichas Mord 

Und ihm zu nahen wagte Niemand mehr. 

Zu Boden jtürzt’ er und erhob fidh wieder 

Und ſchrie und heulte daß die Felſen dröhnten, 

Die Yolrerberge und Euböa's Höhn. 

Dann ließ er nad, fi) auf der Erde wälzend 

Und unter Schmerzgeftöhn die Unglüdgehe 

Mit dir, den Bund mit Deneus’ Haus verwünfcend 

Der das Berberben feines Lebens fei. 

Nun hob er aus dem Dampf, der ihn umgab, 

Den irren Blid auf mid, der weinend ſtand 

Umringt vom Heer, und ſah mid an und fprad: 

„Komm her mein Sohn und fliehe nicht mein Leiden, 

Wenn au mit mir zugleih du fterben müßteft. 

Erhebe mid und trage mid) hinweg 

Wo mid fein fterblih Auge ſchauen kann. 

Schnell ſchiffe mich, wenn du Erbarmen haft, 

Aus diefem Yande daß ich hier nicht fterbe.« 

So legten wir ihn mitten in das Schiff; 

Er ſchrie vor Schmerz und faum vermochten wir 

Ihn bier zu länden. Bald erblidt ihr ihn 

Noch lebend oder eben erjt geſtorben. 

Das, Mutter, bift vu überführt, vem Vater 

Erfonnen und gethan zu haben. Mög’ es 

Beftrafen Dike, die Erinnys rächen. 

Das fleh' ich — wenn es recht iſt — doch es iſt'o! 
Sophoklet IL. 22 


338 Die Tradinierinnen, (810— 830) 


Du felber haft mir dieſes Recht gegeben: 
Du tödteteft den beften Mann auf Erben 
Wie keinen Zweiten du erbliden wirft. 
( Dejanira langſam ab) 


Chorführerim. 
Du fchweigft und gehſt? Bedenk' es doch, dein Schweigen 
Iſt ein Geftänpnig der Beſchuldigung. 


Hyllos. 
So laßt ſie gehn. Ich wollte, daß ſie mir 
Mit guten Winden aus den Augen käme. 
Darf ſie ſich noch mit Mutterwürde brüſten 
Nach ſolcher ganz unmütterlichen That? 
Glück auf den Weg! — Ihr werde nun zu Theil 
So viel Genuß wie ſie dem Vater gab. 
(ab) 
Chor. 
Yungfrauen fehet, wie fih fo bald 
Uns erfüllt der göttlihe Spruch 
Jener uralten Fürſicht. 
Denn er verhieß dem Sohne des Zeus 
Endliche Raſt ſeiner Müh'n 
Wenn ihm dereinſt vom zwölften Jahr 
Auch der letzte Monat verfloſſen. 
Richtig durchaus trifft es nun ein: 
Weſſen Blick ſterbend erloſch 
Der iſt frei von Plagen und Frohndienſt. 


(831 — 855) Die Trainierinnen. 


Unentrinnbar falbt ihm die Bruft 
Jenes Unholds tüdifhe Kunft 

Unter der tödtlihen Hülle. 

Wenn ihn umllebt ein Gift, dad der Tod 
Zeugte, der fledige Drache gebar, 

Sieht er nur heut noch die Sonne. 
Graufig ereilt ihn der Hyder Gefpenft; '*) 
Qualvoll entbrannt ftachelt e8 ihn 
Was [ver Gattin] das ſchwarze Thier 

Aufgeſchwatzt in liſtiger Rachſucht. 


Die Aermſte ſah nur vom ungeahnten 
Und großen Unheil der neuen Ehe 

Ihr Haus urplötzlich überfallen 

Und achtete nicht des Götterfprudes. '°) 
Was fie gethan hat, es ift entjprungen 
Aus fremdem Rathe, ver ihr ertheilt war 
In jenem. verderblichen Zwiegeſpräche. 
Nun darf fie ftöhnen, nun darf fie ſchmelzen 
Zu firömenden Zähren. Herangefchritten 
Kommt das Verhängniß und offenbaret 
Die tüdifche Liſt, die ſchwere Schulv. 


Auch mir entfluthet ein Quell von Thränen, 
Die Krankheit hat fi in ihn ergofien; 
Es ift ein Leiden, beweinenswerther 
Als jemals eines den Sohn Allmenens 
Bon feiner Feinde Hand betroffen. '”) 
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340 Die Tradinierinnen. (856 — 375) 


Berwünfhen muß ich die Helvenlanze 
Die fih fo raſch die Braut erbeutet, 
Erobert von Oechalia's Zinnen. 
Du warft die Mittlerin deſſen, Kypris, 
Du walteteft ftumm, doch offenbar. 
(Klagente Rufe hinter der Scene) 
Eine Hälfte des Chors. 
Bin ih von Sinnen, over hört mein Ohr 
Da drinnen eben einen Klagelaut? 
Was foll ich jagen? 
Zweite Hälfte. 
Vernehmlich tönt ein Schmerzensruf heraus 
Und neues Unheil jheint das Haus zu bergen. 


(Die Amme Dejanira’s tritt auf) 


Erfte Hälfte. 
D fieh! 
Da kommt verftört, vie Brauen finfter faltend *°) 
Die Alte her; fie hat und was zu melden. 
Amme. 
Ach Mädchen, kein geringes Unglück bringt 
Uns die dem Herakles geſandte Gabe. 
Chor. 
Was haſt du, Mutter? Was geſchah noch mehr? 
Amme. 
Den Schritt, der aller Schritte letzter iſt 
That, unbewegten Fußes, Dejanira. '?) 


(876 — 886) Die Trachinierinnen, 


Chor, 
Doch den des Todes nicht? 
Amme. 
Du weißt nım Alles. 
Chor. 
Die Arme ftarb? 
Amme. 
Sie ſtarb. Du hörſt es ja. 
Chor. 
Die Unglückſeelge! Sag' uns, welchen Tod? 
Amme, 
Den fchredlidhften. 
Chor. 
Sprid, wie ereilt’ er fie? 
Amme. 
Sie ſelbſt durchbohrte ſich. 
Chor. 
In wilder Wuth, in krankem Wahn? 
Amme. 
Der böſen Waffe Schärfe hat 
Sie mitgerafft. *°) 
Chor. 
Wie fann fie nur 
Zum Tode nody den Tod fid) aus 
Und wie vollbradite ſie's allein? 
Amme. 
Mit unheilvollem fcharfem Stahl. 
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342 Die Traginierinnen. 
Eher. 

Du Thörin, ſahſt dur diefen Frevel an? 
Amme. 

Ih ſah ihn freilich, denn ich ftand ihr nah, 
Chor. 

Wie war's, wie ging ed zu? Erzähle. 
Amme, 

Sie hat ſich's eigenhändig angethan. 
Chor. 

Was fagft du? 
Amme. 

Die Wahrheit. 
Chor. 


Fürwahr, fürwahr, die neue Braut 
Gebar dem Hauſe ſchweres Unheil. 
Amme. 
Ya wohl! Das würbeft vu noch mehr beflagen 
Wofern du felbft gefehen was fie that. 
Chor. 
Und das hat eine Frauenhand gewagt? 
Amme. 


(887 — 903) 


Entjeglih war's. Bernimm und fei mein Zeuge. 


Sie fah, in's Haus allein zurüdgefehrt, 

Den Sohn im Hof ein breites Bett bereiten 
Und feinem Vater dann entgegengehn. 

Da barg fie fih vor jevem Blide, warf 


(904 —932) Die Tradinierinnen. 


Sich nieder am Altar und ſchluchzte laut, 

Nun fei fie Wittwe. Thränenvoll berührte 
Sie mandes einft gebrauchte Hausgeräth, 
Durdeilte die Gemächer hin und ber 

Und weinte wenn ihr wehmuthsvoller Blick 
Das Antlig eines treuen Dieners traf, 

Sid, felbft als ihren böfen Geift beflagend 

Und ihr in Zukunft linderloſes Dafein. *') 
Dann, da fie damit aufhört, jeh’ ich fie 

Sid ftürzen in’8 Gemach des Herakles, 

Und heimlich lauſchend Iugt mein Aug’ hinein. 
Ih ſehe wie fie Deden auf das Pfühl 

Des Gatten wirft und, als fie dies vollbradit, 
Hinauffpringt, mitten auf dem Lager ſitzend 
Ausbricht in einen heißen Thränenftrom, 

Und höre wie fie ruft „Mein Chebett, 

Mein Brautgemad, nun lebe wohl. In bir, 
Im Arm der Liebe ruh' ich niemals mehr.« 
Sie neftelt auf mit raſch .bereiter Hand 

Des Kleides golpgetriebne Buſenſpange 

Und legt die ganze Bruft nebit Ellenbogen 
Der linken Seite bloß. So raſch ih kann 
Lauf ich, dem Sohn zu fügen was fie treibt. 
Doch während wir hin und zurüd gerannt 
Mar fhon durch Herz und Leber ihr das Schwert, 
Das doppelſchneidige, hindurch gebrungen. 

Der Sohn brach aus in Jammer, denn er ſah 


344 Die Tradinierinnen. (933959) 


Daß er die That bewirkt mit feinem Zorn 
Weil er zu fpät erfahren vom Geſinde 
Wie nur des Unholds Rathſchlag fie verführt. 
So hörte nun der arnıe Sohn nicht auf 
Um fie zu Hagen, ihren Mund zu Füffen 
Und, feine Bruft an ihre Bruft geſchmiegt, 
Zu ftöhnen, daß er fälſchlich fie geziehn 
So fhwerer Schuld, zu weinen, daß er nım 
Nach feines Vaters wie der Mutter Tod 
Ein ganz verwaiftes Yeben führen werde. 
So ſteht's im Haufe. Wer fih Rechnung macht - 
Auf zween Tage oder gar nod mehr, 
Der ift ein Thor. Das Morgen ift nod nicht 
Tür den der nicht das Heute wohl verlebt. 
(ab) 
Chor. 

O doppeltes Leiden! 

Um weldes von beiden 

Heb’ ich zuerft zu Magen an? 

Ih Arme, ich kann 

Ih kann mich nidyt entfdheiden. °*) 

Bor Augen fhon hab’ id) 

Im Haufe das eine; 

Des andern harr’ ich 

Im banger Erwartung 

Und Haben und Harren 

Sind gleich betrübenv. 
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D daß fi ein Lufthauch 
Erhöbe vom Heerbe, 
Mid günftig wehend 
Bon binnen zu tragen, 
Daß nicht Entfegen 
Mich nody entfeele 
Indem ich plötlich 
Kronion's Sprößling, 
Den ftarten Helden 
Hülflos erblide. 
Site fügen er nahe 
Dem Haufe diesmal 
ALS graufiges Wunder 
Troftlofen Elends. *°) 

(Herakles wird auf einer Bahre bereingetragen, Ihn begleiten 

Hyllos und ein greifer Diener) 

Er, den ich beweine 
Mit hellen Lauten, 
Der Nachtigall Ähnlich, 
Dort naht er bereits. 
Da kommen gefhhritten 
Mir fremde Männer. 
Wie tragen fie forgjam 
Die theure Bürde! 
Sie fohreiten belaftet 
Und dennoch leife. 
Weh! Spradlos liegt er! 
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Wie foll ich es deuten? 
Umfängt ihn ver Tod ſchon 
Diver nur Schlummer? 
Hyllos. 
Mein Vater! O weh! 
Nun biſt du dahin, nun bin ich verwaiſt. 
Was betrifft mich, was ſoll ich beginnen? 
Greid.?*) 
O ſchweige mein Sohn, und rege nicht auf 
Den tobenden Schmerz. Dein Erzeuger ift 
Ein grimmiger Mann. Er fhläft nur und lebt 
So verbeiße das Leid und halte den Mumb. 
Hyullos. 
Was ſagſt du mir, Alter? Er lebt noch? 
Greis. 
Ihn feſſelt der Schlaf. O reize nicht auf 
Und rufe zurück indem du ihn wedit 
Die ferne von ihm jetzt ſchweifende Dual. **) 
Hyllos. 
Ach, der Kummer drückt 
Mir namenlos laſtend das Herz ab. 
Herakles. (erwachend) 
O Zeus! 
Wo bin ich hier? Bei welchem Volk? 
Wo lieg' ich, gequält von entſetzlichem Schmerz? 
Wie halt ich es aus, 
Wie zerfrißt mich dies gräuliche Leiden! 


(970 — 937) 


(985 — 1005) Die Tradinierinnen. 


Greid. (zu Hyllos) 
Nun fiehft du wohl ein wie gerathen ed war 
Noch ruhig zu fein und unverſcheucht 
Zu laflen ven Schlaf von feinem Haupt 
Und Augenliv.... 
Hyllos. 
Ich hielt es nicht aus 
Dies Leiden zu ſchau'n und zu ſchweigen. 
Heratles. 
Mit Altären gefhmücdter kenäiſcher Fels, 
Iſt das dein Dank? Belohnſt du mich ſo 
Mit Qual für mein herrliches Opfer? 
So Schmähliches legſt du mir auf, o Zeus? 
O hätt' ih ed nie mit Augen geſehn, 
Dies grimmige Leid das unheilbar nun 
Die Blüthe des Wahnfinns entfaltet. 
Wo wäre der Mann der mit zauberndem Sprud, 
Wo wäre der Arzt, der mit fundiger Hand 
Dies Uebel betäubt wenn Zeus mir nicht hilft? 
Das Wunder gewahr’ id wohl nimmer! **) 
Wehe mir, wehe mir! 
Laſſet, o laſſet mich 
Lafjet mich Armen doch 
Nur noch ein einziges, 
Einziges legtes Mal 


Schlafen, ſchlafen! 
(Der Greis will ihn zurecht legen) 
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Weh, mas berührft du mich? 
D laß mid Liegen. 
Laß, laß — du mordeſt mid, 
Wedft nur die Schmerzen auf 
Wo fie fhon fchliefen. 
Wiederum fchleiht es heran und faßt mid). Weh mir! We 
ſeid ihr 
Undankbarfte ver Männer im ganzen Bolt ver Hellenen? 
Reinigend z0g ich dahin für euch durd Wälder und Meere 
Bis mid das Elend ereilt und nım will fih Niemand er- 
barmen ? 
Habt ihr kein Feuer, kein Schwert um ein Ende zw machen 
der Marter? 
Wehe mir! 
Niemand entſchließet ſich 
Mich zu enthaupten und 
Raſch zu befreien vom 
Qualvollen Leben. 


Greis. (zu Hyllos) 
Größere Kraft erheifcht dies ſchwere Werk als die meine. 
Schaff' ihn hinweg *”), du bift fein Sohn und mehr nod 
verpflichtet, 
Mein’ ich, *®) zur helfen als ich. 
Hyllos, 
Nun wohl, ich lege die Hand an; 
Weder im Haufe jedoch nod hier zu beenden vermag ich, 
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Um ihn vom Schmerz zu befreien, fein Leben; *’) Zeus nur 

gewährt das. 
Heraklles. 

Wo biſt du, mein Sohn? 

Faſſe mich, hebe mich 

Hier, hier. 

O Gott, o Gott! 

Abermals, abermals 

Springt das vernichtende 

Nimmer zu bannende 

Reißende Ungethüm °°) 

Auf mid) herein. 

Schmählich, o Pallas, bezwingt mich's wieder! Weh mir! 
Erbarme 

Deines Erzeugers did, mein Sohn. Heraus mit dem 
Schwerte, 

Tadellos bleibt’8, durchhaue den Hals mir, ftille dies Ra— 
jen, 

Welches die Mutter entflammt, tie Gottloſe. Möcht' ich fie 
fallen 

Eben fo fehn, wie fie mich verdarb! O Hades, erjehnter 

Leibliher Bruder des Zeus, *') | 

Wiege mich ein in Schlaf, 

Sende beflügelten Tod 

Und vertilge mid Armen. 

Chor. 
Ihr Lieben, fhaudernd hör’ ich, welhe Dual 
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Den hohen Helven, unfern Herrn, beftürmt. 
Heralles. 

Beſtanden hab' ich manche heiße Noth, 

Schwer zu berichten ſelbſt, mit Arm und Schultern, 

Doch weder Hera, noch in ſeinem Haß 

Euryſtheus legten mir ein Leiden auf 

Gleich Oeneus' Tochter, die mir tückevoll 

Dies Netz, gewoben von Erinnenhand, 

Verderben bringend um den Rücken warf. 

An meiner Seite haftend frißt es weg 

Das letzte Fleiſch, durchwühlt die Lunge, ſchlürft 

Die Adern aus; getrunken hat es ſchon 

Mein Lebensblut; von unſichtbaren Maſchen 

Umſtrickt iſt ſchon mein ganzer Leib zerſtört. 

Kein Schlachtgeſchoß, kein erdgeborenes 

Gigantenheer, kein reißend Ungethüm, 

Kein Grieche, kein Barbar, ſo weit ich kam, 

Die Erde ſäubernd, hat mir das gethan. 

Ein ſchwaches Weib nur ohne Manneskraft 

Allein und waffenlos, hat mich gemordet. 

Sei du mein Sprößling denn mein ächter Sohn; 

Nicht höher gelte dir der Mutter Name. 

Mit deinen eignen Händen hole fie 

Heraus, die dich gebar, und gib fie mir; 

Denn wiflen will id, ob du Mitleid mehr 

Mit mir haft als mit ihr, indem du fie 

Mit Schimpf gezüchtigt fiehft nah Zug und Recht. 


(1070— 1095) Die Trainierinnen. 


So geh, mein Sohn, und wag' e8; hab’ Erbarmen, 
Ich bin erbarmenswerth, ich weine laut, 

Nah Mäpchenart, und Niemand wird behaupten, 
Das hab’ er mich auch fonft ſchon thun gejehn; 
Denn ohne Seufzen trug ich alle Noth. 

Jetzt ift der Held ein mweinerliches Weib. 

Komm näher num heran zu deinem Vater 

Und ſchaue, welhe Qual er dulden muß. 

IH zeige fie dir unverhüllt. O ſieh, 

Schaut Alle ber, ic bin ein Jammerbild, 

So geht e8 mir, das ift mein graufes Loos. 
Au! Weh’ mir, meh! 

Schon wieder lodert e8 empor und zudt 

Und frißt in's Fleifh. Nicht ungemartert mehr, 
So ſcheint es, will die grimme Peft mich laſſen! 
König der Unterwelt, 

Raffe mich fort! 

Blitze des Zeus, 

Schmettert mi nieber! 

Mein Bater, ſchwinge, ſchleudre raſch herab 
Den Domnerkeil! Es nagt an mir fchon wieder, 
Es blüht, es tobt. — O Hände, meine Hände, 
D Bruft und Rüden, ihr, geliebten Arme, 

Seid ihr diefelben, die den Löwen einft, 

Die graufe Brut, die bei Nemea's Hirten 
Unnahbar haufte, mit Gewalt ermwürgt, 

Die Hhder Lerna's und das Zwitterheer, 
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Den ruchlos wilden Pferdemenjhenftamm, 
Das Erymantifhe Thier, den Hadeshund, 
Die grimmige Mißgeſtalt mit dreien Köpfen, 
Die graufige Echidna wie den Drachen, 
Der an ver Erde Rand als Wächter lag 
Der golonen Aepfel, allefammt befiegt ? 
Durchkoſtet hab’ ich taufend andre Mühn 
Und meiner Hand ward Niemand fiegesfrob. 
Ein blindes Unheil hat mid nun zerftört, 
Zerglievert und zerfetst, mid), der dem Zeus 
Dem über Sternen thronenden entiprof. 
Das aber wiflet, bin id aud ein Nichts 
Und lahmgelegt, fie, welche dies verübt, 
Dezwing’ ich liegend aud). Sie lomme nur, 
Sie ſoll's ſchon lernen, Allen kundzuthun 
Daß ich die Böſen auch noch ſterbend ſtrafe. 
Chor. 
Ach welche Trauer, armes Hellas, muß 
Dich treffen wenn du dieſen Mann verlierſt! 
Hyllos. 
Zur Antwort, Vater, gönnſt du mir die Zeit; 
Nun gönne mir auch ſchweigendes Gehör, 
So krank du biſt. Was ich erbitten will 
Iſt nur gerecht. Vertraue mir; ſei milder 
Und mäßige den ungeſtümen Zorn, 
Sonſt merkſt du nicht, daß deine Racheluſt 
Und was dein Herz befümmert, grundlos iſt. 


(1120 — 1134) Die Trahinierinnen, 


Seratles. 
Sprich kurz was du begehrſt. In meinem Schmerz 
Verſteh' ih nicht8 von deinem Wortgefräufel. 
Syllo?. 
Ich will dir jagen wie es meiner Mutter 
Erging und wie fie willenlos gefehlt. 
Heralle®. 
Du Böſewicht, vor meinen Ohren nennt 
Du Mutter noch des Vaters Mörterin? 


Syllo®. 
Ihr Schidfal unterfagt e8 mir zu fdhmeigen. 
Heralle®. 
Berſchweige nimmer ihre Miflethat. 
Hyllos. 
Noch was ſie heut gethan. Vernimm es nur. 
Heratles. 
Sprich, aber hüte dich vor Schlechtigkeit. 
Hyllos. 
Vernimm, ſie ſtarb, ſie hat ſich kaum verblutet. 
Heralles. 
Durch wen? Du weiſſagſt arge Wunderdinge. 
yllos. 
Sie ſelbſt gab ſich den Tod, kein Anderer. 
Herakles. 
Ha, daß nicht meine Hand ſie hingewürgt! 
Hyllos. 


Hör' Alles erſt, ſo wendet ſich dein Groll. 
Sopholles U, 23 
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Heralle®. 
Du nimmt dir Schweres vor. Was meint du? Sprid. 
Hyllos. 
Mit einem Wort: ſie fehlt' in guter Abſicht. 
Heralles. 
In guter, Schurke, deinen Vater tödtend? 


Hyllos. 

Sie fah die neue Braut und mwähnte dic 

Bethört zu feffeln durch ein Liebesmittel. 
Heralles. 

Wer miſcht in Trachis ſolchen Zauberſtoff? 
Hyllos. 

Der Unhold Neſſos hat ſie einſt verführt, 

Mit ſolchem Gift zu ſchüren deine Liebe. 
Heralles. 

Ha, war es das! Nun bin ich ganz dahin! 

Ich bin verloren und mein Licht erliſcht; 

Nun weiß ich deutlich welches Loos mich trifft, 

Nun haſt du keinen Vater mehr, mein Sohn. 

Geh, rufe deine Brüder alle her, 

Allmenen auch, die Arme, die vergebens 

Dem Zeus gegattet war. Ihr follet nun 

Bon mir vernehmen Alles was ich weiß 

Dom Götterfprudy der meinen Tod verfündigt. 
Hyllos. 

Nicht hier iſt deine Mutter; ſie verweilt 


(1152 — 1176) Die Trahinierinnen. 


Und wohnt in Tiryns, in der Küftenftabt; 

Den einen Theil der Kinder nahm fie mit, 

Sie felber aufzuziehn, die andern wohnen 

In Thebens Stadt; doch wir, fo viel von un 

Zugegen find, mein Bater, find bereit 

Zu hören und zu thun was du begehrft. 
Heralles. 

So höre du mich an und zeige nun 

Ob als ein Mann du meiner würdig biſt. 

Geweiſſagt hatte mir mein Vater längſt, 

Mich tödte Niemand, der noch athme, ſondern 

Ein Schatten, wohnhaft in der Unterwelt. 

So bringt mich Lebenden, dem Spruch gemäß, 

Nun der Centaur, der längſt geſtorben, um. 

Vernimm auch, wie mit dieſem alten Spruch 

Ein jüngerer zuſammentrifft und paßt, 

Der aus des Vaters ſtimmenreicher Eiche 

Erklang und den ich niederſchrieb im Hain 

Der Seller, des am Boden ſchlafenden Bergvolls: **) 

Mir fei zur Zeit, die gegenwärtig lebt, 

Beftimmt, an's Ziel der mir verhängten Mühen 

Zu fommen. Glück bebeut’ es, war mein Wahn, 

Doch nur mein Tod, nun merk’ ich's, war gemeint; 

Denn fterbend wird man aller Mühen ledig. 

Nachdem fih Alles Har erfüllt, mein Sohn, 

Sei Du mein Helfer, fhärfe nicht mein Wort 

Durd Zögern, ſondern handle felbft und gern. 
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Dem Bater treulich zu gehorchen fei 

Dir nun das hödjfte, heiligfte Gebot. 
Hyllos. 

Mit Bangen, Bater, folg’ ich deinem Wort, 

Doch fügen will ih mich in deine Wünſche. 


Heralles. 
Bor Allem gib mir deine redhte Hand. 
Hyllos. 
Was ſoll ich dir ſo feierlich geloben? 
Heralles. 
Du zauderſt noch? Du willſt mir nicht vertraun? 
Hyllos. 
Hier meine Hand und ohne Widerſpruch. 
Heralle®. 
Deim Haupte meined Vaters Zeus beſchwöre ... 
Hyllos. 
Was fol ich ſchwören? Sage mir auch das. 
Herafle?. 
Was ih dir fagen werde zu vollziehn. 
yllos. 
Wohlan, ich ſchwöre. Sei mein Zeuge, Zeus. 
Heralles. 
Und willſt verflucht ſein, wenn du brichſt den Eid? 
ſSullos. 
Ich werd' es nicht, ich halt' ihn, doch ich will's. 
Heralles. 


Du kennſt den Oetagipfel, Zeus geweiht? 


(1192 — 1210) Die Trachinierinnen. 
Hyllos. 
Schon mehrmals ſtand ich opferbringend oben. 
Herafles. 


So ſchaffe dort hinauf mit eigner Hand 

Und unterftügt von Freunden meinen Leib. 

Dort ſchlaget Holz von tiefgewurzelten Eichen 

Dazu des wilden Delbaums ftarf Gezweig; 

Legt meinen Leib darauf, entzündet heil 

Die Kienholzfadel und verbremnet ihn; 

Dod) feine Trauerzähre weint hinein, 

Verricht' e8 ohne Seufzen, ohne Thränen 

Wenn du mein Sohn bift. Deiner harr' ich fonft 

Auch in der Unterwelt mit ſchwerem lud. 
yllos. 

Was ſagſt du Vater! Weh, was ſoll ich thun! 
Heratles. 

Es muß geſchehn. Wo nicht — ſo ſei der Sohn 

Von einem Andern — ich verleugne dich. 

Hyllos. 

Weh, nochmals weh! Mein Vater, was verlangſt du? 

So freveln ſoll ich, ſoll dein Mörder ſein? 
Seraltles. 

Mit nichten; ſei vielmehr mein einziger 

Erlöſer der mich heilt von meiner Qual. 


Hyllos. 
Din ic dein Arzt indem ich dich verbrenne? 
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Heralle®,. 

Entſetzt es di, fo thu das Andre nur. 
Hylin®. 

Ih ſchaffe dich unweigerlich hinauf. 
Heralle®. 

Und fchichteft auch empor den Scheiterhaufen? 
Hyllos. 

An dich nur leg ich ſelber nicht die Hand, 

Sonſt aber werd' ich keine Pflicht verſäumen. 
Heralles. 

Auch das genügt. Zu dieſem großen Dienſt 

Gewähre mir noch eine kleine Gunſt. 
Hyllos. 

Ich bin bereit, und ſei ſie noch ſo groß. 
HSeralles. 

Du kennſt die Tochter wohl des Eurytos? 
Hyllos. 

Jolen meinſt du wenn ich dich verſtehe. 
Heralle®. 

Ich meine fie. Dies leg ih dir an's Herz: 

Gedenkſt du fromm zu fein und treu dem Eide 

Den du dem Bater fhmwurft, fo folge mir 

Und nimm nad meinem Tode fie zur Gattin; **) 

Gehorche. Großes haft du mir gewährt; 

Berfagft du nun mir diefe Kleinigkeit, 

So hebt es auf den ſchon erworbnen Danf. 


(1230 — 1244) Die Tradinierinnen. 


Hyllos. 
Weh! Zürnen dürft’ ich nicht, wenn's Irrſinn wäre, 
Doch wer ertrüg' es wohl, das anzuhören 
Von Einem der bei Sinnen iſt! 
Heralle®,. 
Es fcheint, 
Du mwillft mit nidhten thun was ich begehrt. 
Hylio®. 
Wer würde, wenn ihm nicht ein Rachegeift 
Den Sinn bethört, zur Gattin fi) erſeh'n 
Ein Weib wie fie, die meiner Mutter Tod 
Und deine Qual allein verfchuldet hat? 
O Bater, beffer wär's, ich ftürbe mit, 
Als daß id der Verhaßten mich vermähle. 
Heratles. 
Es ſcheint, er will dem Sterbenden verweigern 
Den Zoll der Pflicht. Doch laſtet dann auf dir 
Der Götter Fluch für deinen Ungehorſam. 
Hyllos. 
O weh, es ſcheint dein Raſen kehrt zurück. 
Heralles. 
Mein Leiden ſchlief, du weckſt es wieder auf. 


yllos. 
Ich Armer, völlig rathlos bin ich nun. 
Herafles, 
Weil du dem Vater nicht gehorfam biſt. 
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Hyllos. 

Gottlos zu ſein, o Vater, ſoll ich lernen? 
Heralles. 

Das biſt du nicht wenn du mein Herz erfreuſt. 
Hyllos. 

Ganz ſtatthaft wär’ es, was du mir befiehlſt? *9) 
Herafle3. 

Ja wohl, die Götter ruf ih an als Zeugen. 
Hyllos. 

So will ich's thun und vor den Göttern mid 

Auf dich berufen. Daß ih dir geglaubt, 

Mein Bater, macht mid nie zum ſchlechten Mann. 
Herafle®. 

Du fchließeft ſchön. Nun füge raſch dazu 

Noch eine Gunſt. Zum Holzſtoß führe mich 

Bevor ein wilder Krampf mich überfällt. 

An's Werk! Erhebt mich. Raſt von meiner Qual 

Gewährt mir nur das Ende dieſes Lebens. 


yllos. 
Da du's befiehlſt, mein Vater, und erzwingſt, 
So hindert nichts mehr, das dir zu vollbringen. 
Heralles. 
Nun lege dem Schmerz, mein gehärteter Geiſt, 
Bevor er ſich bäumt zur Bändigung an 
Ein mit ſtählernen Kanten beſetztes Gebiß, **) 
Unterdrücke das Schrei'n und vollende das Werk 
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So widrig es ift, 
Als dennoch erwünſcht und erfreulich. 
Hyllos. 
Erhebt ihn, Genoſſen, und nachſichtsvoll 
Verzeihet mir dies. Ihr wißt was geſchehn, 
Was nachſichtslos die Götter gefügt; 
Er ſieht es mit an, dies herbe Geſchick, 
Er, der ihn gezeugt und ſein Vater heißt! 
In's Künftige dringt Fein Auge hinaus, °*) 
Dody jammervoll ift die Gegenwart une 
Und jenen ein Scimpf, 
Bon den Menſchen jedoch am ſchwerſten für ihn, 
Auf den dies Unheil gehäuft ift. 
Chor. 
Nun kehret auch ihr, o Yungfrauen beim. 
Ihr fahet den Tod erhaben und neır, 
Saht vielfadhes Web, noch niemals erhört, 
Und Zeus bat in Allem gewaltet. 
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Anmerkungen. 


1) Ich finde im Tert feinen Grund, die Dienerin nicht ſchon 
mit Dejanira zugleich auftreten zu laffen. Dadurch hört die Er- 
öffnungsrede auf ein Monclog zu fein und die Vormürfe, daß fie 
den kalten, unbelebten, abftracten Prologen bes Euripides ähnlich 
jehe, kommen in Wegfall. Dieje Rebe gewinnt damit ein Gejicht, 
d. h. fie zeigt fich, bei genauer Betradhtung auf die Dienerin bin- 
fehend, an fie gerichtet und im ihrer finnlichen Breite und jchlichten 
Darftellung der Berftändlichkeit wegen für fie eingerichtet. Sichere 
grammatifche Kennzeichen, daß fie eine Anrede fei, find freilich nicht 
nachzuweiſen; denn das Sprichwort V. 2 bürfte die Anredeform 
haben und das nusıs, wir, V. 39 in Beziehung auf die Kinder 
und das ganze Haus ftatt der bis dahin gebrauchten erften Perſen 
eintreten, auch wenn wirflih nur ein Monolog vorläge. Minde- 
ftens aber von B.40 ab muß die Dienerin fchon zugebört haben, 
da fie daran B. 50 und 51 anfnüpft. 

2) Borbereitung ber Schilderung bes Kampfes im britten 
Chorgefang V. 497 u. f. 

3) aprınovs Iowoxe Jouovs leichtfüßig durchhüpft er bas 
Haus. Die Dienerin hört ihm kommen; fie kennt feinen jugend- 
rich gelenfigen Schritt. 

4) Wie die Handlung der Tragödie faft immer in der Mor- 
gendämmerung beginnt, fo bezeichnet der erfie Chorgefang ſehr hän- 
fig den Zagesanbrud, den Sonnenaufgang, an ben er oft au 
ausdrücklich anknüpft, wie im Ajas, Antigone, der den Chor ein- 
leitenden Monodie der Eleltra und hier. 

5) Eine theffalifche Stadt in der Nachbarſchaft von Trachis. 

6) dxeıvos — Erw — Exrovoı witelnde Alliteration. Sopbo- 
Mes liebt es, feinen Boten und fonfligem niederen Perſonal derglei—⸗ 


chen fpitige Wendungen und ſchelmiſche Redensarten in den Munb 
zu legen. 
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7) Das balchiſche Freudenlied erhält in dieſer Tragödie eine 
auffallend frühe Stelle. Auch tritt deshalb dicht vor der Werbung 
zur Kataftrophe ein zweiter Chorgefang ähnlichen Charakters ein. 

8) Geichrobene, zweideutige Wendung. Es liegt darin zugleich: 
ihr Schweigen macht allerdings ihre Lage fchlimmer, beine jedoch 
beffer, und du würdeſt ihr nicht mehr verzeihen, wenn du wühteft, 
wer und was fte if. 

9) Sarkaſtiſch mit Bezug auf Lichas' Aeußerung B. 317. 

10) Der Ehorführerin entſchlüpft ein entrüftetes Wort, bas 
aud gegen Herafles gültig if. Inden fie dies fühlt ſucht fie es 
zu beſchönigen. 

11) Wie Anm. 6. 

12) Die warmen Bäber find jene Quellen, bie bem befannten 
Engpaß ben Namen Thermopylä gaben. Zur Erguidung bes He- 
ralles nach feinen Arbeiten follte Athene biefelben gejchaffen haben. 
— Die Jungfrau mit dem Golbpfeil ift Artemis, ber bie ganze 
Küfte von Theffalien herab geheiligt galt. — Nördlich von Ther- 
mopylä, bei Anthela, hielten bie Amphiltyonen ihre Tagſatzung, 
Dyläa. 

13) Lesart: ravınepos. Die überlieferte mavauepos würbe 
bedeuten: er lomme tagüber jegelnb oder reifenb. 

14) Die Ehorgefänge bilden in ber Regel eine unferm Zwi— 
ſchenaet ähnliche Pauſe, in der einige Zeit verfloffen ift. Hier hat 
man mehrere Tage vergangen zu beufen. 

15) Wie der Schatten eines Ermorbeten den Mörber verfolgt, 
fo ift e8 gleichſam das Gefpenft, yaoua, jener Hyber die Herafles 
einft getödtet und mit beren Gift er feine Pfeile beftrichen, was 
nun an ihm Rache nimmt, indem fich dies Gift gegen ihn jelbft 
wendet. 

16) Der ihr hätte eine Warnung fein follen, in einem fo ver- 
“ Hängnißvollen Zeitpunft kein ſolches Wagniß zu unternehmen. Im 
Original ift hier mweber der Götterfpruch noch die That ausbrüd- 
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ih genannt. Indeß bezieht fih das wr ra un — zu de um 
zweifelhaft zurüd, jenes auf ben Inhalt der erften, dies anf den 
Inhalt der zweiten Strophe, alfo auf das Orakel und bie Bergif- 
tung des Heralfes durd das Gewand, mas bem Leer ohne einen 
ſolchen verdeutlichendben Rückweis faum verftändlich zu machen fein 
würde. 

17) Lesart: ofov oVd’ avapaıwv "Hoaxksous ayazlavrov 
Intuole na9os olxrıoeı. Hermann. 

18) Die Maske der Amme hatte ſtark nach ber Nafe zuiam- 
mengezogene Augenbrauen. In der Komödie war eine folhe Mast, 
für alte Frauen und mürriſche Väter lebend, pflegte bier aber 
mit zwei verſchiedenen Profilen verfehen zu fein, einem zornigen 
und einem freundlichen, fo daß der Schaufpieler durch eine Wen- 
bung für die Zufchauer feinen Gefihtsausbrud umwandeln fonnte. 

19) Wieber eine wibelnde PBaraborie wie ;u Anm. 6 und 11. 
Derfelbe dritte Schaufpieler, Zritagoniftes, welcher ben Boten ge» 
ſpielt hatte, fpielt anch bie Amme und bie Neigung zu gejpigelten 
Wendungen tritt deutlich in beiben Rollen hervor. Etwas davon 
wiederholt fi) auch in den Worten des alten Dieners des Hera- 
kles, ben er ebenfalls zu geben hat, in ber für ben griechifchen Stuf 
ungewöhnlichen Kürze feiner Sätze, in ihrer finnlich berben Schärfe, 
(So befonders V. 974 u. f.) Doch ift diefer nur auf der Bühne im 
Gegenwart des ſchrecklich leibenden Helden, wo Witze übel ange- 
bradi wären und nimmt das Wert nur in einer lyriſchen, alfo 
gelungenen Stelle, wo fie ohnebin nicht verftauden werben würden. 
Wer diefen Fingerzeig weiter verfolgt, wird überhaupt Styl- und 
Charakterähnfichkeiten nicht verfennen in den cumulirend zufammen- 
gehörigen Rollen. Dies ift die Spur aus der aud wir ed noch 
wahrzumehmen vermögen, daß Sophofles, um einen Ausbrud der 
modernen Zheaterfprache auf ihn anzuwenden, den Schaufpielern 
bie Rollen auf den Leib fohrieb. Sein unbekannter Bicgraph jagt 
es, unter Angabe feiner Quelle (Iſtros), fehr deutlich: za eos 
Tas yuasıs aurwy (nämlih 7. Unoxpırwy x. Zooevrwy) yompaı 
a dgauare. 
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20) Wenn in Evverke liegen joll: bat fie dem Heralles in ben 
Tod folgen lafjen, wie ich es überjee, jo bezieht fi alyum Belcos 
zazov wohl nicht auf das Schwert, mit dem fi Dejanira ben 
Tod gegeben bat, fondern auf das vergiftete Gewand, welchem He- 
raffes und in Folge biefer Wirkung nun auch Dejanira mit er- 
legen ift, und welches bildlich, wielleicht auch unter Hinzutreten ei» 
ner Erinnerung, daß das Gift von einem Pfeile herrührt, eine böſe 
Waffe genannt wird. Indeß wäre es einer näheren Unterſuchung 
wertb ob nicht ovvarpeıy, ovAkaußavsıy unter Zurüdtreten bes 
Begriffes zugleihd — mit —, gerabezu für binraffen, töbten ftehen 
fönne, woburd filr das ovilaße 3.1021 (S. Anm. 27) neues 
Licht gewonnen würde. Weber meine Belefenheit noch meine leri- 
kaliſchen Hülfsmittel find ausreichend, um darüber eine Entſcheidung 
zu wagen. Wenn meiner Arbeit eine Kritit zu Theil wird von 
Seiten eines gelehrten Philologen, fo würbe mid) berfelbe durch 
Beantwortung diefer Frage fehr verbinden, 


21) Entmweber, weil fie num nicht mehr hoffen barf, wieber 
Mutter zu werben, ober, natürlicher, weil fie erwarten muß, baf 
auch ihre andern Kinder fih von ihr losfagen wie Hyllos. 


22) Sowohl bie drei Enbreime als der Binnenreim mzoreo« 
— nzeorepe find hier offenbar abfichtlih. Dem letzteren fcheint im 
Folgenden das Dreifadhe, und, wenn die Konjectur wevousv ftatt 
melouey richtig wäre, felbft vierfahe — uev:zade ev syouer, 
zade usvouey entiprechen zu follen. SKeinenfall® aber darf man 
zelouev in uevouev verwanbelu ohne auch zum zweiten Mal ftatt 
uelleıv uevev zu jchreiben, da die beutlich gewollte Korrefpon- 
denz Zyouevr — uelkouev — Eyeıy — uellew ſonſt zerſtört 
würde. 

23) Während man ihn jonft nur in ber Fülle feiner beſtändig 
fiegreichen Riefenkraft zurüdlehren ſah. 

24) Es ift nirgend angebentet, aber zu vermuthen, daß biejer 
Greis ein alter Diener des Heralles ift umd bei ihm ungefähr bie- 
felbe Stelle einnimmt, wie bie zu Anfang auftretende, von dem⸗ 
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jeiben Schaujpieler gegebene Dienerin Dejauira's. Sopholles be- 
abfichtigte ihn wohl noch mehr ſprechen zu lafjen und ihn auch im 
Dialog zu verwenden. ©. d. Einleitg. 

25) Wie im Philoltet wird hier die Krankheit als ein Wejen 
gedacht, das aus feiner Wohnung, dem Kranken, einen Ausflug 
macht, wenn der Schmerz nachläßt. 

26) Genau: dann würd' ih wohl ein Wunder von fern ber 
hauen. Stkeptiich gefärbter Gedanfe: Wunder guter Art begegnen 
mir nicht, obgleich ih als ein Sohn des Zeus wohl einigen An- 
fprud) darauf hätte; dies wäre eines, aber es gejchieht nie. Dient 
zugleih als Vorbereitung der endlichen Verklärung bes Helden. 


27) Heralles bat wiederholt und mit nachdrucksvollem Vor— 
wurf begehrt, daß man ihn tödte. Zu einer ſolchen That, antwor- 
tet ber Greis, bin ich zu ſchwach. ovldaße hatte ich zuerft über» 
jeßt: greife mit an, was auf alle Fälle unverwerflich fein würde. 
Da er angreifen ſoll um Herakles hinweg, zunächft wohl nach ber 
Meinung des Sprecdhenden, wenigftens des Hyllos, in's Haus hiu- 
ein zu fchaffen, bleibt der von mir gewählte Ausdrud wenigftens 
mittelbar richtig. Ich habe ihn vorgezogen mweil ih in ovllaße 
bem ganzen Zufammenbange mach eine weitergehende Abficht zu 
wittern glaube (S. Anm, 20); denn ovilaußarer m Yarare 
fommt vor in ber Bedeutung: zur Hinrichtung abführen, fo z. 2. 
bei Iſolrates und Lucian. Mit „hinwegichaffen, können wir einen 
ähnlichen Sinn verbinden. 

28) Der Tert ift bier, wie allgemein zugegeben wird, verberbt, 
und man bat verſchiedene Aenderungen vorgejchlagen, die mir alle 
feinen befriedigenden Sinn geben. Ich mage daher ftatt Ouue zu 
lejen oluaı. 

29) Nur durch diefe, allerbings von fümmtlichen mir befann- 
ten abweichende Auslegung der Worte ZFavvocı Bıoror tritt Alles 
in Haren Zuſammenhang mit bem Borbergebenden und Folgen» 
ben. 2iavuw und Fiavvouc: ſteht auch abjolut in der Bebeutung 
töbten. 
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30) Bol. Anm. 15 und 25. 


31) Bon dem ich, als meinem Obeim, einen Verwandtſchafts⸗ 
dienft zu erwarten berechtigt bin. 


32) Ilias 16 B. 233 — 35 
Zeus, dobonäifcher Herricher, pelasgifcher, der bu fo fern wohnft, 
Hitter des rauhen Dobona, wo beine Berfünder, die Seller 
Wohnen, die nimmer bie Füße ſich wachen und jchlafen am Boden 
u. |. w. 


33) Hier folgen bie nach meiner Anfiht vom Bollender ein- 
geichalteten, die ganze Dichtung verberbenden Berfe: 
Daß nicht ein andrer Mann ſtatt deiner fie 
Zum Weibe nimmt, bie mir zur Seite lag; 
Du felbft, mein Sobn, vermähle dich mit ihr. 
34) ©. d. Analyje und Erklärung diefes, ber beiden vorber- 
gehenden und des folgenden Verſes in der Einleitung. 


35) Ar9oxolingor ift allen Auslegern ein Stein bes Anftoßes. 
Welder, die nothwendige Deutung erfennend ohne fie dem über— 
lieferten Text abgewinnen zu fönnen, corrigirt Auxoxolinzor, was 
beißen joll: mit Wolfszähnen beſetzt, frena lupata.. Schneide» 
win: "Aıdox. tann unmöglich richtig fein, da ein ſchmüclendes Epi- 
tbeton, auch geſetzt, das Pferdegebiß könnte mit Ebdelfteinen bejett 
jein, abgefhmadt wäre.» Donner: »Leg’ an, mein feſt aushar- 
vendes Herz, dir ben eifernen Zaum, der Steine vereint,“ 
was ſchon grammatifch unmöglich ift, auch wenn ein folder, Steine 
vereinender Zaum nicht ein Unding wäre. Auch ift arouıo» nicht 
der Zaum felbft, fondern das Mundſtück, das Gebiß deſſelben. 
Solger: ein geftählt felsbicht anfchliegend Gebiß.« Die richtige 
Auslegung ift von jedem Sattler oder Bereiter zu erfahren. Um 
bejonbers ftörrifche, hartmäulige Pferde fire und lenkbar zu machen 
beſetzt man bie Gebißftangen, die in der Regel von weichem Schmiede» 
eifen angefertigt werben, mit edigen Stahllnöpfen die Daraus ganz 
ähnlich hervorragen wie Ebelfteine aus ihrer Faſſung. 
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36) Inden Hyllos einen jchweren Vorwurf gegen bie Götter 
zu erheben im Begriff ift, fteigt ihm eine bunffe Ahnung auf, baf 
feinem Bater doch vielleicht noch eine gerech‘e Vergeltung bevor» 
ſtehe. Das aber, fett er, feinen Vorwurf entjchulbigend hinzu, 
laun ich, der Sterbliche, dem das Künftige unfichtbar ift, nicht wii- 
fen. So fordert er diefe Vergeltung in Ferm einer Beihuldigung 
und beutet damit, jelbft unbewußt, doch verftänblich für die Zu- 
bauer, hin auf die Berffärung des Heralles. 
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